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Halbblutakademie 4: Entfeselte Magic

Ich gebe alle Hoffnung auf, dass meine Halbgötter mich holen werden.


In der Höllenakademie heißt es entweder töten oder gefressen werden. Die Dämonen machen Gewalt zu einer Kunstform, und sie haben mich als ihr neuestes Opfer auserkoren.


Ein charismatischer Erzdämon bietet mir einen Ausweg aus der Grube.


Sein Preis? Eine Nacht mit ihm und seinen drei Herzögen. Sie wollen nicht mein Herz erobern, aber sie haben die feste Absicht, meinen Körper zu beherrschen.


Ich bin nicht mehr die Marigold, in die sich meine Halbgötter einst verliebten.


Ich bin ein in einem Inferno gezüchtetes Monster aus einem Alptraum geworden.


Doch wenn meine Gefährten mich finden, werden sie darauf bestehen, dass ich immer noch ihr schönes Monster bin.
Jetzt und für immer.


Zu dumm, dass die Wahrheit schmutziger ist, als sie sich je vorstellen könnten. 

Tragen Sie sich in Megs Mailingliste ein, um über ihre Neuerscheinungen informiert zu werden und eine Bonusszene und ein besonderes Geschenk zu erhalten.


KAPITEL 1

__________________

Das Gebrüll meiner Kameraden dröhnte in meinen Ohren, und dann verschluckte mich die kalte Leere.

Ich war schon eine Weile tot.

Aber warum erfüllte ein solch unerträglicher Schmerz jede meiner Zellen? Als sich mein Bewusstsein rührte und flatterte, brach der Schmerz in meiner Brust aus wie das heißeste Feuer in einem Inferno und das kälteste Eis in der Galaxis.

Konnte ich nicht einmal im Tod Frieden finden?

Ich schrie gegen den brennenden Schmerz an oder versuchte es zumindest. Meine Schreie blieben in meiner ausgetrockneten Kehle stecken.

Ich riss meine Augen auf.

Die grausame Wahrheit sank zusammen mit dem Gefühl, dass Tausende von Nadeln in meine Knochen stachen.

Ich hatte die Klinge überlebt, die mein Herz aufgespießt hatte.

Vielleicht konnte ich nicht sterben, wie mein Titanenvater, oder vielleicht hatte der Elementar etwas getan, um meinen endgültigen Tod zu verhindern?

Septum war in mich hineingestürzt. Das letzte Fragment seiner Lebenskraft war in mir aufgeflammt wie das sterbende Licht und die Hitze einer Supernova, und dann war alles um mich herum zusammengebrochen.

Was war danach mit meinen Halbgöttern geschehen?

Ich versuchte, aufzustehen. Ich musste zu ihnen gehen, auch wenn ich ihre Verurteilung akzeptieren musste. Aber mein Körper wollte sich keinen Zentimeter bewegen. Ich war vom Hals abwärts gelähmt.

Eine neue Welle der Panik wirbelte in meinem Magen auf und erstickte meine Lunge.

Ein schwaches, unheimliches Licht strömte aus einem winzigen Loch in der niedrigen Decke ein paar Zentimeter über mir. Ich schaute mich langsam um, bis ich merkte, dass ich in einem eisernen Sarg gefangen war, mein Körper durch dunkle Magie gefesselt.

Ich versuchte wieder, zu schreien, um Hilfe zu rufen, um jemanden auf mich aufmerksam zu machen. Und wieder kam keine Stimme heraus. Ich wusste nicht, wie lange ich so auf dem harten, kalten Eisen lag, das in meinen Rücken ragte, und darauf wartete, dass diese ewige Folter endete, und doch wusste, dass sie es nie tun würde.

Der Schmerz verschlang mich.

Nach einer gefühlten Ewigkeit in quälender Gefangenschaft glitt der schwere Deckel über mir zur Seite und gab den Blick frei auf eine steinerne Halle, die so groß und die Decke so hoch war, dass ich am liebsten in dem Sarg geblieben wäre.

"Die schlafende Schönheit ist endlich erwacht", flüsterte eine dunkle, samtene Stimme über mir, die mich bis ins Mark erschreckte. "Du kannst jetzt reden. Ich glaube, die Drogen haben nachgelassen."

Ich schluckte und versuchte, meine Stimmbänder zu trainieren, und meine Kehle brannte.

"Wo. Zur Hölle. Bin ich?" Ich schaffte es, die Worte aneinanderzureihen, meine krächzende Stimme war wie ein Messer, das an einem Grabstein kratzt.

"Ihr seid in der Hölle, Prinzessin Celeste", schnurrte Loki, der Dämonenprinz.


KAPITEL 2

__________________

"Du glaubst, du lebst deinen schlimmsten Albtraum, Cousine?", gluckste Loki. "Das ist erst der Anfang."

Sein hübsches Gesicht, das aus dunklem Gold gemeißelt zu sein schien, schwebte über mir. Sein lockiges, dunkles Haar fiel ihm über die breiten Schultern. Selbst im schwachen Licht konnte ich seine üppigen Wimpern, seine kräftigen Wangenknochen und seine zynischen Lippen erkennen, in denen die Sinnlichkeit der Unterwelt lag.

Der Dämonenprinz war so, wie ich ihn in Erinnerung hatte, aber seine Augen waren anders. Diesmal waren sie keine Abgründe unendlicher Dunkelheit, die geboren wurden, um das Licht zu verschlingen. Sie waren durchdringend grün wie meine, funkelnd vor Grausamkeit und Belustigung.

Ich hielt seinem Blick stand und achtete nicht auf seine Sticheleien.

Auch seine dämonische, verführerische Kraft konnte mich nicht berühren.

Jetzt, wo ich nicht mehr tot war, musste ich mich mit meiner neuen Umgebung vertraut machen, sie verarbeiten und meinen nächsten Schritt planen.

Der Schmerz tobte in mir wie unaufhörliche Wellen, die an das Ufer schlugen, aber ich ignorierte ihn. Ich versuchte auch, meine unrealistische Sehnsucht nach meinen Halbgöttern zu verdrängen.

Ich befand mich in feindlichem Gebiet, umgeben von mächtigen, bösartigen Wesen.

"Was machst du hier, Loki?", fragte ich spöttisch. Meine Stimme war immer noch heiser, aber die Worte sprudelten jetzt leichter. "Wo ist dein Daddy? Er hat mich hierhergeschleppt. Ich dachte, er wollte sich mit mir unterhalten."

Er lächelte mich an. "Das ist mein Mädchen. Sie haben dich nicht gebrochen."

"Ich bin nicht dein Mädchen. Ich werde es nie sein."

"Ich dachte, deine erste Frage wäre, wie lange du schon hier unten bist."

"Das auch."

"An wie viel kannst du dich erinnern?"

Ich sah ihn ausdruckslos an, als etwas Dunkles in seinen Augen aufblitzte. "Was für ein Spiel spielst du da? Ich habe keine Zeit für diesen Scheiß."

"Sie haben dich seziert", sagte er mit einem Seufzer, "sich an deinem Schmerz ergötzt und dich dann mit den stärksten Zaubern belegt, um deine Kräfte zu binden."

Daran konnte ich mich nicht erinnern.

Die letzten Dinge, an die ich mich erinnerte, bevor ich im Sarg aufwachte, waren eine Klinge, die sich in mein Herz bohrte, das entsetzte Gebrüll meiner Halbgötter und die Qualen der Welt in ihren Augen.

"Ich konnte sie nicht aufhalten", fuhr Loki fort. "Ich musste zusehen, wie sie dich immer wieder aufschnitten, um die Quelle deiner Kraft zu finden."

Deshalb hatte alles in mir vor Schmerz geschrien, als ich aufgewacht war. Ohne es von Loki zu hören, wusste ich, dass mit "sie" Luzifer und Ares gemeint waren.

Die Scheißkerle hatten mir so viel Leid zugefügt.

Ich hatte meine Kräfte gesammelt.

Ein Funken Glut stotterte in meinem tiefen Brunnen, dann sackte er unter einer dicken, kalten Ascheschicht zusammen.

"Es war genauso, wie ich dachte", sagte Loki mit Zufriedenheit. "Du hast dein Bewusstsein verloren, als sie dich gefoltert haben. Sie holten dich aus dem Sarg, hoben dich mit Eisenketten in die Luft und nagelten deine Handgelenke an die Wand. Während du mit gespreizten Beinen dalagst, haben sie dich aufgeschnitten. Du bist ausgeblutet. Am Ende bist du trotzdem geheilt. Du hast dich trotzdem noch regeneriert. Aber du erinnerst dich nicht mehr."

Ein Hauch von Schmerz und Neid ging über sein wunderschönes Gesicht, als ob er aus Erfahrung sprechen würde.

"Ich hoffe, ich kann erfahren, wie du es gemacht hast", flüsterte er. "Dein Überlebensinstinkt hat dich davor bewahrt, Zeuge der unmenschlichsten Behandlungen zu werden." Sein dunkelgrüner Blick durchbohrte mich, aber seine Stimme wurde sanfter. "Sie haben es nicht geschafft, dir deine Kraft zu nehmen, Celeste."

Ich fror die Wut ein, die aus jeder Faser meines Körpers zu entweichen drohte. Ich brauchte kalte Klarheit, um mit meinen Feinden fertig zu werden, und davon gab es viele.

Ares und Luzifer hatten die Macht des Elementars gestohlen, und sie hatten versucht, dasselbe mit mir zu tun. Doch sie hatten versagt.

Warum?

War es meinem Geist gelungen, zu entkommen, während meine Feinde mich brutal vergewaltigten, damit meine Seele nicht vernarbt wurde?

Mein Blick wanderte nach unten. Zahlreiche weiße und rote Narben zogen sich quer über meine Brust. Loki hatte nicht gelogen. Jeder Zentimeter von mir war aufgeschlitzt worden. Erst jetzt ging ich gedanklich zurück, um zu überprüfen, welche Schrecken man mir angetan hatte.

"Sie haben alles versucht, um dein Bewusstsein an die Oberfläche zu zwingen und dich in die Gegenwart zu holen, damit du siehst, was sie mit dir machen", sagte Loki und studierte jeden feinen Ausdruck auf meinem Gesicht. "Du hast sie besiegt. Du hast einen Weg gefunden, auszuharren und ungebrochen zu bleiben."

Die Wichser wollten mich brechen, um ihre Zwecke zu erfüllen. Der sadistische Kriegsgott hatte es zum ersten Mal versucht, als er mich in seinem Schloss gefangen gehalten hatte.

Ich brach in schallendes, heiseres Gelächter aus. Diese Idioten würden nie etwas von mir bekommen.

Meine Gedanken schweiften zu meinen Halbgöttern ab, und eine weitere Welle der Angst überkam mich.

Ich war nicht wichtig. Alles, was zählte, war, dass sie lebten, um an einem anderen Tag zu kämpfen.

"Wie lange haben mich die beiden Punks hier festgehalten?", fragte ich.

"Zwei Monde", sagte Loki.

Ich versuchte, nicht zu blinzeln. Es war zwei Monate her, dass ich in die Hölle gezerrt worden war.

Es war niemand gekommen, um mich zu holen.

Nicht, dass ich mit einer Rettung gerechnet hätte, aber es tat trotzdem weh, wie ein Schlag in die Magengrube, zu wissen, dass mich alle im Stich gelassen hatten.

Nein, sie hatten mich nicht im Stich gelassen. Die Halbgötter hatten mit eigenen Augen gesehen, dass ich unter meinem eigenen Schwert gefallen war.

Sie glaubten, ich sei tot.

Ich hatte meine schmutzige Herkunft enthüllt. Ich hatte mich von ihnen verabschiedet. Danach gab es nichts mehr. Ich bezweifelte, dass die Halbgötter mich nach meiner Rückkehr aus dem Grab willkommen heißen würden.

Alles, was mir blieb, war Rache.

"Es ist zwei Wochen her, dass ich auf der Erde war", sagte Loki beiläufig und vorsichtig, als wollte er das Feuer der Hoffnung in mir schüren, obwohl es keines gab. Er hatte gesehen, wie das Licht in meinen Augen zu einem Nichts verblasste. Diesem Wichser entging nichts.

Ich arbeitete wieder heimlich an meiner Magie. Ich musste diese Fessel durchbrechen und aus diesem Gefängnis entkommen. Wenn mir das gelang, würde ich zuerst den Prinzen töten und dann den Rest seiner Leute, die vor der Tür standen. Als mein Bewusstsein zurückkehrte, spürte ich das Pulsieren der Kräfte von drei Wesen, einem Dämon, einer Hexe und einem dunklen Magier.

Ich wette, sie hatten dem Teufel und dem Gott geholfen, mich zu öffnen.

Sobald ich hier raus war, würde ich jedes verdammte Wesen auf meinem Kriegspfad erschlagen, bis ich Luzifer und dann Ares, falls er noch im Reich war, vernichtet hatte.

Doch das Blutbad, das ich hinter mir lassen würde, war in diesem Moment reine Fantasie.

Ich konnte keinen einzigen Zeh bewegen.

Loki zog seine Lippenwinkel in dunkler Belustigung nach oben, als sähe er all die Pläne und Bilder, die in meinem Kopf herumschwirrten, und ließ mich dennoch gewähren.

"Das Gift und die Zaubersprüche von Luzifer und Ares sind in deinen Blutkreislauf eingedrungen", informierte er mich, während er die goldene Manschette an seinem Handgelenk zurechtrückte. "Sie können dich nicht töten, aber sie binden deine Magie. Solange du in der Hölle bist, wirst du deine Kräfte nicht gegen meinen Vater einsetzen können."

"Ich hätte nicht erwartet, dass du so ein jubelnder Botenjunge bist", sagte ich. "Ich dachte, der Höllenfürst hätte Besseres zu tun."

Er grinste und zeigte dabei seine weißen Zähne, sexy und raubtierhaft. Andere Frauen oder Dämoninnen mochten in Ohnmacht fallen, aber ich nicht.

"Was gibt es denn deiner Meinung nach Besseres zu tun?", fragte er in seinem typischen Schnurren.

Ich warf ihm einen gelangweilten Blick zu, während ich immer noch unbeweglich war. Ich hatte noch nicht aufgegeben, meine Magie einzusetzen, obwohl der dunkle Prinz mir von dem Gift und den Zaubersprüchen erzählt hatte.

"Sie konnten dich trotz aller Bemühungen nicht brechen", sagte er. "Also habe ich meinen Vater überredet, dich mir zu geben, damit ich dich für ihn beugen kann. Ich habe einen guten Ruf, und ich habe vor, ihn zu wahren."

Ein Schauer lief mir über den Rücken, und das Eisen unter mir wurde kalt wie Eis.

"Du bist nie in ihrer Gegenwart aufgewacht, aber für mich hast du es getan. Zum ersten Mal seit zwei Monaten bist du aufgewacht, weil sie weg sind und ich hier bin. Du fühlst dich bei mir sicher. Deine Instinkte erkennen, wer ich bin. Dein Körper kennt mich."

Ich hatte fast gelacht. Dachte er fälschlicherweise, dass er mich verführen konnte?

"Ich wachte auf und sah einen schlechten Schauspieler in einer Seifenoper", sagte ich.

Er warf den Kopf zurück und lachte.

"Sie haben dich nicht gebrochen, und jetzt kann ich meine Arbeit machen", sagte er, und in seinen Augen lag eine dunkle Freude.

Ich war sein Job.

Mein Körper konnte sich nicht bewegen, aber ich zitterte.

Er dachte, er könnte mich brechen, nachdem der Teufel versagt hatte.

Ich sollte wieder abschalten und ihm eine leere Hülle hinterlassen, aber tief in meiner Psyche wusste ich, dass ich dieses Mal nicht entkommen konnte. Ich hatte das unbekannte Reich, in das ich geflohen war, verlassen, und nun war der Weg dorthin weg.

Ich fragte mich, warum ich nicht verblasst war, während diese Arschlöcher mich verstümmelten. Als ich auf der Erde war, musste ich mich mindestens einmal pro Woche von meinen Halbgöttern ernähren, damit mich meine Titanenkraft nicht aufzehrte.

Dennoch hatte ich in diesem Reich überlebt, obwohl ich immer wieder angegriffen und verstümmelt worden war. Lag es daran, dass ich eine Eingeborene der Hölle war? Oder verhinderten vielleicht auch das Gift und die Zaubersprüche, die der Gott und der Teufel mir eingepflanzt hatten, um meine Kräfte zu binden, dass ich verblasste?

Ich stieß meine Magie erneut an und drängte sie an die Oberfläche. Alles, was ich hatte, war ein Funke, der sich in der Asche regte, so unbedeutend wie ein Staubkorn.

"Es tut mir leid, Celeste", sagte Loki. "Ich sehe dich nur ungern leiden, aber du musst noch eine Weile in dieser Kiste liegen, bis ich dich holen darf."

Ich versuchte, das kalte Grauen zu unterdrücken, das mir in die Knochen fuhr.

Sein Spiel hatte begonnen. Luzifers Erbe pumpte Terror in meine Adern, indem er mir zeigte, dass er mich in diesem Sarg verrotten lassen konnte und würde.

Ich konnte mich nicht bewegen. Ich konnte meine Magie nicht herausholen. Und ich würde nicht mehr in die Vergessenheit zurückfallen können. Ich würde wach bleiben müssen, an die niedrige Decke des Sarges starren und jede Sekunde zählen, die verging, ohne zu wissen, wann oder ob er jemals zu mir zurückkehren würde.

Ich würde zusehen, wie ich für alle Ewigkeit lebendig begraben wurde.

"Du Mistkerl", sagte ich, und meine Stimme hatte die Emotion von kaltem Stein. Ich würde nicht zulassen, dass er mir unter die Haut ging. Ich würde mich auch nicht von dem Dämonenprinzen brechen lassen. "Ich habe es dir gesagt, als ich dich das erste Mal traf, und ich sage es dir noch einmal. Komm nicht zu mir zurück. Ich will dein verdammtes Gesicht nicht sehen."

"Psst, Cousine", sagte er fast liebevoll, seine seidige Stimme streichelte mich, und ich erschauderte. "Ich bin nicht wie mein Vater. Ich werde dich nicht wegwerfen. Ich habe dich nicht eine Sekunde lang vergessen. Der einzige Grund, warum ich dir aus dem Weg gehe, ist, dass ich dein Überleben sichern will. Ich muss den Vertrag abschließen und meine Interessen wahren. Wenn ich zurückkomme und dich raushole, werde ich dich nicht schonen. Du wirst um jeden Atemzug kämpfen müssen."

Man konnte nie wissen, ob die Worte eines Dämonenprinzen ein Versprechen oder eine Drohung waren.

Ich wollte durchhalten, egal wie schwer es war. Und dann würde ich ihn bei der ersten Gelegenheit töten, dann seinen Vater, dann den verdammten Gott.

Der eiserne Deckel des Sarges glitt über meinem Kopf zurück, isolierte mich und schloss mich ein. Ich lag in der Dunkelheit, während die Angst in meinen Ohren dröhnte.

Der Hunger nagte an meinen Eingeweiden, während der Schmerz, den ich nicht mehr verdrängen konnte, in jeder Zelle meines Körpers pulsierte.

Lokis Schritte, dem leisen Geräusch nach zu urteilen,trug erLederschuhe, zogen sich zurück.

Die Tür öffnete sich mit einem unheimlichen, knarrenden Ächzen. Sie musste schwer sein. Sie könnte aus Eisen sein, wie mein Sarg. Mit einem lauten Klicken schloss sie sich.

"Erbe." Eine weibliche Stimme erhob sich, um ihn zu begrüßen.

Sie hörte sich menschlich an, also musste sie die schwarze Hexe unter meinen drei Kerkermeistern sein. Die anderen beiden waren ein Dämon der Stufe sieben und ein dunkler Magier.

"Niemandem außer meinem Vater und mir ist es erlaubt, diese Kuppel zu betreten", sagte Loki. "Wenn es jemand versucht, töte ihn auf der Stelle."

"Was ist, wenn dieser Gott kommt?", fragte der dunkle Magier.

"Halte ihn auf und rufe mich sofort", sagte Loki.

"Ja, Prinz", antworteten alle drei Stimmen.

Ich starrte auf den schwarzen Sargdeckel und spürte, wie das Gift, das von den dunklen Zaubersprüchen des Teufels und des Gottes durchdrungen war, in meinem Blut floss, als würde es zu mir gehören.

Ich würde es ertragen.

Und ich würde alles abschlachten, was sich in der Hölle bewegte.


KAPITEL 3

__________________

Meine Feinde hatten mich hier verrotten lassen.

Unzählige Sekunden verstrichen ins Unendliche.

Ich wusste nicht, wie lange ich wach lag, während ich unter der eisigen Kälte litt und der Hunger in mir brannte.

Meine drei Gefängniswärter waren immer noch da.

Ich spürte, wie ihre verdorbene Energie pulsierte, gierig nach mehr Energie, aber unfähig, mehr zu absorbieren.

Sie unterhielten sich nicht. Sie machten sich nicht die Mühe, sich kennenzulernen. Sie blieben außerhalb der Kuppel, nicht zu nah und nicht zu weit weg.

Als Loki mich das letzte Mal besuchte, teilte er mir mit, dass hier unten zwei Monate vergangen waren, was in Erdzeit zwei Wochen waren.

Wie viel Zeit war diesmal auf der Erde verstrichen?

Erinnerten sich die Halbgötter noch an mich? Hatten sie die letzten Spuren meiner Existenz aus ihrem Gedächtnis gelöscht, nachdem sie erfahren hatten, dass ich nicht die Marigold war, die sie einst geliebt und geschätzt hatten, sondern eine Peinlichkeit, ein schwarzer Fleck, den sie ausradieren mussten? Hatte die Akademie meinen Namen aus ihren Unterlagen gelöscht? Ich war sowieso nie ein gutes Beispiel gewesen.

Was war mit meinen Freunden, Nat, Yelena, Circe, Jasper und ihren Rudelfreunden? Hatten sie sich für mich geschämt? Hatten sie sich gewünscht, sie hätten sich nie mit einem schwarzen Schaf wie mir angefreundet?

In diesem dunklen, kalten Sarg vermisste ich sogar meinen langjährigen Erzfeind, ein Achtel.

Vielleicht schmiss sie eine große Party, um meine Schande, meinen Tod und ihren Sieg über mich zu feiern. Hatte sie sich bereits an meine Halbgötter herangemacht? Einen von ihnen zu gewinnen, war ihr oberstes Ziel. Wenn ich aus dem Spiel war, würde sie dann endlich an die Halbgötter herankommen, während diese emotional verletzlich waren und wahrscheinlich eine Ablenkung brauchten?

Ein scharfer Schmerz schnitt durch mein Herz, zusätzlich zu meiner alten Wunde. Und eine Träne kullerte aus meinem Augenwinkel.

Es war wahrscheinlich das Beste, wenn sie mich und den schwarzen Fleck der Schande, den ich hinterlassen hatte, vergaßen.

Ich allein würde die wertvollen, schönen Erinnerungen an sie, an sie alle, festhalten, die alles waren, was ich hatte, woran ich mich klammern konnte.

"Du bist so zärtlich zu mir, Cookie", sagte der Halbgott des Krieges, als fiele es ihm schwer, zu glauben, dass ich eine weibliche Seite habe.

"Magst du es nicht?", forderte ich heiser. "Willst du hart werden, Casanova?"

Axel gluckste, sein Lachen strotzte vor Sexyness, und mein Innerstes krampfte sich zusammen.

"Ich will alles von dir, kleines Luder", säuselte er. "Ich muss jeden Zentimeter von dir schmecken."

Seine Hände erkundeten meinen ganzen Körper. Dann stieß sein Finger in meine Nässe und seine Lippen umschlossen meine frechen rosa Brustwarzen.

Axel war mein erster Schwarm gewesen. Er wollte mich unbedingt haben, als er mich zum ersten Mal sah, und schleppte mich auf die Halbblutakademie, während ich um mich schlug und schrie und noch mehr um mich schlug.

"Ich vermisse dich so sehr, Axel", murmelte ich.

Meine Gedanken schweiften zu Zak. Der Halbgott des Himmels war der zurückhaltendste unter den Cousins. Er war aus seiner emotionalen Starre erwacht, nachdem er mich getroffen hatte. Er hatte seine Gefühle für mich nie wirklich zum Ausdruck gebracht, aber wo immer ich hinging, folgten mir seine silbernen Augen, voller Wärme und Hingabe.

Ihm gehörte meine Jungfräulichkeit. Er war mein erster Mann, er brach meine Jungfräulichkeit.

"Ich muss dich schänden, bevor ich dich ficke", sagte Zak. "Ich möchte sanft mit dir umgehen, aber ich weiß nicht wie. Ich werde mir nie verzeihen, wenn ich dir wehtue, aber ich verliere die Kontrolle."

Er setzte mich im Wasser ab, seine große Hand stützte meinen Rücken, um mich über Wasser zu halten. Er ging auf ein Knie und vergrub sein markantes Gesicht zwischen meinen zitternden Schenkeln.

Sein Mund verschlang mein Geschlecht, als ob ich das Einzige wäre, was zählte.

Flüssiges Feuer loderte zwischen meinen Schenkeln. Ich musste mich selbst berühren, um den wachsenden Druck in mir zu lindern, aber das Gift beherrschte meinen Blutkreislauf und hielt mich gefangen.

Die Wut brannte in mir, aber sie würde mir nichts nützen.

Als ich meine Augen schloss, hörte ich Paxtons Flüstern. "Ich kümmere mich um dich, Butterblume, ob du willst oder nicht."

Er hatte von meiner dämonischen Herkunft gewusst und mich trotzdem gewollt. Er hatte für mich getötet, um meine Geheimnisse zu schützen. Aber selbst er konnte sich jetzt nicht mehr um mich kümmern. Er würde weiterziehen, genau wie die anderen, nachdem er gesehen hatte, dass ich tot war.

Bedauern regnete auf mich herab.

Paxton war ein geradliniger und doch komplizierter Mann. Er hatte einen Fehler gemacht, aber er hatte mir bewiesen, dass er alles tun würde, um zu büßen. Hätte ich meiner Wut freien Lauf gelassen, wäre ich auf seinem heißen Körper geritten, hätte ich die Lebendige Flamme aktiviert. Mit ihr hätte ich den Teufel und den Gott ins Jenseits befördert.

Ein einziger fataler Fehler hatte mich alles gekostet.

Marigold, wir kommen dich holen. Ich schluchzte fast, als ich mir seine gurrende Stimme vorstellte.

Ich sehnte mich danach, mich an ihn zu schmiegen und seinen Duft von morgendlichem Meer, eisigem Strand und Waldregen einzuatmen.

Aber ich würde nie die Gelegenheit dazu haben.

Ich wollte mehr als alles andere mit meinen Freunden zusammen sein. Ich würde meine Seele verkaufen, um sie wiederzusehen.

Als ich an Héctor dachte, liefen mir die Tränen über das Gesicht und durchnässten mein Haar, das sich auf dem Boden des eisernen Sarges verteilte.

Ich hatte ihm das Herz gebrochen. Ich hatte es in seinen saphirblauen Augen gesehen, bevor ich auf meine Klinge fiel, bevor mein Herz aufhörte zu schlagen.

Und hier war ich, untot.

Ich konnte die Erinnerung an ihren Schmerz nicht länger ertragen, und mit der letzten Gnade, die mir das Schicksal gewährte, schlief ich ein.

~

Ein Paar obsidianer Flügel legte sich um mich und vertrieb die Kälte in meinen Knochen.

Ich berührte die glänzenden Federn, als wären sie meine Juwelen. Meine zitternden Finger bewegten sich, um die harte Kante des Flügels zu streicheln, und Héctor erschauderte.

"Lamm", murmelte er.

Ich unterdrückte ein Schluchzen. "Héctor."

"Ich bin hier, Lämmchen. Ich bin da."

"Ich bin in der Hölle. Wisst ihr das?"

"Ich werde dich zurückbringen", sagte er grimmig. "Ich bringe dich nach Hause. Ich habe die Macht, die Toten zurückzubringen."

Ich war nicht tot, aber ich sagte es ihm nicht. Ich wollte, dass er weitermachte und sein Leben lebte.

"Komm nicht meinetwegen", warnte ich. "Wenn du kommst, wirst du hier sterben."

"Mach dir keine Sorgen um mich, Schatz."

Ich seufzte. "Ich bin es sowieso nicht wert. Ich weiß, dass du mir nie verzeihen wirst, aber ich möchte, dass du weißt, wie leid es mir tat. Das tut es immer noch. Ich liebe dich, Héctor. Das tue ich immer und werde ich immer tun."

"Keine Aufregung mehr, Lämmchen", befahl er. "Du bist alles für mich, aber wir haben nicht viel Zeit. Ich habe alles in meiner Macht Stehende getan, um dich im Traum zu erreichen, so wie wir uns zum ersten Mal getroffen haben."

Ich würde dafür leben, wenn ich ihn ständig in meinen Träumen haben konnte.

"Mir ist kalt, Héctor. Halt mich bitte fest."

Er drückte mich an sich, sein Gesicht vergrub sich zwischen meiner Schulter und meinem Hals, während er meinen Duft einatmete.

Ich hatte keine Ahnung, wo wir waren, aber wir waren nicht in seinem Haus am Rande der Akademie. Als ich blinzelte, tauchte eine vertraute Szene wieder auf.

Eine opulente Wohnung in einem Wolkenkratzer. Ein üppiger Park auf der einen Seite und brennende Häuserblocks in der Ferne auf der anderen Seite. Auf den Straßen und in den Gebäuden loderten die Feuer. Rauchschwaden trieben in den windigen Himmel.

Selbst der brennende Anblick tröstete mich, denn es war die Welt, die ich kannte.

Das war die Wohnung von Héctor in Manhattan, wo wir uns im Traum zum ersten Mal gepaart hatten.

Und jetzt waren Héctor und ich wieder Haut an Haut. Es war köstlich. Es war kostbar.

Hatte er nicht gesagt, dass uns nicht mehr viel Zeit bliebe?

"Ich brauche dich", flüsterte ich, die Lust brannte in mir. "Ich vermisse dich so sehr."

Er wusste, was ich brauchte.

Ich lag auf dem Teppich mit seinen Federn unter mir. Er schwebte über mir und stützte sein Gewicht mit den Ellbogen ab, um mich nicht zu erdrücken. Jede Sekunde des Tages war mein Héctor beschützend und besitzergreifend mir gegenüber.

Ich krümmte mich unter ihm und starrte in sein hübsches Gesicht, bevor mein Blick auf seine straffen Muskeln fiel, die sich über seinen perfekten Oberkörper wölbten.

Héctor entglitt die Kontrolle. Als er sich zu mir herabsenkte, fiel eine dunkle Haarsträhne in seine Augen, in denen einst die Geheimnisse der Galaxien gelegen hatten. Jetzt brannten sie vor Verlangen nach mir, mit mehr als nur Lust.

Sein sinnlicher Mund stürzte sich auf meinen, seine Zunge drang hungrig durch meine geöffneten Lippen und spiegelte meine rohe Not wider. Unsere Zungen lieferten sich ein Duell, die Lust leckte an mir.

Ich spreizte meine Beine weiter, weil ich ihn so dringend brauchte. Ich musste ihn in mir spüren, seinen Schwanz tief in meiner Hitze vergraben.

Wir hatten dies einmal in einem Traum getan, und ich hoffte, dass wir es in Zukunft immer wieder tun würden. Es schien, dass unsere Beziehung mit einem Traum begonnen hatte. Sie würde auch mit einem Traum enden. Nein, ich wollte, dass es nie endete.

Ich war die Einzige, die er berühren konnte, selbst im Traum.

"Fick mich, Héctor." Ich brach den Kuss ab und drängte ihn weiter, meine Finger fuhren in die dichte Mähne seines Haares. "Du musst mich hart ficken, damit ich weiß, dass ich dich noch habe. In der Realität kann ich dich nicht haben, aber in meiner Traumwelt wirst du immer mir gehören."

"Ich gehöre immer dir, Lämmchen, und du gehörst mir", sagte er heftig, mit rauer, heiserer Stimme, die mein Inneres mit brennendem Verlangen verkrampfen ließ.

Ich liebte alles an Héctor. Ich liebte seine Komplexität und Einfachheit. Ich liebte seine raue Sexualität und auch seine Bedrohung.

Er stieß in mich hinein, seine saphirblauen Augen verließen nie mein Gesicht, als wollte er sich jede meiner Reaktionen einprägen, als wäre ich immer noch seine ganze Welt.

Ich wölbte meinen Rücken, um ihn tiefer in mich aufzunehmen. Er bewegte sich auf mir, schnell und hart und tief. Er hatte nicht die Absicht, mir eine Pause zu gönnen. Und es gab keine Sanftheit, nur verzweifeltes Verlangen und Wildheit in seinen Bewegungen.

Meine Muschi umschloss seinen Schwanz, als er wieder und wieder in meinen geschmolzenen Kern stieß.

"Hör nicht auf, Héctor", flüsterte ich. "Hör niemals auf."

Ein raues Stöhnen grollte aus seiner Brust, und er fickte mich mit Hingabe.

Unglaubliches Vergnügen brach in mir aus, spülte meine Qualen weg, und dankbare Tränen kullerten über mein Gesicht. Meine Fingernägel bohrten sich in seinen festen Arsch, seine harten Muskeln kräuselten sich unter meinen gierigen Händen.

Er drang tief in mich ein und wollte mich erneut beanspruchen.

Er hob meine Beine an und drückte sie gegen meine Brust, während er sich in eine neue Position begab. Sein Blick mit den schweren Augen klebte an unserem verschmolzenen Fleisch.

Er stieß ein kurzes, raues Stöhnen aus und tauchte in meine Nässe ein.

"Ich werde diese süße Muschi bald außerhalb des Traums ficken", versprach er und sein Blick wanderte wieder zu meinem Gesicht. "Ich werde für dich kommen. Wir werden alle für dich kommen. Jetzt füttere ich dich, meine Liebe."

Meine Augen wurden feucht. Nur in dieser Traumwelt würde er mich noch wollen und michseineLiebe nennen, obwohl er wusste, dass in meinen Adern starkes Dämonenblut floss.

Er drückte sein Handgelenk gegen meine Lippen, fest. "Trink."

Ich blinzelte. Konnte ich mich im Traum von ihm ernähren? Ich war schon mehr als dankbar, dass er mich wollte und mich fickte. Aber ich war schon seit langem ausgehungert. Ich brauchte seine Wärme, um das Eis in meinen Knochen zu vertreiben.

Ich zog meine Lippen zurück, als meine Reißzähne hervortraten und sich verlängerten.

Ich würde wetten, ich sah aus wie ein verdammtes Monster, aber der Blick meines Liebhabers wich nicht zurück. Im Gegenteil, er sah erregt aus.

"Es tut mir leid", sagte ich.

Mein Mund tauchte zu seinem Handgelenk. Meine Reißzähne durchbohrten seine Haut, versanken in seiner pulsierenden, starken Vene und ich begann, sein warmes Blut einzusaugen.

Für andere war Héctor der Tod, für mich das brodelnde Leben.

Sein Blut floss auf meine Zunge wie göttliches Feuer und glitt meine Kehle hinunter. Es war so köstlich und stark, dass ich vor Glückseligkeit schreien wollte.

Ich war schon auf halbem Weg zum Orgasmus.

Ein Funke des Feuers entzündete sich in meinem Blutkreislauf und flutete meine Adern, um das Gift in mir Tropfen für Tropfen auszuspülen.

Meine Flammen, die auf eine Glut reduziert worden waren, erhoben sich und trafen auf das Todesfeuer des Halbgottes. Gemeinsam verbrannten sie das Gift des Teufels und des Gottes.

Das Blut meines Liebsten war ein Feuersturm und ein Heilmittel für mich.

Wenn das nur kein Traumgewesenwäre.

Ich nahm noch einen Schluck von seinem Blut.

Héctor warf seinen Kopf zurück und heulte vor Lust. Sein Becken stieß mit Kraft gegen mich, seine Muskeln spannten sich an. Er stieß wild in mich hinein, seine Geschwindigkeit war blendend und brutal.

Ich hatte einmal von Axel getrunken. Er hatte die gleiche Reaktion wie Héctor gezeigt. Ich war tatsächlich die Tochter der Königin der Sukkubi. Wenn ich mich von ihnen ernährte, bot ich ihnen auch maximalen Genuss. Meine inneren Wände bewegten sich nach Belieben, umklammerten jeden Zentimeter seines harten Schafts, besonders seine dicke Krone, und melkten ihn gnadenlos.

Héctor stieß besitzergreifend in mich hinein, sein immenses sexuelles Bedürfnis spiegelte das meine wider.

Wir passten in jeder Hinsicht perfekt zusammen.

Ich wimmerte und schrie, als die Lust meinen ganzen Körper durchflutete. Ich war in der Hölle, aber mein Halbgott-Liebhaber hatte diese in den Himmel verwandelt.

"Saug mich aus, wenn du musst, mein Lamm mit den Reißzähnen", befahl er. "Nimm alles, was du brauchst. Ich werde bald kommen, um dieses süße Fleisch immer und immer wieder zu fordern."

"Ja, mein Héctor", stöhnte ich, während meine Fingernägel über die breite Fläche seines Rückens fuhren und zwei Blutspuren hinterließen, die ihn selbst in der Traumwelt an mich erinnern sollten.

Ich musste ihn wieder als mein markieren.

"Ich gehöre dir", sagte er. "Alles, was ich bin, gehört dir."

Sein großer Schaft stieß in mich hinein, härter, schneller und tiefer, und setzte meinen geschmolzenen Kern in Flammen. Ich war kurz davor, zu kommen. Ich wurde an den Rand der hohen Wellen gedrückt. Nur noch ein paar Stöße und ich wäre zu Hause. Ich würde im Himmel bleiben.

Ich stöhnte immer wieder seinen Namen und klammerte mich an ihn.

Ein dunkler, eisiger Wind stürmte aus dem Nichts auf mich ein und riss mich von Héctor weg.

Ich hörte sein wütendes Gebrüll und seine Flüche, als ich seinen Namen schrie und ihn anflehte, zurückzukommen.


KAPITEL 4

__________________

Der eiserne Sarg, in dem ich gefangen war, zischte durch die Luft und drehte sich.

Meine Peiniger waren zurückgekommen, kurz bevor ich zum Höhepunkt kommen konnte, und hatten mich meiner Lust beraubt.

Der Eisendeckel über mir flog weg und landete irgendwo.

Ein übermäßig schönes Gesicht schwebte über dem Sarg und blickte auf mich herab. Ich bekam eine Gänsehaut und alle Härchen auf meiner Haut stellten sich auf.

"Prinzessin Celeste, endlich seid Ihr erwacht", säuselte Ares, und seine glatte, musikalische Stimme machte mich krank.

Er und Luzifer hatten mich zwei Monate lang seziert, um meine Magie zu finden, damit sie sie stehlen konnten. Dabei hatte sich mein Bewusstsein während ihrer schrecklichen Operation verabschiedet. Jetzt war ich völlig wach und konnte nicht mehr in dieses unbekannte Reich fliehen.

Wenn die Arschlöcher ihre Folter fortsetzten, indem sie mich aufschnitten, würde ich das ertragen müssen.

Furcht erfüllte mein Wesen.

Wo war Loki? Er hatte meine Wärter gewarnt, niemanden in diesen Raum zu lassen, mit dem Befehl "bei Sichtkontakt töten".

Aber Ares war nicht irgendwer. Niemand konnte den Kriegsgott daran hindern, hier hereinzukommen, aber Loki hatte meinen Wärtern auch befohlen, ihn zu informieren, sobald Ares auftauchte.

Doch der Höllenfürst war nirgends zu sehen.

Der Bastard hatte mich zum Verrotten zurückgelassen.

Wenigstens hatte er sich nicht Luzifer und Ares angeschlossen, um an mir zu experimentieren ... oder doch? Er würde wahrscheinlich alles sagen, um mich auf seine Seite zu ziehen, damit er derjenige war, der mich brechen konnte, wie er angedeutet hatte.

Aber so verrückt es auch klingen mochte, ein Teil von mir vertraute Loki mehr als jedem anderen in der Hölle, also flüsterte ich leise seinen Namen, um ihn herbeizurufen, in der Hoffnung, dass das funktionieren würde.

"Wie ist dein Tag, Celeste?", fragte Ares sanft, als wäre er mein verdammter Hausarzt.

Sie nannten mich Celeste, weil sie glaubten, dass es der erste Schritt war, mir eine neue Identität zu geben, um mich zu beugen.

"Wie mein Tag ist?" Ich lächelte zu dem Gott hinauf. "Er könnte nicht besser sein."

Mir war nicht mehr kalt und ich war nicht mehr voller Schmerz, nachdem mein Héctor mich im Traum besucht hatte, aber ich war sexuell frustriert, da dieser verdammte Gott mich kurz vor meinem Orgasmus aus dem Traum gerissen hatte.

Héctors Geruch nach Asche, Nacht, Wald und Heimat, lag mir noch in den Nasenflügeln. Wie hatte er es geschafft, zu mir zu kommen, sich mit mir zu paaren und mir in dieser Traumwelt Energie zu geben? Ich fuhr mit der Zunge über meine Reißzähne. Sie schmeckten immer noch nach ihm, aber es war keine Spur von Blutresten in meinem Mund.

Es war ja nur ein Traum gewesen, ein Traum, der mich in meiner neuen Realität mehr getröstet und gestärkt hatte als alles andere. Und ich wagte nicht, auf mehr zu hoffen.

Ich hatte versprochen, niemals aufzugeben.

Keine Folter, kein Hunger, kein Schmerz und kein Tod konnten mich brechen.

Aber die Hoffnung konnte es.

Obwohl ich darauf bestand, dass es ein Traum gewesen war, stellte ich fest, dass das Gift nicht mehr in meinem Körper war. Ich bewegte meine Zehen. Ich konnte mich jetzt bewegen.

Heimlich beschwor ich meine Magie, und sie reagierte. Anders als zuvor, erschien sie nicht mehr als eine stotternde Glut, und sie war wütend.

Ares blinzelte und erwartete nicht, dass ich ihm wie ein wohlerzogenes Mädchen antwortete oder ihn gar freundlich anstrahlte. Ein sinnliches Lächeln umspielte seine geschwungenen und grausamen Lippen. Er dachte, er hatte mich mit seinen zahlreichen Folterungen weich gekocht.

Wahrscheinlich hielt er sich für den glücklichsten Kerl und dachte, dass ich reif für ihn wäre, um mich zu pflücken.

"Freust du dich, mich zu sehen, Prinzessin Celeste?", fragte er.

"Ich war so lange allein", sagte ich mit heiserer Stimme, auch wenn ich versuchte, sie süß klingen zu lassen.

"Es tut mir leid, das zu hören, Celeste", sagte er mit gespielter Sympathie.

Die olympischen Götter hatten nicht einen einzigen mitfühlenden Knochen in sich. Das war nicht in ihrem Erbgut angelegt.

Selbst die Halbgötter kämpften ständig mit ihrem Mitgefühl, da ihr göttliches Blut ihre Menschlichkeit überwältigt hatte. Nur wenn es um mich ging, waren sie mitfühlend, aber das war, bevor sie herausgefunden hatten, dass ich die verlorene Dämonenprinzessin war.

"Etwas Zeit allein hat dir gutgetan", sagte Ares.

Meine Magie zitterte in meinen Fingerspitzen, aber ich hielt sie in Schach.

"Ich bringe dich hier raus", fuhr der Wichser fort und sah mich lüstern an, "wenn du mir die Treue schwörst und mir in jeder Hinsicht dienst."

Er wollte, dass ich ihm sowohl auf dem Schlachtfeld als auch im Schlafzimmer diente.

"Ja?", schnurrte ich.

"Sag, dass du mir gehörst, Prinzessin, und ich mache dich zu meiner Gemahlin."

Ich grinste. "Ich habe ein paar Worte für dich."

Meine Magie wütete in mir. Meine Flamme stürzte sich auf den Gott, bevor er einen Schild heraufbeschwören konnte. Aber er war der Gott des Krieges, und seine Macht, eine der mächtigsten im Universum, stand meiner entgegen.

Er sprang eilig zurück, und ich lachte, als ich aus dem schwebenden Sarg sprang.

Ich hatte keine Ahnung, warum sie einen eisernen Sarg benutzt hatten, um mich einzusperren, da ich keine Fae war. Eisen schwächte mich nicht.

Mein Feuer verbrannte Ares' üppiges goldenes Haar, das er so sorgfältig zurückgekämmt hatte. Ich wettete, er hatte es täglich shampooniert und teures Gel darauf aufgetragen. Und ich wettete weiter, er hatte noch nie eine Glatze gehabt.

Sein verletztes Gesicht regenerierte sich bereits, wenn auch nicht so schnell wie auf der Erde. Seine einst sinnlichen Lippen, die jetzt deformiert waren, verzogen sich zu einem bösen Knurren.

"Bist du nicht hübsch, Ares?", lachte ich. Jetzt, wo ich mehr Energie hatte, und den Gott verbrannt hatte, war ich gut gelaunt. "Schade, dass du kein Selfie machen kannst. Du hättest mich nicht in Celeste verwandeln sollen. Marigold ist vielleicht ein Schatz, aber Celeste ist mehr, als du vertragen kannst. "

"Du glaubst, ich werde nicht mit dir fertig", zischte er, "du grünäugige Dämonenbrut? Du wirst lernen, dich nicht mit einem Gott anzulegen."

Ein goldener Schild und ein Speer erschienen in seinen Händen.

"Und du wirst Manieren lernen, du Arschloch", sagte ich und hob die Hände.

Nur dieses Mal war mein Feuer erloschen.

"Was zum Teufel?", brüllte ich auf.

Meine Glieder wurden kalt, Eis füllte mein Inneres. Eine Erkenntnis traf mich hart. Irgendwie war das Gift nicht mehr in meinem Körper, aber die Zaubersprüche von Ares und Luzifer fesselten mich immer noch.

Mein Feuer war nur eine einmalige Sache, und ich hatte gerade meine restliche Magie aufgebraucht. Ihre Bannsprüche ergriffen mich erneut, versiegelten meine Kraft und machten mich unbrauchbar.

Ich schaute mich um und suchte nach etwas Scharfem, dass ich gegen Ares einsetzen konnte, doch es war vergebliche Mühe.

Der Kriegsgott lachte sardonisch. "Wer wird jetzt Manieren lernen, kleines Mädchen?"

Ich ballte meine Fäuste.

Ares hob seinen Speer. Der Gott war für sein schreckliches Temperament bekannt. Er würde mich aufspießen, um mich zu bestrafen und mir so viel Schmerz wie möglich zuzufügen.

"Mach schon, Arschloch", spuckte ich. "Du bist ein kleinlicher kleiner Mann."

Er grinste wütend und stürmte auf mich zu.

Die Tür hinter ihm fiel mit einem lauten Knall zu. Ein dunkler Blitz sauste in Form von Rauch auf mich zu. Bevor ich einem möglichen neuen Angriff ausweichen konnte, formte sich der dichte Rauch zu einer riesigen Gestalt.

Loki stand zwischen Ares und mir, mit gespreizten Beinen, einem schwarzen Schild und einem glitzernden Langschwert in den Händen.

"Hallo, Ares", schnurrte Loki. "Hast du noch nicht genug von meinem Haustier?"

Sowohl Ares als auch ich zischten bei seiner Frage, aber ich war nicht so töricht, den Prinzen jetzt herauszufordern. Ich würde warten, bis er und Ares zuerst kämpfen würden. Ich hatte sowieso keinen magischen Saft.

Zu meinem Glück war der Höllenfürst gerade zur rechten Zeit aufgetaucht, um den Kriegsgott daran zu hindern, mich mit seinem Speer zu durchbohren. Ich bezweifelte, dass mich das töten würde, aber es hätte furchtbar wehgetan.

"Du willst die kleine Hure gegen mich verteidigen?", sagte Ares und verengte seine wütenden Augen.

Sein Speer bewegte sich in Richtung Loki.

"Im Rahmen des aktuellen Vertrags muss ich mich um sie kümmern", sagte Loki. "Ich mag es nicht, beschädigte Ware zu erben, und du hast schon genug getan. Und ja, ich werde immer verteidigen, was mir gehört, sogar mein Haustier. Ich schlage also vor, du legst dein scharfes Spielzeug weg. Ich bin der Erbe dieses Reiches, und ich erinnere dich nur ungern daran, dass deine Macht in meinem Revier stark eingeschränkt ist. Du wirst nicht gewinnen, wenn du einen Kampf willst."

Ares grinste und ließ seinen Speer sinken.

"Sie gehört nicht dir, Loki, du Betrüger", sagte Ares. "Vergiss nicht, dass sie, selbst nach dem neuen Vertrag, den ich mit deinem Vater geschlossen habe, nur für drei Monate an dich ausgeliehen ist. Wenn du es nicht schaffst, sie zu zähmen und in die von uns gewünschte Form zu bringen, wirst du dich vor deinem Vater und mir verantworten müssen. Nach drei Monaten, egal ob sie bereit ist oder nicht, werde ich sie abholen kommen."

Ich lasse meine eisige Wut sinken.

„Raus“ sagte Loki kalt. "Dein Geschäft ist hier erledigt."

Ares' Lachen war ebenso kalt. "Wenn ich es nicht besser wüsste, würde ich sagen, du beschützt deine kleine Stiefschwester."

Sein bedrohlicher Blick fiel auf mich, als ich versuchte, mein Feuer zu beschwören, um ihm ein Abschiedsgeschenk zu machen. Ich war neugierig, wie der einst so schöne Gott,ohne Nase, mit halb geschmolzenen Lippen und einer Glatze aussah.

Zu meinem bitteren Zorn blieb mein Feuer ohnmächtig.

Und ein Gletscher schlug Wurzeln in meiner Mitte und breitete sich auf meine Gliedmaßen aus, sodass ich am ganzen Körper fror.

"Ich komme wieder, Püppchen", sagte Ares und schaute über Lokis breite Schulter zu mir.

Ich grinste ihn böse an. "Ich kann es nicht erwarten. Bring eine Kamera mit. Nächstes Mal siehst du vielleicht noch hübscher aus."

Aggression ging von dem Kriegsgott aus.

"Ares", warnte Loki.

Mit einem heftigen Windstoß war der Gott verschwunden.

Loki drehte sich mit einem tadelnden Blick und einem Seufzer zu mir um. "Musst du die Leute immer provozieren, Prinzessin?"

"Er ist kein Mensch", sagte ich und atmete einen eisigen Luftstrom aus.

Loki nickte. "Gut, er ist ein Gott, und das ist noch schlimmer." Er betrachtete mich. "Warum atmest du in der heißesten Hölle Frost aus?"

Das Feuer war früher meine Kernmagie gewesen und hatte mein Wesen erfüllt, aber jetzt, ohne meine Freunde, verwandelte ich mich in einen Block aus wandelndem Eis.

"Wirst du an mir experimentieren, wie sie es getan haben?", fragte ich.

Er würde es bereuen, wenn er es versuchen würde. Ich würde sie alle dafür bezahlen lassen. Ich wusste noch nicht, wie, aber sie würden alle teuer bezahlen.

"Ich habe dir gesagt, dass ich nicht wie sie bin, und ich habe nicht die Angewohnheit, mich zu wiederholen", sagte er und deutete auf die Tür. "Ich bin gekommen, um dich zu holen, Cousine, aber da du herausgefunden hast, wie du ohne meine Hilfe aus dem eisernen Kasten herauskommst, habe ich mir die Mühe erspart, dir die Energie zu geben, dich wiederzubeleben."

Mir Energie zu geben? Bei dem Gedanken, mich von irgendjemandem außer meinen Halbgöttern zu ernähren, bekam ich ein mulmiges Gefühl im Magen. Würde ich mich zu so etwas herablassen?

"Ich brauche deine dämonische Energie nicht", sagte ich barsch.

"Du hast sie nicht einmal probiert", sagte er achselzuckend. "Vielleicht magst du sie ja."

Ich schnaubte, dann ignorierte ich ihn, um meine Verachtung zu zeigen.

Ich folgte ihm aus der Kuppel und betrachtete das karge Gelände bis zu einem entfernten schwarzen Berg. Lava spuckte in den dunkelroten Himmel.

Meine Nase rümpfte sich angesichts des Gestanks von Feuer, Rauch und Schwefel, der die Luft durchdrang.

Meine drei ehemaligen Kerkermeister waren nicht in der Nähe. Loki musste sie aus irgendeinem Grund entlassen haben.

Meine Haut war kalt, meine Augen noch kälter.

"Wohin gehen wir?", fragte ich.

"In mein Schloss", sagte er. "Du wirst zuerst meine Herzöge kennenlernen. Wir werden deine Halbgötter, als deine neuen Anführer ablösen. Und das wird der Anfang deines neuen Lebens in der Hölle sein."

Loki sollte also das Oberhaupt meines neuen "Harems" werden.

"Träum weiter, Prinz", sagte ich und zog meine Lippen zurück, während ich meine Reißzähne entblößte.

Loki warf den Kopf zurück und lachte.

"Das ist nicht das Schlimmste, was dir bevorsteht, Prinzessin", säuselte er.


KAPITEL 5

Der Halbgott des Himmels und des Donners

__________________

Meine Rosebud hatte sich das Leben genommen.

Wir konnten sie nicht mehr rechtzeitig erreichen. Sie stieß die verdammte flammende Klinge in ihr Herz, und unsere Herzen zersprangen in Stücke. Als wir endlich die Barriere durchbrachen und in das verborgene Reich stürmten, implodierte sie. Die Schockwelle schleuderte uns zurück. Wären wir Sterbliche gewesen, wären wir jetzt tot.

Von dem Reich, von unserer Gefährtin, war nichts mehr übrig, außer Feenstaub, der wie Schneeflocken verweht war.

Paxton sank auf seine Knie. Der kalte Bastard, der in seinem Leben noch keine einzige Träne vergossen hatte, weinte. Axel ließ seine blutunterlaufenen Augen umherschweifen, auf der Suche nach etwas, das er zerstören konnte. Ich wette, er suchte nach seinem Vater, um dem Mörder eine Klinge in die Eingeweide zu rammen.

Ich schlug mit der Faust auf einen Felsen und zerbrach ihn. Mein Herz war kalt. Bald würde es in seinen früheren gefrorenen Zustand zurückkehren. Meine Rosebud hatte mich vor nicht allzu langer Zeit erweckt, nur um mich dann wieder in der Leere zurückzulassen.

Sie war weg. Es gab nichts mehr für mich auf diesem Planeten.

Außer Rache.

Ich würde den Teufel und den Gott und ihre Armeen abschlachten. Dann würde ich ihr dorthin folgen, wohin ihr Geist gegangen war.

Die Erde war mir scheißegal. Es war mir egal, die Unschuldigen und Wehrlosen zu verteidigen.

Ich hatte meiner Frau nie gesagt, dass ich sie liebe. Ich war es nicht gewohnt, Gefühle zu zeigen. Ich dachte, sie würde es wissen. Immer wenn ich sie ansah, wirbelte jede meiner Zellen im strahlenden Sonnenlicht auf.

Ich hatte mich geirrt. Wir hatten uns alle geirrt, verdammt. Unsere Gefährtin hatte sich bei uns nie sicher gefühlt, also hatte sie ein Geheimnis bewahrt. Sie wusste nicht, wie viel sie uns bedeutete und dass sie uns nie fürchten musste, ganz gleich, was ihr Erbe war.

Wir waren schockiert, als wir von ihrem Dämonenblut erfuhren, aber das war mir egal. Sie war meine Rosebud, meine Liebe. Hätten wir ihr genau das gezeigt, hätte sie sich nicht das Leben genommen.

Ihre letzten Worte verfolgten mich. "Ich bin die verlorene Dämonenprinzessin. Es tut mir leid, dass ich euch mein Geheimnis vorenthalten habe. Vergebt mir und vergesst mich." Ihr atemberaubender grüner Blick hatte uns gestreichelt, bevor das Licht aus ihren Augen erlosch. "Ich liebe euch, euch alle."

Ihre Reue hatte mich tiefer getroffen, als eine Klinge es könnte.

Sie würde nie um Vergebung bitten müssen, aber wir hätten es tun sollen. Jetzt war es zu spät für uns.

Wir hatten sie im Stich gelassen.

Die Soldaten des Dominions um uns herum wichen zurück und machten einen großen Bogen um uns. Wir - die furchterregenden Halbgötter - hatten dabei versagt, unsere einzige Frau zu beschützen, und nun waren wir wie verwundete Bestien, die bereit waren, in ihrem Zorn alles und jeden abzuschlachten, der sich uns in den Weg stellte.

Ich dachte daran, die Welt zu zerstören, die ich einst verteidigt hatte.

Héctor blieb still, seine Augen leer und tot, seine Flügel hingen schlaff hinter ihm. Eine Sekunde später erwärmte ein Funke aus dunklem Feuer seinen Blick.

Wie konnte er nur? Dieser Scheißkerl! Wir hatten gerade unsere Freundin für immer verloren.

Oder war er verrückt geworden?

Ihr Tod hätte ihn aus der Bahn werfen müssen. Er hatte sich zuerst und zutiefst mit ihr verbunden. Er hatte noch nie eine Frau berührt, bis zu ihr, seiner designierten Gefährtin.

Sie war die Einzige, die er je haben konnte. Sie hatte ihm seine Welt zurückgegeben, nur um sie ihm nach ihrer kurzen Vereinigung wieder zu nehmen.

Wir alle drei - Paxton, Axel und ich - hatten es dem Halbgott des Todes übelgenommen, dass er uns Marigold gestohlen hatte, bis sie auch uns akzeptiert und geliebt hatte.

"Es ist meine Schuld", flüsterte Paxton, und seine kratzige Stimme durchbrach die schwere Stille und die Trauer. "Hätte ich dir von ihrem Halbdämonenerbe erzählt, hätten wir das verhindern können. Sie hätte sich nicht das Leben genommen. Sie hätte noch Hoffnung .... Ich wollte sie nur für mich behalten. Ich wollte eine besondere Bindung zu ihr haben, indem ich sie und ihre Geheimnisse vor euch allen beschütze …"

Axel und ich rammten unsere Fäuste in das Gesicht des Arschlochs.

Dieses Stück Scheiße hatte uns unsere Gefährtin gekostet! Er hätte anstelle von ihr sterben sollen.

Wütend und brutal schlugen wir ihn, und wollten, dass er verrottete und verbrannte. Paxton hatte sich nicht gewehrt. Er kniete einfach da, als ob er unsere bösartigen Schläge genoss und wollte, dass der Schmerz seine geschwärzte, gebrochene Seele besänftigte.

Blut floss über sein Gesicht, aber wir fanden keine Befriedigung oder Trost darin, ihn zu verletzen.

Héctor richtete seinen Blick auf uns, als wollte er mit uns zusammen Paxton verprügeln. Aber stattdessen stieß er Axel und mich von unserem Cousin weg und stellte sich zwischen uns, als wäre er plötzlich der Schutzschild des Halbgottes des Meeres.

Legt los, ihr Wichser, donnerte es in meinem Kopf, und der Schmerz dröhnte durch meinen Schädel. Lasst uns kämpfen. Lasst uns uns gegenseitig zerfleischen!

"Ich weiß von der dämonischen Herkunft unserer Freundin schon so lange wie sie selbst", sagte Héctor. "Ich wollte, dass sie mir genug vertraut, um sich mir anzuvertrauen. Ich wollte ihr Zeit geben, uns allen zu vertrauen. Ich war ein verdammter Idiot. Wir sind alle Idioten. Wir hatten sie nicht verdient. Wir ließen sie sich so allein und unsicher fühlen, dass sie einen Außenstehenden um Hilfe bitten musste."

Mein kalter, leerer Blick schweifte dorthin, wo der uralte Baum als Tor zum verborgenen Reich gestanden hatte.

Ein flimmernder Puls erregte meine Aufmerksamkeit, und ich holte tief Luft. Es war der Elementar, oder das, was von ihm übrig war, das noch an diese Welt gebunden war.

Das war es, was meine Rosebud gewollt hatte.

Die heftigen Streitereien meiner Cousins drangen an meinen Ohren vorbei, bis ich den Halbgott des Todes ruhig flüstern hörte. "Wir haben sie nicht ganz verloren. Ich bin mit der Berührung des Todes verflucht, aber ich bin auch damit gesegnet, ein Leben zu schenken, nur einmal in meiner Existenz."

Paxtons und Axels Aufmerksamkeit blieb an Héctor hängen, und in ihren blutunterlaufenen Augen leuchtete wieder ein Hauch verzweifelter Hoffnung auf. Kraft durchströmte sie sichtlich.

Ein Spinnennetz aus Blitzen schoss aus mir heraus und schlug in den düsteren Himmel ein.

Das Bild meiner Frau, die sich unter mir windet, blitzte vor mir auf.

Sie stöhnte atemlos auf, als ich in sie eindrang. Ich wollte sanft mit ihr sein, aber sie machte mich wütend vor Lust. Sie liebte einen heftigen Fick. Sie liebte es, wenn ich sie brutal fickte.

Ich stieß in sie hinein, sah ihr Gesicht in Ekstase strahlen und atmete ihren Rosenduft ein.

Ihre schöne Muschi, eng und heiß, umschloss meinen Schwanz perfekt. Nach drei Stößen hatte ich bereits das Bedürfnis zu kommen, und meinen Halbgott-Samen in ihren warmen Schoß zu pumpen. Nur sie konnte das mit mir machen, mich die Kontrolle verlieren lassen.

Ich würde alles geben, um meine Rosebud wiederzuhaben, um sie roh und hart zu ficken, immer und immer wieder und sie zu lieben.

Ich schritt auf den sterbenden Elementar zu, ein Wesen, das dazu beigetragen hatte, das Leben meiner Gefährtin zu beenden. Ich würde es verhören, bestrafen und schließlich vernichten.

Dann flammte der Funke auf und explodierte erneut. Er zerriss in vier Teile und schoss auf uns zu. Jeder Strahl traf einen von uns und schoss in unsere Blutbahnen, fremde Energie strömte in unsere Adern.

Eine Stimme ertönte in unseren Köpfen.

Sie tötete sich selbst, um euch alle zu schützen, sagte die Stimme des Elementars. Sie glaubte, wenn sie gefangen genommen würde, würdet ihr sie verfolgen und euch umbringen lassen. Also tat sie, was sie glaubte, tun zu müssen: alle Bande durchtrennen, um euch zu helfen, weiterzumachen. Törichtes Mädchen.

"Verpiss dich", brüllte Héctor. Seine verschwundenen Flügel zischten aggressiv hervor.

Hör auf, sagte es. Dein Gebrüll tut mir in den Ohren weh. Ich weiß nicht, wie sie es mit euch aushält, aber wir haben zu tun. Ihr Jungs werdet sie nicht aus der Hölle zurückholen können. Ihr werdet meine Hilfe brauchen, um in das Reich der Leere zu gelangen.

Wir tauschten überraschte und entschlossene Blicke aus, unsere Gefühle waren aufgewühlt.

Wir würden alles tun, um unsere Freundin zurückzubekommen.

Sagt wenigstens danke, für den Anfang, fügte der Elementar hinzu. Ich habe euch gerade die letzten Teile meiner dunklen Essenz gegeben. Ihr könnt mich Septum nennen.


KAPITEL 6

__________________

Barfuß stapfte ich neben Loki über das karge Land. Die Hitze strahlte unter meinen Fußsohlen hervor, doch das störte mich nicht. Ich spürte nur Kälte in jedem Zentimeter meines Körpers.

Ich atmete einen weiteren frostigen Atemzug aus.

Loki warf mir einen abschätzigen Blick zu, und ich ignorierte ihn.

Ich blickte auf die fernen schwarzen Berge und die Lava, die sich in den geröteten Himmel ergoss.

"Ist das dein Zuhause, Loki?“, fragte ich. "Bringst du mich dorthin, um mich weiter zu verhören und zu foltern?"

"Ich mache mir nicht die Hände schmutzig, wenn ich Menschen foltere", sagte er. "Ich bin der zukünftige Herrscher der Hölle. Ich habe Besseres zu tun. Und du glaubst, ich würde in den Bergen leben wie eine Bestie?"

Ich zuckte mit den Schultern. "Woher soll ich das wissen? Ich weiß nichts über die Hölle oder dich. Ich bin eine Fremde in einem fremden, feindlichen Land."

"Du würdest es kennen, wenn du wüsstest, wie du auf andere Teile deines Gedächtnisses zugreifen kannst."

Ich bezweifelte, dass ich irgendwelche Erinnerungen an meine dämonische Vergangenheit haben wollte. Ein Teil von mir verleugnete sie immer noch.

"Das ist mir scheißegal", sagte ich.

"Dir ist es vielleicht egal, aber mir nicht", sagte er träge. "Und du bist nicht so gefühllos, wie du vorgibst zu sein. In diesem Moment brennst du darauf, zu erfahren, was mit den Halbgöttern geschehen ist, die dich geschändet und dir deine Jungfräulichkeit genommen haben."

"Das ist ekelhaft", sagte ich. "Wer redet denn so?"

Doch wieder schoss ein stechender Schmerz in mein Herz. Ich kippte fast um, aber ich ließ den Schmerz durch mich hindurchgehen und ging weiter. Die scharfen, winzigen Steine und die harte Erde unter meinen Füßen wurden zu viel und bissen sich in meine Haut. Ich wimmerte nicht. Ich würde meinen Schmerz nicht zeigen, weder den körperlichen noch den seelischen.Nicht vor meinem Feind.

Loki lachte, dann betrachtete er meine fast nackte Gestalt, sein Blick verweilte auf meinen Brüsten, die von kreuz und quer verlaufenden Narben gezeichnet waren.

Ich würde wetten, dass meine Peiniger meinen Brustkorb öfter geöffnet hatten als andere Teile von mir. Das Herz war das wichtigste Organ. Es definierte einen Menschen. Ich hatte nur nicht erwartet, dass sich der herzlose Gott und der Teufel so sehr für meines interessieren würden.

Ich hatte nur dünne Unterwäsche an. Ich konnte nicht wissen, ob ich geschändet oder vergewaltigt worden war, aber ich würde keine Zeit damit verschwenden, darüber nachzudenken. Ich hatte nur ein einziges Ziel in der Hölle - ich würde jeden Scheiß überleben, der auf mich zukam, ich würde stärker werden, und dann würde ich den Gott und den Teufel vernichten und alles abschlachten, was sich in diesem Reich bewegte, bevor ich unterging und nie wieder aufstieg.

Wenn ich die Angst besiegte, die Hoffnung unterdrückte und keine Zukunft mehr erwartete, konnte mir nichts mehr im Wege stehen.

Mein Herz verhärtete sich zu Stahl. Ich atmete eisige Luft aus.

"An dir wurde experimentiert", sagte Loki leise, sein Blick wurde ernst, als er ihn von meinen Brüsten abwandte. Ein Anflug von dunkler Wut blitzte in seinen Augen auf. "Aber du wurdest nicht geschändet. Darauf habe ich mit all meiner Macht bestanden. Das war Teil meiner Bedingungen. Ich sollte dich reformieren, dich zu Luzifers und Ares' Werkzeug und Waffe und schließlich zu ihrer Hündin und Gefährtin machen. Sie waren jedoch so gnädig, mir die erste Probe von dir zu gestatten."

Eine Welle der Kälte ließ meine Knochen erstarren; Übelkeit verdrehte meinen Magen. Unter meinen Füßen bildeten sich Eiskristalle auf dem heißen Boden.

Ich war eine wandelnde Verkörperung der kalten Wut, aber das störte den Dämonenprinzen nicht.

"Meine Mittel sind ihnen egal", sagte er und beobachtete mich genau. "Sie wollen Ergebnisse."

"Sind sie nicht ein Haufen wunderbarer Schwänze, die Penisse zum Frühstück essen?"

"Diesen lustigen Ausdruck habe ich noch nie gehört. Jedenfalls denken Dämonen und Götter nicht wie Menschen, und du bist immer noch von menschlichen Moralvorstellungen und Konzepten geprägt, Celeste, obwohl du nicht zu ihnen gehörst."

"Sie erwarten, dass du mich auf deine Weise zur Unterwerfung prügelst?", fragte ich, eine leere Maske auf meinem Gesicht trotzte meiner Wut. "Bist du der Schlimmste der Schlimmen in der Hölle, Loki?"

Er grinste wild und verführerisch.

"Das Schlimmste vom Schlimmsten in jedem Universum, Cousine", sagte er. "Wie ich schon sagte, habe ich einen Ruf zu wahren, und die Hölle ist nicht wie irgendwo anders."

"Warum bin ich nicht überrascht?", sagte ich, wobei ich Sarkasmus in meinen Tonfall legte, und meine Angst verdrängte, während ich meinen gewaltigen Willen jeden Gedanken beherrschen und verstärken ließ.

"Ich habe noch nie eine unwillige Frau in mein Bett genommen", sagte er mit einem spöttischen Lächeln, während er mich erwartungsvoll ansah. "Das habe ich auch nicht nötig. Sie kriechen in mein Bett, betteln darum, gefickt zu werden, und schreien immer nach mehr."

Loki war äußerst attraktiv. Er war in jeder Hinsicht ein dunkler Höllenfürst. Während Luzifer ganz und gar golden war, obwohl er in der Mythologie fälschlicherweise als dunkles, glänzendes Wesen beschrieben wird, war sein Erbe ganz und gar dunkel und prächtig - strahlend schwarzes Haar, obsidianfarbene Schlafzimmeraugen, mit einem Feuer, das Höschen zum Schmelzen bringen konnte, und dunkle Bronzehaut.

Ich hatte den Verdacht, dass viele Menschen Loki mit Luzifer verwechselten, und ich glaubtenicht, dass Loki darüber besonders erfreut war.

Auch der Höllenfürst konnte sein Aussehen mit Leichtigkeit verändern, aber ich wusste, dass dies seine wahre Gestalt war. Aus irgendeinem Grund wollte er, dass ich seine wahre Gestalt sah, und das war schon immer so gewesen.

Er trug eine Designer-Jeans und ein graues Tausend-Dollar-Hemd mit hochgekrempelten Ärmeln, die seine muskulösen Unterarme und ein dickes, weiß-goldenes Armband zeigten. Niemand hätte ihn in einem menschlichen Umfeld für einen Halbdämon gehalten. Er sah genauso aus wie ein mächtiger Milliardär aus einem düsteren Liebesroman.

Er hatte nicht gelogen, was seine Attraktivität anging. Ich bezweifelte nicht, dass Frauen verschiedener Spezies ihn im Bett anflehten und vor Lust nach ihm schrien. Keine von ihnen konnte ihn als das erkennen, was er war, und ich bezweifelte, dass eine von ihnen den unbarmherzigen und gnadenlosen Dämon unter seiner Haut spüren konnte, bevor Albträume sie packten und für immer in die Höllengrube warfen.

Ich war keine dieser Frauen und würde es auch nie sein.

Sein Charme und seine Zaubersprüche hatten bei mir nicht gewirkt. Die Lust pochte nicht in meinem Blutkreislauf, wenn ich ihn anschaute. Seine dunkle Schönheit und seine Inkubus-Ausstrahlung berührten mich auch nicht.

Es war lächerlich, dass Luzifer diesen Champion damit beauftragt hatte, mich zu verführen, zu beugen und zu brechen, wenn sie es nach zwei Monaten des Aufschlitzens nicht geschafft hatten.

Ich schnaubte. "Bleib dabei, Cousin - nimm niemals eine unwillige Frau."

Irgendwie vertraute ich auch seiner Erklärung, dass er nie ein Vergewaltiger gewesen war, obwohl er ein Halbdämon war. Dämonen lügen, aber ich hatte nicht bemerkt, dass Loki mich anlog. Vielleicht hatte er noch einen Rest von Anstand übrig.

"Eine Frau, die immer ihre wilde Meinung sagt." Loki gluckste. "Ich bin vielleicht der Einzige in der Hölle, der deine Kühnheit zu schätzen weiß, Celeste. Niemand hat Luzifer und Ares je so geärgert, bis du auf den Plan getreten bist. Es war unbezahlbar, die schwarze Wut in ihren Gesichtern zu sehen, als du sie ohne Rücksicht auf Verluste verärgert hast."

Ich ließ zu, dass er mich weiterhin Celeste nannte. Nachdem ich mich von meinen Freunden getrennt hatte, konnte ich es nicht ertragen, wenn mich jemand Marigold nannte. Sie war im ewigen Reich mit dem Elementar gestorben.

Trostlosigkeit überkam mich.

Ich hatte die Vergangenheit hinter mir gelassen, und ich hatte keine Zukunft.

Ich war ein Schatten und ein Gespenst der Rache.

Und ich hasste meine gegenwärtige Existenz in dieser Realität, jede Sekunde davon.

"Du bist jetzt erwachsen", sagte Loki, der meine Stimmung erkannte, sie aber lieber ignorierte. In seinen Augen schimmerte eine nicht zu leugnende Hitze, die ihre Farbe in ein helles Grün verwandelte.

Er hob eine Hand. Eine Sekunde lang schien er seine Fingerknöchel über meine Wange streifen zu wollen, um seine Zuneigung zu zeigen. Ich starrte ihn ausdruckslos an, mein Atem vernebelte die Luft.

Er ließ die Hand auf die Seite fallen, und die Hitze, die er gezeigt hatte, sank in die Tiefen seiner Augen, die wieder zu Obsidian wurden.

Gute Entscheidung.

Ich würde ihm die Finger abbeißen, wenn er es wagen würde, mich anzufassen.

Er warf einen weiteren beiläufigen Blick auf meine halbe Nacktheit.

"Wenn du mich um etwas bitten könntest, worum würdest du mich bitten, Celeste?", fragte er.

"Nichts", sagte ich. "Ich werde nichts von dir verlangen."

Eine raue Stelle des heißen Bodens brannte sich in meine Füße.

"Was immer du von mir verlangst, solange es vernünftig ist, werde ich es dir geben", sagte er. "Ich bin keiner deiner Halbgötter, aber ich bin besser. Sie haben dich zum Sterben zurückgelassen, aber ich bin zu dir gekommen."

Er konnte mit seinen Illusionen weitermachen. Am Ende würden sie ihm nichts nützen.

Ein schwarzer Wind wirbelte um mich herum und streichelte mich. Bevor ich mich drehte, um Loki anzugreifen, hatte der Wind mich angezogen. Im Nu trug ich ein kampftaugliches Outfit aus rotem Ledermit oberschenkelhohen Stiefeln, und an meiner Hüfte steckte ein Dolch.

"Von diesem Tag an wird sich dein Leben um Kampf und Überleben drehen, wie es sich für eine Kriegsfürstin gehört", sagte er. "Ich werde nicht immer in deiner Nähe sein, aber ich werde dich nicht waffenlos zurücklassen."

Seine Worte steckten voller Widersprüche. Er schien mich in die Arena werfen zu wollen und gab sich dann als mein Beschützer aus.

"Entscheide dich, Loki", sagte ich. "Was willst du von mir? Du verschwendest deine Zeit mit deinen Spielchen."

"Ich habe seit deiner Geburt eine Verwendung für dich", sagte er, als wüsste er von meiner Kindheit, an die ich mich nicht erinnern konnte, "aber du musst erst einmal überleben und in deine Kräfte hineinwachsen. Wir sind keine Bedrohung füreinander. Bald wirst du deine Bestimmung kennenlernen."

"Ich schere mich einen Dreck um dein Ziel, oder um meins oder das von irgendjemand anderem."

Er lächelte nur. "Es mag dir jetzt egal sein, aber es wird dich bei jedem Schritt auf deinem Weg zum wahren Erwachen beeinflussen. Morgen nimmst du an deiner ersten Prüfung in der Höllenakademie teil."

Mein Herz setzte einen Schlag ausund pochte schmerzhaft.

Es war noch gar nicht so lange her, dass ich in der Halbblutakademie gezwungen worden war, die Prüfung der Blutrune zu bestehen, obwohl es mir wie Jahrhunderte vorkam, als ich in meiner Robe die Marmortreppe zu Axel hinaufging. Ich hatte einen Groll gegen den Halbgott des Krieges gehegt, weil er mich aus meinem alten Jägerleben herausgerissen und in die Akademie geschleppt hatte, um mich einer brutalen Prüfung zu unterziehen, die für die Nachkommen des Olymps bestimmt war.

Ich war verbrannt worden, doch ich hatte die Prüfung überlebt. Die Blutrunen der Götter hatten das Siegel gebrochen, das meine Titanenkraft verbarg und bändigte, und damit meine Illusion zerstört, dass ich die ganze Zeit ein Mensch gewesen war.

Jetzt teilte mir ein verdammter Dämonenprinz mit, dass dies nur der Anfang meines Elends war und ich gezwungen sein würde, erneut einen Prozess zu durchlaufen - aber dieses Mal in den verdammten Höllenschlünden.

Was würde der Prozess in der Hölle aus mir machen?

Ich holte tief Luft und beruhigte mich im nächsten Moment.

Ich würde überleben.

Ich bog meine Finger und rief nach meiner Kraft, aber sie war nur ein Funke unter der Asche.

"Die Prüfung der Halbblutakademie imitieren?", spottete ich. "Ich dachte, die Hölle würde wenigstens versuchen, originell zu sein."

"Die Prüfungen der Hölle haben nichts mit dem Blutritual gemein, das du durchgemacht hast, Cousine", sagte Loki.

Mein Rücken wurde steif.

Nur die Nachfahren der Olympier wussten, wie das Ritual der Blutrunen ablief. Wie konnte der Höllenfürst davon wissen? Axel hatte darauf bestanden, dass es in den Reihen der Herrscher Maulwürfe gab. Gerade als ich Loki befragen wollte, dämmerte es mir, dass der Kriegsgott der größte Verräter von allen war. Er hatte die Erde und die Halbgötter schon vor langer Zeit verraten, während er vorgab, ein Superheld zu sein und sich in der Verehrung der Sterblichen sonnte.

"Die Prüfungen der Halbgötter sind ein Kinderspiel im Vergleich zu denen der Hölle", spuckte Loki. "Du wirst morgen durch das Gemetzel streifen müssen. Die Schwachen werden brutal niedergemetzelt, und du wirst mir und allen, die das Spiel beobachten, beweisen, dass du nicht schwach bist. Morgen werden aus fünfhundert Anwärtern hundert ausgewählt, und die hundert Stärksten werden in die Akademie aufgenommen. Morgen, in der Mitte der Arena, wirst du ihr Hauptziel sein."

"Ist es in deinem Interesse, dass ich überlebe?", fragte ich.

"Musst du das fragen?", sagte er leise.

"Warum lässt du mich dann immer noch lange Strecken ohne Essen und Trinken laufen?"

Ich schluckte schwer. Ich konnte mich nicht mehr von meinen Halbgöttern ernähren. Aber irgendwie ließ mich die Hölle nicht verblassen, im Gegensatz zu dem, was auf der Erde geschah.

"Ich dachte, es wäre schön, wenn wir etwas Zeit für uns allein hätten", murmelte er, steckte sich die Finger in den Mund und pfiff.

Ein Wiehern schallte durch die Luft.

Ein heißer Wind wehte über mich hinweg und wirbelte mir die Haare ins Gesicht.

Ein Hengst mit glänzender schwarzer Mähne erschien am Himmel und schoss auf uns zu, ein Streitwagen schleuderte hinterher. Er stieß eine Rauchfahne aus, und seine Hufe galoppierten über das Höllenfeuer.

Ich stolperte zurück und duckte mich. Wenn seine flammenden Hufe meinen Kopf treffen würden, würde mein Schädel zerspringen.

Lokis große Hände packten mich ohne Vorwarnung an der Taille. Gerade als ich ihm ins Gesicht schlagen wollte, hob er mich hoch und warf mich auf den Sitz des Wagens.

In der nächsten Sekunde stand er neben mir, legte den Kopf zurück und lachte.

"Was ist daran so lustig, Arschloch?", zischte ich. Ich war so was von nicht in der Stimmung.

"Ich möchte dich beeindrucken, Prinzessin", sagte er. "Dein Abenteuer in der Hölle hat gerade erst begonnen."

"Von wegen Abenteuer."

Der Sadist wollte mich in eine Grube werfen und mich morgen aus dem Gemetzel herauskämpfen lassen.

Der psychopathische Fürst der Hölle lachte nur noch mehr. Er wischte sich eine Träne aus dem Augenwinkel.

Der Hengst erhob sich in den brennenden Himmel, während ich versuchte, bei den plötzlichen ruckartigen Bewegungen mein Gleichgewicht zu finden. Das Pferd musste das absichtlich tun.

"Verdammtes Tier", sagte ich.

"Picasso mag es nicht, wenn man ihn beschimpft", warnte Loki. "Er ist sehr empfindlich."


KAPITEL 7

__________________

Der schwarze Hengst mit dem lächerlichen Namen Picasso warf mir über seine massive Schulter einen Blick zu, seine Augen glühten purpurrot. Dann schickte das Höllenpferd einen Rauchschwall mit Feuerfunken in mein Gesicht.

"Scheiße!" Ich schrie auf, duckte mich hinter Loki und rieb mein Gesicht an seinem muskulösen Rücken. Zu meiner Überraschung roch der Erbe nicht so schlecht, wie es Dämonen angeblich taten. Im Gegenteil, er roch nach Sandelholz und reichhaltigen Gewürzen.

Ich hatte mein Gesicht durch das Ausweichen verschont, aber auf einer Seite meines Kopfes war mein Haar von den starken Funken im Rauch versengt worden, und der Rauchgeruch lag nun in meinem Haar.

Loki gluckste erfreut. "Picasso, benimm dich. Du wirst Prinzessin Celeste mit Freundlichkeit und Respekt behandeln, solange sie dich nicht angreift." Er warf mir einen Seitenblick zu, als ich mich aufrichtete. "Ich sagte doch, er würde beleidigt sein."

Marie, meine frühere Wächterin des Dominions, hatte recht gehabt, dass ich Schwierigkeiten anzog. Selbst ein Pferd wollte mich nicht in Ruhe lassen. Seitdem ich mein Jägerleben in Crack hinter mir gelassen hatte, hatte ich immer Pech gehabt. Und ich war immer gejagt worden.

Ich knirschte mit den Zähnen. Ich wollte nicht, dass mich auch noch ein Pferd schikanierte.

"Welcher Idiot hat ihn Picasso genannt? Er ist alles, nur nicht Picasso. Weiß das Pferd überhaupt, wer Picasso ist? Dieses Teufelspferd sollte Smoky oder Toasty heißen."

Smoky schnaubte. Dann begann er abrupt zu bocken, anstatt vorwärtszugehen.

Ich sah Loki stirnrunzelnd an. "Was hat er denn jetzt für ein Problem?"

Loki zog eine dunkle Augenbraue hoch. "Ich glaube, er will dich bitten, von seinem Wagen abzusteigen und zu Fuß zu meinem Schloss zu gehen. Du hast Glück, dass er dich nicht schon rausgeworfen hat. Ich habe dich gewarnt, dass er intelligent und sensibel ist, und du dachtest, ich würde dich verarschen. Celeste, du musst lernen, mir zu vertrauen."

"Dir vertrauen? Und wenn dein Pferd mich nicht mitnimmt", sagte ich verbittert, "dann suche ich mir einfach einen Platz, an dem ich die Nacht verbringen kann."

Ich sah mich um und blickte nach unten. Wir befanden uns über einem Kamm aus schwarzen Hügeln, mit Strömen aus blubbernder Lava, die die Risse füllten.

"Du hattest schon auf der Halbblutakademie den Ruf, jeden zu verärgern", seufzte Loki. "Du musst deine Einstellung überdenken, wenn du es mit einem überlegenen Gegner zu tun hast, sonst kommst du nicht sehr weit."

Ich kicherte. "Richtig, ich suche nach einer tollen Karriere in der Hölle."

Loki gluckste wieder. Dies war ein weiterer schlechter Tag für mich, aber es war ein guter Tag für den Prinzen. Er hatte mich erworben, und es war sein Ziel, mich zu zähmen.

"Entschuldige dich einfach bei Picasso, dann wird dir verziehen", riet er.

Das Pferd gab ein zustimmendes Schnauben von sich.

"Ich werde mich doch nicht bei einem Pferd entschuldigen", sagte ich. "Smoky kann ruhig seinen Wutanfall haben."

Loki seufzte. "Du hast mich in eine schwierige Lage gebracht, Cousine, aber uns läuft die Zeit davon." Er wandte sich an Smoky. "Picasso, du bist der bessere Charakter. Vergib der Prinzessin dieses Mal, und lass uns verdammt noch mal von hier verschwinden."

Aus Angst, das Höllenpferd würde mich zurücklassen, gab ich keinen Kommentar ab. Nicht, dass der Ort, zu dem ich unterwegs war, viel besser wäre, aber ich wollte in diesem Teil der Hölle nicht getoastet werden.

Smoky wieherte, als hätte man ihm Unrecht getan.

Mit einer weiteren holprigen Bewegung - die sicher wieder beabsichtigt war - raste er über den Himmel und ließ die vulkanischen Berge im Nu hinter sich.

Ein Bild von Héctor, wie er mich über Manhattan flog, wie ich meine Beine um seine Taille schlang und mein Gesicht an seine warme Brust schmiegte, brannte hinter meinen Augenlidern. Er hatte mich in seine Wohnung im Wolkenkratzer gebracht, mich gebadet und gefüttert.

Diese Tage waren wie eine ferne Fantasie, die ich nie wieder erreichen konnte.

Ich verdrängte das Bild meiner Kameraden und meine Sehnsucht nach ihnen mit kaltem, schieren Willen.

Ich konnte es mir nicht leisten, in der Vergangenheit zu schwelgen. Wenn ich meine Rache bekommen, meinen Halbgöttern eine Chance geben und die Erde endgültig befreien wollte, musste ich in den Überlebensmodus schalten.

Zuerst musste ich mich an die Rolle einer Dämonenprinzessin anpassen. Ich musste Celeste werden.

Vor uns lag ein scharlachrotes Schloss, und auf der anderen Seite floss ein Fluss aus Lava.

"Ist Lava das Markenzeichen der Hölle?", fragte ich.

"Die Hölle wird dich überraschen, wenn du sie wirklich siehst, anstatt immer noch alles mit deinen menschlichen Augen zu sehen, Prinzessin", sagte Loki. "Die Hölle bietet mehr als die Erde. Sie hat sieben Ebenen. Wir befinden uns gerade in der zweiten Dimension."

"Wie auch immer."

"Jetzt springen wir", sagte er erwartungsvoll.

Ein prächtiges Dach war unter uns, aber wir waren immer noch zwanzig Fuß hoch.

"Bist du verrückt?", sagte ich. "Befiehl Smoky einfach, ordentlich und sanft zu landen, und wir werden absteigen ..."

Ich dachte, ich würde diese knallharte Zicke Celeste werden, aber meine Jammergewohnheit erwies sich als zu tief verwurzelt. Es würde immer ein bisschen Marigold in mir sein, egal was passierte.

Loki hatte seine Hände an meiner Taille, und im nächsten Moment flog ich durch die Luft. Der Wichser hatte mich aus dem Wagen geschleudert.

Ich drehte mich in der Luft. Der Hengst brüllte ein Lachen, als er verschwand. Das Dach aus hellgrünem Quarzit kam schnell auf mein Gesicht zu. Ich schaffte es, ein paar Saltos zu machen, um meinen Fall abzubremsen, bevor ich in der Hocke landete.

Als ich den Kopf drehte, entdeckte ich Loki, der grinsend an dem roten Türrahmen lehnte, der zur Treppe führte.

Ich fletschte wütend die Zähne. Er hatte sich teleportiert, während ich meinen freien Fall geschafft hatte.

"So, das hast du gut hingekriegt", sagte er und streckte mir freundlich eine Hand entgegen. "Lass uns runter in den Speisesaal gehen. Du musst hungrig sein."

Ich richtete mich auf. Ich würde seine Hand nicht nehmen und auf diese Weise mit ihm verkehren.

Er war genau wie der psychopathische Ares, und ich hatte schon gedacht, er wäre vielleicht etwas weniger ein Arschloch.

Sein Lächeln wurde schwächer. "Ich bin nicht wie dieser verdammte Gott", zischte er. "Vergleiche mich niemals mit ihm."

Er schien meine Gedanken überfliegen zu können. Ich presste den Kiefer zusammen. Ich musste meine mentale Festung verstärken. Aber es war noch nicht völlig aussichtslos. Ich hatte herausgefunden, wie ich den Höllenfürsten reizen konnte.

"Picasso landet nicht gern auf dem Boden oder auf einem Dach", sagte Loki. "Das sollten wir respektieren." Der Tierfreund hielt einen Moment inne. "Ich habe nicht die Absicht, dir Schaden zuzufügen. Ich wollte dich nur daran gewöhnen, dass du auf Schritt und Tritt mit dem Unerwarteten rechnen musst. Die Hölle ist wie kein anderer Ort, Prinzessin. Diese Wichser in der Halb-Bastard-Akademie haben dich nicht gut ausgebildet, und jetzt muss ich die Unannehmlichkeiten ausbaden." Sein Ton wurde unbarmherzig, die frühere Belustigung in seiner Stimme sank auf null. "In der Hölle bekommst du keine Ausbildung, bevor sie dich zum Schlachthof schicken. Jede Sekunde muss genutzt werden, um dich zu formen, und zwar nicht auf die Art und Weise, die du kennst. Du kannst entweder kooperieren und in deine Kraft hineinwachsen oder es auf die harte Tour lernen."

Ich spürte keine Lügen in seinen Worten, auch wenn er der Sohn des größten Lügners und Betrügers des Universums war. Der Apfel fiel nicht weit vom Stamm, aber er täuschte mich in diesem Moment nicht.

Er wollte nicht, dass ich starb, trotz seiner brutalen Manieren. Und ich glaubte nicht im Geringsten, dass er mich wirklich zu einer perfekten Waffe für Ares und Luzifer machen wollte, wie er es Ares vor meinen Augen versprochen hatte, indem er behauptete, es stünde alles im Vertrag.

Dämonen dachten nie an das Wohl anderer, nur an ihr eigenes. Sie wurden alle gewalttätig, blutdürstig, machthungrig und extrem eigennützig geboren.

Loki hatte seine eigenen Pläne.

Ich wusste, dass er mich nicht an seinen Vater verpfiffen hatte, nachdem er mich auf der Erde gefunden hatte. Er wollte mich von Anfang an ganz für sich haben. Und was auch immer sein Plan war, er war entschlossen, mich stärker und mächtiger zu machen. Unsere Ziele waren also dieselben. Ich würde ihn benutzen, so wie er mich benutzte, bis zu dem Tag, an dem wir uns auf dem Schlachtfeld als Gegner begegnen würden.

Ich joggte zur Tür, meine Fäuste entspannt an meinen Seiten.

"Ich lerne gern auf die harte Tour", sagte ich. "Warum zeigst du mir nicht, wie es geht?"

"Alpha bis auf die Knochen", sagte er, und Hitze blitzte in seinen Augen auf. Er trat einen halben Schritt von der Tür weg und gestikulierte. "Ladies first."

"Warum gehst du nicht zuerst?", beharrte ich und spähte ins Treppenhaus, bevor ich ihm einen verächtlichen Blick zuwarf.

Ich würde niemandem meinen Rücken zeigen, der nicht zu meinen Halbgöttern oder Freunden gehörte. Außerdem hatte er an jeder Ecke von Prüfungen und kranken Wendungen gesprochen. Die Treppe konnte mir direkt unter den Füßen wegfallen, denn in der Hölle galten andere Regeln. Wenn ich hinter Loki ging, konnte ich wenigstens auf seinen Rücken springen und ihn benutzen, um den Aufprall abzufedern, wenn die Treppe verschwand.

Er zog eine Augenbraue hoch, und Belustigung zeichnete sich auf seinem dunklen, gutaussehenden Gesicht ab.

"So viel Vertrauen?", fragte er spöttisch.

"Das musst du gerade sagen", spottete ich.

"Du grinst zu viel, Celeste. Das entstellt irgendwann dein Gesicht, und dann nennen dich die Leute Prinzessin Griesgram statt Prinzessin Hübsch."

"Hier gibt es keine Menschen, nur Dämonen, deren Anführer dein Daddy ist."

Er zuckte mit den Schultern und ging die Treppe hinunter. Ich folgte ihm und ließ zwei Stufen zwischen uns. Plötzlich drehte sich Loki um und packte mich. Der durchschaubare Wichser wollte mich von der Treppe werfen und sich dann totlachen, wenn mein Gesicht auf dem schwarzen Marmor aufschlug.

Ich wich aus und schwang meinen Arm nach ihm. Ich würde ihn schlagen und ihn zuerst die Treppe küssen lassen.

Ein schwarzer Windstoß fegte über mich hinweg und wirbelte mich in einem Wirbelsturm herum. Als ich landete und ein Fluch meine Lippen verließ, stand ich in einem riesigen Bankettsaal.

Meine Faust berührte Lokis Gesicht. Sein Transport hatte meine frühere Aktion nicht beeinträchtigt, und ich vollendete sie, als hätte es keine Unterbrechung gegeben.

Er riss den Kopf zurück und blinzelte. "Was zum Teufel, Cousine? Ich wollte dich in mein Esszimmer bringen, um dich zu ernähren!"

Nun, in diesem Fall hätte ich ihn nicht schlagen sollen.

Bisher hatte sich der Prinz so verhalten, als wäre er nicht mein schlimmster Feind.

Im Gegenteil, er hatte mich befreit. Er hatte mich sogar gegen diesen kranken Arsch Ares verteidigt.

In meiner derzeitigen Situation war es nicht in meinem Interesse, ihn weiter zu verärgern.

Ich zuckte mit den Schultern. "Tut mir leid, Loki. Ich dachte, du würdest mich von der Treppe stoßen."

Er starrte mich an. "Warum sollte ich das tun?"

"Du hast mich aus drei Metern Höhe von Smoky geschleudert und mich gewarnt, dass ich an jeder Ecke mit bösen Überraschungen rechnen muss."

Er schüttelte angewidert den Kopf. "Du bist so unreif, Celeste. Deshalb hegst du auch so viele kindische Gedanken. Ich wollte nicht, dass dich irgendjemand außer meinem engsten Kreis sieht, also habe ich uns in mein Wohnquartier teleportiert."

"Es ist ein Speisesaal", korrigierte ich.

Er starrte mich hart an, wahrscheinlich immer noch sauer, dass ich ihn geschlagen hatte. "Er gehört zu meiner Suite."

Ich sah mich um. Die Halle war größer als ein Fußballstadion. Die Hölle hatte eine Menge Platz.

Die hohe Decke war ein riesiges Wandgemälde von Krieg und Gewalt. Auf den schwarzen Säulen waren fleischliche Darstellungen zu sehen, die jeden normalen Menschen zum Erröten bringen würden. Die Pornos zeigten meist gehörnte Erzdämonen, die gehörnte Dämoninnen fickten, vollbusige Menschenfrauen und andere Spezies, die ich auf der Erde noch nie gesehen hatte.

Bei den Dämonen ging es um fleischliche Erfüllung - Gier, Gewalt und moralisches Verderben.

Ich riss meinen Blick von den Pornos los und richtete ihn auf das Essen, das auf einem dunklen Holztisch in der Mitte des Raumes stand. Ich hoffte, dass sie kein Menschenfleisch servierten, das ein Grundnahrungsmittel der dämonischen Küche sein sollte. Mein Magen fühlte sich bei dem Gedanken mulmig an.

Ich hatte alle möglichen Geschichten über Dämonen gehört, die von Menschen Besitz ergriffen oder sie fraßen.

Am Esstisch saßen sich zwei prächtige, riesige Männer gegenüber. Beide hatten gut definierte Muskeln und kampferprobte Züge auf jedem ihrer entblößten Zentimeter Haut.

Ich schnupperte unauffällig. Sie waren beide Halbdämonen der Stufe acht, eine Stufe niedriger als Loki.

Ein Gedanke machte klick. Diese beiden mussten seine Herzöge sein.

Sie hatten dunkle Merkmale - dunkles Haar, dunkle Augenbrauen und dunkle Augen. Allesan ihnenwar dunkel.

Die Höllen-Jungs starrten mich mit offener Feindseligkeit an. Erbarmungslos und brutal mussten ihre zweiten Vornamen sein. Sie schienen geradezu auf Gewalt aus zu sein, aber sie durften sich hintenanstellen.

Ich ignorierte sie und tat so, als gäbe es sie nicht, was sie noch mehr zu verärgern schien.

Sie hatten gesehen, dass ich ihren Prinzen geschlagen hatte. Loki wäre wahrscheinlich nicht so wütend gewesen, wenn es keine Zeugen gegeben hätte.

"Es ist ein großer Saal, Prinz", bot ich an. "Du lebst im Luxus, sogar in der Hölle. Ich bin irgendwie beeindruckt."

"Ich bin der Erbe des Reiches!"

Sein Zorn legte sich durch mein Kompliment nicht.

Vielleicht musste ich ihn in bessere Stimmung bringen, sonst ließ er mich vielleicht in einem miesen Zimmer schlafen.

"Ach, komm schon, Loki", sagte ich. "Finde dich damit ab. Es war ein Missverständnis, dass ich dich geschlagen habe. Du hast nicht einmal ein blaues Auge, obwohl ich dir mit den Fingerknöcheln ins Gesicht geschlagen habe."

"An deiner Stelle würde ich mich nicht daran erinnern", zischte er. "Ich kriege nicht so leicht blaue Flecken. Ich muss zugeben, dass du eine gewisse Kraft in deinem Schlag hast. Setze sie das nächste Mal weise ein, anstatt aus unangebrachter Wut auf jemanden einzuschlagen."

„Gut“ sagte ich. "Lass uns essen."

Ich joggte zum Esstisch, wobei ich mich auf das Geschirr und die Getränke konzentrierte und nicht auf die Herzöge, obwohl ich beide im Blickfeld hatte. Mein Gang war leicht, lässig, doch meine Hand blieb nahe am Griff meines Dolches.

Solange ich eine Klinge hatte, war ich glücklich.

Die Herzöge sahen blutdürstig aus, und ich war es auch.

Aber ohne Lokis Befehl würden sie mich nicht zuerst angreifen. Ich jedoch brauchte weder nach ihren noch nach den Regeln anderer zu spielen.

Einer von ihnen bewegte sich und sein Geruch schlug mir ins Gesicht.

Ich hatte erwartet, dass der Dämonengestank meine Nasenlöcher überfallen würde, aber das war nicht der Fall. Es schien, als würde ein Hybrid nicht wie ein reiner Dämon riechen. Vielleicht bot ihr menschlicher Teil ihnen einige gute Eigenschaften.

"Niemand sitzt an unserem Tisch außer dem Prinzen und seinen Herzögen", dröhnte eine bösartige Stimme in mein Ohr. "Wir teilen unser Essen nicht."

Es war mir egal, dass dieser Kerl noch keine Faust geschwungen hatte. Es war mir egal, ob dies ein weiterer Test war. Ich würde keine arroganten Narren dulden.

Diese Celeste würde in der Hölle die Hölle heiß machen.

Im Nu hatte ich meinen Dolch in der Hand und stürzte mich auf ihn, nur um auf ein Wikingerschwert zu treffen, das er in aller Eile herbeigeholt hatte.

Verdammt, er war schnell.

Die Klingen prallten aufeinander und der Aufprall zwang uns beide, einen Schritt zurückzutreten. Ich betrachtete meinen Gegner. Er sah aus wie ein chinesischer Heißsporn, mit feiner Haut und drei dunklen Hörnern.

Vielleicht war er kein Chinese. Vielleicht hatte er japanisches Blut oder ein anderes asiatisches Erbe. Aber auf jeden Fall war er halb Dämon, halb Mensch, wie der andere Herzog, der am Tisch sitzen blieb und uns mit großem Interesse beim Kampf zusah.

Der andere Herzog hatte keine Hörner. Er sah halb lateinamerikanisch aus und hatte einen kräftigen, kantigen Kiefer.

Der aggressive asiatische Dämonen-Herzog und ich stürzten uns wie wild aufeinander. Hacken, ducken, zuschlagen, schwingen, ausweichen, dann wieder angreifen. Ich war müde und hungrig, aber ich gab ihm keinen Zentimeter nach.

Vage hörte ich Loki rufen: "Bringt euch nicht gegenseitig um. Noch nicht."

Als wir uns wieder trennten, tropfte Blut von meiner rechten Schulter und meinem linken Oberschenkel, aber auch am Hals des Herzogs war eine Wunde.

Ich hob meinen Dolch quer über die Brust, bereit zum erneuten Angriff, während ich seine Hörner betrachtete - mein nächstes Ziel.

Er war zwei Köpfe größer als ich, aber ich konnte hochspringen. Es war möglich, auch wenn es für mich nicht so einfach sein würde wie für meinen Halbgott des Todes, als er auf dieser Straße in Manhattan einem Dämon das Horn abgeschnitten hatte.

Ein heftiger Wind riss mich nach hinten, und Loki trat zwischen seinen Herzog und mich.

"Genug", sagte der Prinz.

"Das Frauenzimmer wollte mich köpfen!", jaulte der asiatische Halbdämon.

"Ich hatte vor, dein schönes Horn abzuschneiden und es als Zahnstocher zu benutzen, Halbling", sagte ich.

Der Latino-Halbdämon am Tisch brüllte vor Lachen.

Ich schüttelte das Dämonenblut von meiner Klinge, bevor ich meinen Blick wieder auf seine Hörner richtete.

Der asiatische Halbdämon zeigte schnüffelnd auf mich und beschuldigte mich. "Sie ist nicht einmal ein Mensch!"

"Hast du so lange gebraucht, um es herauszufinden, Dämon?" Ich schnaubte. "Und du musst deine Fähigkeiten verbessern, wenn es darum geht, einer Frau ein Kompliment zu machen."

Er starrte mich an. "Was bist du?"

"Asmodeus, das ist Prinzessin Celeste, meine kleine Cousine", sagte Loki und wandte sich dann an mich. "Derjenige, der den irischen Whiskey genossen hat, während er euch beim Kämpfen zusah, ist Leviathan, der Herzog des Neides. Pythius, der Herzog der Täuschung, ist auf einer Mission. Aber du wirst meinen Spionagemeister bald kennenlernen."

Ich hatte in Esmes Kurs Dämonenmythologie und -mächte etwas über die Ränge der Dämonen gelernt.

"Der Arsch, der mich mit seinem Langschwert gestochen hat, ist also der Erzdämon der Rache und der Bosheit?", fragte ich und ignorierte Asmodeus' Zischen. "Ich dachte, Dämonen mögen keine Schwerter. Diejenigen, die ich auf der Oberfläche traf und tötete, bevorzugten andere Arten von Waffen. Äxte und Kettensägen schienen ihre Lieblingswaffen zu sein."

"Nur Luzifer, meine Herzöge und ich benutzen Schwerter", sagte Loki. "Und meine Herzöge ziehen den Titel Herzog dem des Erzdämons vor."

"Klingt für mich genauso", sagte ich achselzuckend.

Asmodeus fletschte wieder seine Zähne.

"Du siehst sehr furchterregend aus, wenn du deine dünnen Lippen nach oben ziehst, Höllenjunge", bot ich an. "Mach weiter so, und ich könnte eines Tages vor Angst in meinen Stiefeln zittern."

Loki seufzte und breitete resigniert die Arme aus. Leviathan gluckste wieder. Und Asmodeus schüttelte angewidert den Kopf und stürmte zurück zu seinem Platz. Der böse Herzog riss ein Stück Fleisch von einer gebratenen Tierkeule ab und schob es sich in den Mund.

Mein Bauch grummelte.

Zu meiner Überraschung machte sich niemand über die Geräusche meines Magens lustig.

"Keine Schlägerei mehr", sagte Loki und warf seinen Herzögen einen warnenden Blick zu, während er mir einen Stuhl am Ende des Tisches hinstellte und sich an den Kopf der Tafel setzte. Er behandelte mich fast wie eine Gleichgestellte.

Ich nahm ein Brötchen mit dunklem Roggenbrot aus einem Korb und freute mich, dass es warm war. Nachdem ich es mit einem Messer mit Butter bestrichen hatte, begann ich zu essen. Es standen alle möglichen Getränke vor mir, aber ich entschied mich für eine Flasche Wasser und versuchte, alles Rote zu vermeiden. Verdammt noch mal, dies war ein Dämonenversteck. Jede rote Flüssigkeit konnte menschliches Blut sein.

"Ist das die Frau, die Ihr uns versprochen habt, Eure Hoheit", fragte Leviathan, "eine Gefährtin, die uns an Stärke gleichkommt und uns alle sättigen kann?"

Ich grinste, bevor ich einen Bissen Brot herunterschluckte.

Leviathan grinste. "Sie wird gut mit uns zurechtkommen. Sie kann uns überleben."

"Die Frage ist, ob du mich überleben kannst", sagte ich.

Leviathan lachte.

Asmodeus starrte mich an. "Sie ist wie ein böses Kätzchen, das sich auf jeden stürzt. Wir müssen ihr die Krallen schneiden, bevor sie unsere teuren Möbel zerkratzt."

"Komm und schneide mich, mein Hübscher", sagte ich und biss von einem Apfelspalt ab, während ich bereit war, mein Buttermesser auf sein linkes Auge zu werfen.

Ich brauchte Eiweiß, aber in der Hölle sollte ich mich lieber an Gemüse und Obst halten. Wer wusste schon, was für ein Fleisch sie hier servierten?

"Sie sieht nicht aus wie die Eine", beschwerte sich Asmodeus.

Ich verstand, was er meinte. Ich konnte mir vorstellen, wie ich aussah, ohne in den Spiegel zu schauen. Ich hatte abgenommen, war jetzt spindeldürr, weil ich monatelang gefoltert worden war, gehungert hatte und in einem eisernen Sarg eingesperrt war.

Fast war ich dankbar, dass Loki den Kampf zwischen seinem Herzog und mir beendet hatte. Wenn der Kampf weitergegangen wäre, wäre ich zusammengebrochen. Am Ende des Kampfes war ich bereits am Schwanken. Nur durch meinen bloßen Willen hatte ich mich aufrechterhalten.

Selbst jetzt pochte mein Kopf vor Schmerzen, und Wellen von Schwindel überfielen mich.

Mit meinem schmalen Gesicht mussten meine grünen Augen riesig aussehen, und mein wildes lavendelfarbenes Haar sah einem Vogelnest ähnlich.

Auf der Erde hatte ich auch nie hart ausgesehen. Meine Kameraden hatten sich gut um mich gekümmert. Und egal, wie viele Trainings und Kämpfe ich in der Halbblutakademie absolviert hatte, ich hatte nie kampferprobt ausgesehen. Und den Babyspeck auf meinen rundlichen Wangen hatte ich erst in der Hölle verloren.

Ich sah nicht aus wie die Tochter der Königin der Hölle.

Verglichen mit diesen Unmenschen sah ich wie eine zarte Blume aus.

Aber das bedeutete nicht, dass Blumen nicht töten würden. Die kannibalische Art konnte diese Höllenjungen in Dünger verwandeln, bevor sie es überhaupt kommen sahen.

"Sie ist genau mein Typ", sagte Leviathan. "Aber wir müssen sie mästen."

Ich war ein wenig überrascht, dass die Herzöge so beiläufig mit ihrem Prinzen sprachen. Bei den Dämonen herrscht eine strenge Hierarchie, mehr noch als bei den Dominions.

Als hätte er meine Gedanken gelesen, ließ Loki ein schwaches Lächeln über seine Lippen huschen. "Nur, wenn wir allein sind. Meine Herzöge sind mit mir aufgewachsen. Ihre Loyalität ist unbestreitbar."

Und er ließ mich seinen Tisch mit ihm und seinem engsten Kreis teilen.

"Du bist keine Fremde, Celeste", sagte er leise.

Wenn er versucht hatte, mich dazu zu bringen, ihm zu vertrauen, hatte er seine Zeit verschwendet. Ich war nie jemand, die von Anfang an vertraute, nicht einmal meinen Halbgöttern. Ich hatte einen langen Weg zurückgelegt, um ihnen vollkommen zu vertrauen und sie zu akzeptieren, und trotzdem hatte ich das Geheimnis meiner dunklen Herkunft bis zur letzten Sekunde vor ihnen geheim gehalten.

Ich verdrängte mein Bedauern. Sie würde mir nicht helfen, an diesem Ort zu überleben, sondern mich nur schwächen.

"Werden wir sie heute Nacht reiten, Loki?", fragte Leviathan, und in seinen Augen glühte die Lust.

Ich lehnte mich zurück und trank mein Wasser. Eine Welle von Krämpfen verdrehte meinen Magen. Trotz meines Hungers hätte ich es ruhig angehen lassen sollen. Ich hatte zu lange gehungert, und jetzt hatte ich Verdauungsprobleme.

Ich wartete, bis die Krämpfe vorbei waren, und hielt mein Gesicht zu einer leeren Maske.

"Nicht, wenn du deinen Schwanz an deinen Eiern behalten willst, Höllenjunge", sagte ich. "Und ich werde dafür sorgen, dass dein kleiner winziger Penis nicht nachwächst."

Diesmal brüllte Asmodeus vor Lachen.

"Was?" Leviathans Gesicht rötete sich vor Wut. "Lass mich ihn dir zeigen, dann weißt du, wie groß mein Schwanz ist."

Loki winkte ihm mit der Hand, um den Herzog des Neides davon abzuhalten, seinen Hosenstall zu öffnen.

Asmodeus kicherte. "Das wird sie tun. Sie hat mich fast geköpft und überlegt, mir die Hörner abzuschneiden. Dieses Mädel ist einfach zu wild."

Er regenerierte sich schneller als ich, aber ich war ja auch schon seit Monaten geschwächt. Meine Blutungen hatten aufgehört, aber meine Energie blieb gering. Ein Hunger, der nicht durch Nahrung gestillt werden konnte, nagte an meinen Eingeweiden.

Wenn ich nicht ordentlich gefüttert wurde, würde ich die morgige Prüfung nicht überleben, was auch immer es sein würde. In der Vergangenheit hatte ich mich mit meinen Halbgöttern paaren müssen, um mich vollständig zu erholen.

"Frauen müssen meinen Schwanz mit zwei Händen umschließen", sagte Leviathan, der es nicht lassen konnte. Ich schätze, Männer waren immer so, wenn eine Frau die Größe ihrer Männlichkeit kritisierte.

"Dann fick sie oder dich selbst", sagte ich.

Dennoch empfand ich nicht die Abneigung, die ich gegenüber Loki und seinen Herzögen zu empfinden geglaubt hatte. Die anderen Dämonen, denen ich begegnet war, hatten mich alle abgestoßen.

Lag es daran, dass in der Hölle mein Dämonenblut über mein Titanenerbe dominierte?

"Heute ist nicht der Abend, um über Schwänze zu diskutieren", schnauzte Loki. "Behandle Prinzessin Celeste so, wie du behandelt werden willst. Und sie wird dich auch so behandeln. Sie hat die Fähigkeit, genau das zu tun."

"Es ist mir scheißegal, wie sie mich behandeln", sagte ich rundheraus. "Und von Dämonen erwarte ich auch nicht mehr."

Loki warf mir einen Blick zu. "Sie sind auch halb menschlich, mich eingeschlossen. Ich dachte, du wärst reif genug, um den Hass auf den dämonischen Teil in dir zu überwinden. Glaube mir, Prinzessin, du wirst die Kraft deines Dämonenblutes brauchen, um an diesem Ort zu bestehen."

Er hatte recht. Ich war einfach nur großmäulig. Wo auch immer ich hinging, was auch immer ich durchmachte, meine Einstellung war das Einzige, was ich nicht abschütteln konnte.

"Sie wird die ersten paar Minuten der Prüfung nicht überleben", sagte Asmodeus. "Sie hat gut gegen mich gekämpft, aber in der Grube wird es nicht eins zu eins sein. Hunderte von Anwärtern werden sich nach einem ersten Blick auf sie stürzen. Sie sieht genau wie die perfekte Mahlzeit für einen reinblütigen Dämon aus. Es wird ihnen Spaß machen, sie in Stücke zu reißen."

"Dann ist es unsere Aufgabe, dafür zu sorgen, dass sie den morgigen Tag überlebt", sagte Loki. Alle Verspieltheit wich aus seinem dunkelhäutigen Gesicht. "Zuerst musst du dich richtig nähren, Celeste."


KAPITEL 8

__________________

Ich kauerte in einer Ecke und drückte mich mit dem Rücken gegen einen über fünfzehn Meter hohen Stacheldrahtzaun.

Nur durch Lokis Verbindungen war ich in diese Ecke gekommen, anstatt in die Mitte der Grube geworfen zu werden, wo sich das Gemetzel abgespielt hatte.

Die Grube war riesig, heiß und blutüberströmt.

Ares und Luzifer saßen auf dem königlichen Balkon in der Mitte der Zuschauerplätze, nippten an Dämonengebräu oder olympischem Wein und genossen die beste Aussicht.

Als sie merkten, dass der Herr der Hölle den Kampf beobachtete, wurden die Kämpfer immer aufgeregter und blutdürstiger. Aus dem Geflüster der Wachen außerhalb der Zäune erfuhr ich, dass Luzifer noch nie an den Prüfungen für die Eingeweihten teilgenommen hatte.

Aber heute waren sowohl er als auch Ares gekommen, um mich zu beobachten. Wenn ich überlebte und zu den besten hundert gehörte, würde ich als Champion in die Höllenakademie aufgenommen werden, aber wenn ich verlor, würden sie meinen Körper wie Müll wegwerfen.

Ich war nicht sicher, ob die Wilden hier mich töten würden. Aber wenn sie mich enthaupteten, war es möglich, dass ich nicht die Kraft hatte, meinen Kopf wieder wachsen zu lassen.

Ich warf einen weiteren hasserfüllten Blick in Luzifers und Ares' Richtung. Kalte Wut brannte in mir.

Meine unsterblichen Feinde waren hier.

Eine Sekunde lang dachte ich nur daran, einen Weg zu finden, auf den Balkon zu stürmen und die Scheißkerle zu töten. Aber Wut würde mir nicht helfen, mein Ziel zu erreichen. Sie würde mich verkrüppeln. Als "Baby-Titan" war ich, selbst wenn Luzifer und Ares meine Kräfte nicht gebunden hätten, nicht in der Lage, den Gott oder den Teufel zu besiegen, geschweige denn beide zusammen.

Ich grub meinen unteren Rücken tief in den scharfen Zaun und ließ die Stacheln in mein Fleisch schneiden, damit der pochende Schmerz mich daran erinnerte, wo ich war, und um meinen Kopf zu kühlen.

Innerhalb der Zäune war man eingesperrt.

"Kein Eingeweihter ist jemals aus der Grube geflohen", hatte mich Leviathan nach dem Abendessen gestern Abend gewarnt. "Direkt außerhalb der Zäune befindet sich ein Kraftfeld. Jeder, der es berührt, stirbt auf der Stelle."

Ich zügelte meine Wut und zwang mich, nicht auf die königlichen Plätze zu schauen. Mit kalter Gelassenheit beobachtete ich das Blutbad vor mir.

Blut floss und spritzte in die Luft, als Dutzende von Kandidaten erstochen, dann getötet und auf einen Haufen geworfen wurden, wobei ihre Körperteile die Grube übersäten. In der Hölle herrschte kaum Tageslicht, aber der Blutmond am Himmel beschien die Arena und beleuchtete jedes Detail.

Ein Kampf fand zufällig so nah bei mir statt, dass ein Strom von Blut mich fast erreichte. Ich wich nach links aus und entkam der grauen Masse, die aus dem offenen Schädel einer Hexe explodierte. Ich hatte niemandem geholfen. Ich hatte hier keine Verbündeten.

Alle waren meine Feinde.

Innerhalb von fünf Minuten nach dem Abwurf in die Arena wurden die fünfhundert Teilnehmer auf vierhundert reduziert. Erst wenn nur noch hundert übrig waren, würde ein Gong ertönen, der das Ende der Auslese ankündigte, und der Kampf auf Leben und Tod würde beendet sein.

Bis dahin hoffte ich, dass ich hier in meiner Ecke sicher sein würde. Aber ich bezweifelte es.

Mehrere Gruppen, die von Dämonen-Alphas angeführt wurden, warfen mir ständig ihre blutroten, blutrünstigen Blicke zu. Alle von ihnen waren über zwei Meter groß und hatten lange Hörner. Die meisten von ihnen trugen Äxte und Kettensägen.

Ich brauchte eine Sekunde, um zu begreifen, warum sie noch nicht auf mich losgegangen waren. Sie wollten mich für später aufsparen, damit ich zusehen konnte, wie sie die schwächeren Kämpfer auf so brutale, groteske Weise in Stücke rissen.

Dämonen genossen es, ihrer Beute Schmerzen zuzufügen und sie zu quälen, bevor sie ihnen den endgültigen Tod bescherten. Sie hatten vor, mir Angst einzujagen, bevor sie mich holten.

Sie erwarteten, dass ich mir vor lauter Angst in die Hosen scheißen würde.

Ich grinste kalt.

Als ich mir das Gesamtbild ansah und die einzelnen Kämpfe in der Arena untersuchte, bemerkte ich auch, dass die meisten Kämpfer reinblütige Dämonen waren, die sich darauf konzentrierten, die Halbblüter zuerst zu erledigen. Rassisten gab es überall, sogar in der Hölle.

Wenn die Dämonen die Halbblüter hassten, dann musste es einen erbitterten Machtkampf zwischen den reinblütigen Erzdämonen und den Halbblütern wie Loki geben.

Der Prinz und seine Herzöge hatten mir nichts von ihrer Unbeliebtheit in der Hölle erzählt, aber plötzlich verstand ich Lokis Position und wie hart er dafür gekämpft haben musste, dort zu sein, wo er jetzt war. Sein Titel als "Erbe" musste auf endlosen Schlachten und Blutbädern aufgebaut worden sein, und er konnte ihm jederzeit wieder entzogen werden, wenn ein anderer sich an die Spitze kämpfte und sich als mächtiger erwies.

Ich musste fast über die Ironie lachen.

Ich hatte nichts gegen diesen Rassismus und die Klassentrennung in der Hölle. Stattdessen würde ich die Zwietracht schüren und die Hölle von innen heraus brennen lassen.

Vielleicht war das der Grund, warum Loki sich so viel Mühe gegeben hatte, mich zu entführen, und dann einen Vertrag mit Ares und Luzifer geschlossen hatte, um mich aus dem eisernen Sarg zu holen. Er brauchte mächtige Verbündete, und mit der Zeit würde ich extrem mächtig sein.

Wahrscheinlich hatte er die Illusion, dass ich ihm helfen würde, seinen zukünftigen Thron zu sichern.

Gestern Abend hatte er darauf bestanden, dass Blut von ihm nahm.

"Du willst mich wohl verarschen", hatte ich gekeucht.

"Du wurdest monatelang gefoltert", antwortete er. "Es ist ein Wunder, dass du noch gerade vor mir stehen kannst. Menschliche Nahrung kann dich nicht ernähren. Du wirst eine andere Energiequelle brauchen. Im Moment bin ich das."

"Nein, danke, Kumpel. Ich verzichte", hatte ich gesagt.

"Mein Blut ist nicht so faul, wie du denkst, Prinzessin", hatte er gesagt. "Entweder du trinkst mein Blut oder du stirbst morgen. Und du wirst nicht nur tot sein. Viele Dämonen in diesem Reich hassen mich, und sie werden dich als mein Haustier betrachten. Sie haben die Absicht, dich so brutal wie möglich zu behandeln, dich in aller Öffentlichkeit zu vergewaltigen und dich dann in kleine Würfel zu schneiden. Dieser Prozess wird es ihnen ermöglichen, dies zu tun, ohne eine Bestrafung oder Vergeltung meinerseits zu befürchten. Nicht einmal mir ist es erlaubt, dir während der Ausmerzung zu Hilfe zu kommen, bevor die Glocke läutet."

Ich hatte geschluckt, und er hatte mich finster angeschaut, bevor seine Reißzähne erschienen und er die Adern in seinem Handgelenk durchbohrte. Sein Blut war herausgespritzt, es roch wie eine Droge, die ich noch nie probiert hatte.

Mein Appetit war geweckt. Ich sehnte mich nach seinem Blut, wie ich mich einst nach dem meiner Halbgötter gesehnt hatte. Einen Moment lang schämte ich mich zutiefst, als mich ein unstillbarer Durst durchströmte und ich das Gefühl hatte, sie verraten zu haben, obwohl ich sie nie wieder sehen würde.

"Du bist wiedergeboren worden, Celeste", hatte Loki gesagt. "Nimm es an. Schüttle deine alte Haut ab. Sie passt nicht mehr zu dir."

Loki war ein berühmter und berüchtigter Verführer, und er brachte mich mit dem verlockenden Ruf seines mächtigen Blutes dazu, mich kopfüber auf den dunklen Pfad ohne Wiederkehr zu begeben. Aber er hatte recht, was das Überleben und viele praktische Dinge anging.

"Die Halbblutakademie hat dich auf die falsche Weise ausgebildet. Selbst die Halbgötter haben versucht, dich zu zähmen, aber ich werde das nicht tun. Ich will deine Wildheit entfesseln. Ich will, dass du dein volles Potenzial erreichst und das Top-Raubtier wirst, zu dem du geboren wurdest. Jetzt trink."

Sein schwarzes Blut war auf den schwarzen Marmor getropft, und ich wollte es nicht verschwenden. Ich brauchte es, um zu überleben.

"Ich trinke aus einem Becher", hatte ich gesagt.

Ich würde niemals direkt aus seinen Adern trinken, aus Angst davor, was das mit mir machen würde. Das Letzte, was ich wollte, war, den Höllenfürsten zu begehren und von seinem Blut abhängig zu werden.

Auch wenn ich wusste, dass ich meine Halbgötter nicht wiedersehen würde, war das eine Grenze, die ich nicht überschreiten würde. Nicht einmal, um zu überleben. Ares hatte mich einst für meine Loyalität zu meinen Halbgöttern verflucht. Selbst die Hölle würde mir das nicht nehmen.

Loki seufzte, schnitt sich tiefer ins Handgelenk und goss sein Blut in einen Kelch aus purem Gold.

Als ich aus dem Kelch trank, explodierte die dunkle Macht auf meiner Zunge. Es war ganz anders als das Blut der Halbgötter, doch es war genauso stark und köstlich.

"So gut, ja?" Loki hatte gegrinst, bevor er grob sagte: "Ich habe mein Blut noch nie jemand anderem angeboten."

Ich hatte den Kelch geleert und fühlte mich zum ersten Mal lebendig, seit ich in die Hölle geschleudert worden war. Ich wollte mehr von seinem Blut, aber ich biss mir auf die Lippe, um nicht nach mehr zu fragen.

"Hast du keine Angst, dass dieses Top-Raubtier dich auch wie Futter behandeln könnte, Prinz?", hatte ich stattdessen gefragt.

Er hatte ein wildes Lächeln aufgesetzt, seine Reißzähne blitzten weiß.

"Ich strebe nach diesem Tag, Cousine", antwortete er rätselhaft. "Aber vorher hast du Wichtigeres zu tun."

Wollte er, dass ich seinen Teufelsvater ausschaltete, damit er die Hölle allein regieren konnte? War das sein Endspiel?

Vatermord war unter den Göttern üblich, vielleicht hatten auch die Dämonen diese Praxis angewandt.

Die Olympier hatten die Titanen ausgeschaltet und sie für immer in das Gefängnis der Leere gesperrt. Aber ich hatte noch nie gehört, dass jemand versucht hatte, Luzifer zu stürzen.

Es gab immer ein erstes Mal für alles. Wenn es Lokis Ziel war, seinen Vater zu töten, war ich dabei. Wir konnten die Revolution gemeinsam in der Hölle beginnen, und für seine Gunst würde ich den Prinzen verschonen, wenn der Tag kam, an dem ich all die anderen dämonischen Wichser abschlachten würde.

~

Der Versuch der Keulung war ein einziges Horrorspektakel.

Dämonen lebten von Blut, Blutvergießen und extremer Gewalt - ihre Lieblingssportarten.

Der Geruch von Blut in der Luft rief mich zum Kampf.

Mein dämonischer Teil regte sich, erhob sich und lugte hervor.

Ein Kribbeln schwirrte in meinem Blutkreislauf. Die Angst, die durch meine menschliche Erziehung konditioniert war, wurde aus jeder meiner Zellen vertrieben.

Ich war eine Dämonenprinzessin, die Tochter eines Erzengels und der Königin der Hölle.

Diesen Teil von mir musste ich nicht lieben, aber ich akzeptierte ihn. Ich hatte ihn in dem Moment angenommen, als mir klar wurde, dass ich meine dämonischen Kräfte brauchte, um zu überleben und meine Rache zu bekommen.

Ich hatte keine Angst mehr vor dem Monster in mir.

In der Hölle konnte nur das größte, furchteinflößendste Monster herrschen und die kleineren Hunde jagen. Ich wollte an der Spitze der Nahrungskette stehen, was mein Geburtsrecht war.

Heute würde ich andere Ungeheuer abschlachten.

Sie würden mich alle fürchten.

Sie waren nicht würdig genug, um mir Angst einzujagen, aber ich würde sie jagen und terrorisieren. Ich würde in ihrem warmen Blut baden, während ich lachte und wie ein Wolf den Blutmond anheulte.

Wie nach einem unausgesprochenen Kodex hielt der hitzige Kampf vor mir plötzlich inne.

Mehr als zweihundert Kandidaten blieben übrig.

Die Hälfte von ihnen löste sich von der anderen Hälfte und pirschte sich an mich heran, wobei sie mit ihren Klauen blitzten oder ihre Kettensägen schwangen. Einige dunkle Magier und schwarze Hexen, die Lakaien der Dämonen waren, folgten ihren Alphas und waren ebenfalls auf mein Blut aus.

Ich bewegte mich keinen Zentimeter aus meiner Hocke, aber meine Hände wanderten hinter meinen Rücken, um meine Zwillingsschwerter zu ziehen. Letzte Nacht hatten mich sowohl Asmodeus als auch Leviathan mit einem Schwert beehrt. Asmodeus hatte mir ein Katana angeboten, während Leviathan mir einfach ein Dämonenschwert gab.

Die riesigen Dämonen machten anzügliche Bemerkungen über mich, während sie auf mich zukamen. Sie ließen sich Zeit, ihre Gangart war prahlend, eingebildet und einschüchternd.

Das Blut ihrer Opfer tropfte von ihren Kettensägen, Äxten und ihren stählernen Klauen.

"Dieses Halbblut besteht nur noch aus Knochen", sagte ein Dämon mit zwei braunen Hörnern enttäuscht. "Ein Schlag und sie ist nur noch ein Brei. So ein schwacher Mensch!"

"Ich habe gehört, dass sie das neue Haustier des Halbblutprinzen ist", sagte eine schwarze Hexe. Sie musste die Lakaiin eines Dämonenalphas sein. Dämonen verachteten die Menschen, aber sie hielten nützliche Hexen und dunkle Magier in ihren Häusern.

"Dann sollten wir die Folter an dem zerbrechlichen Ding verlängern", sagte eine dunkelhaarige Dämonin und ließ ihre gezackten Zähne aufblitzen. "Wir sollten auslosen, wer sie zuerst aufschneiden, und mit ihren Innereien spielen darf."

Die dummen Dämonen dachten, ich wäre halb so menschlich wie der Prinz, den sie verachteten. Mein Gespür sagte mir, dass dies alles niedere Dämonen waren, die nicht mehr als Stufe drei besaßen. Kein Wunder, dass sie mein mächtiges Dämonenerbe nicht einmal riechen konnten.

Oder vielleicht lag es an mir.

Wenn meine Mutter in ihrer ganzen Pracht vor ihnen gestanden hätte, wären sie alle zitternd auf die Knie gegangen.

Aber selbst der Kriegsgott hatte mein hybrides Erbe nicht herausgefunden, bevor er sich mit Luzifer zusammengetan hatte. Und als der Teufel meine verborgene Herkunft erkannt hatte, hatte Ares gemurmelt. "Verdammt noch mal. Ich hätte es wissen müssen."

Jetzt, da die Dämonen mich für das Halbblut-Haustier ihres Prinzen hielten, wollten sie mich langsam foltern und mir so viel Schmerz wie möglich zufügen, bevor sie mich töteten.

Sie wollten eine Show und mich zur Opferziege machen.

Aber ich war nicht dieses Halb-Dämon-Halb-Mensch-Ding, wie sie annahmen. Ich war eine andere Art von Hybrid. Ich war weit mehr als sie.

Ich ertrug diese Narren nicht.

Ich beschwor meine Magie, und wieder war sie nur eine Glut in der Asche.

Lokis Blut konnte mir zwar nicht gegen den dunklen Zauber helfen, der meine Kräfte gebunden hatte, aber es hatte vorübergehend meinen Hunger gestillt und mein Energieniveau erhöht.

Ich war unglaublich stark, auch wenn man es mir nicht ansah.

Die Dämonen rückten näher, während sie mich weiter verhöhnten und mich unter anderem als dreckiges Halbblut bezeichneten.

Ich stellte mir ihre nächsten Schritte vor. Einer von ihnen würde mich an der Kehle packen, mich in die Luft heben, eine Rede halten, um mich zu beleidigen und das Publikum zu unterhalten. Und dann damit beginnen, meine Haut oberflächlich aufzuschlitzen, damit sie sich viel Zeit lassen konnten, mich zu töten.

Die Zuschauer, die ich vorübergehend verdrängt hatte, jubelten und brüllten. Das taten sie schon, bevor die Ausmerzung begann. Sie waren begeistert von dem, was sie als Nächstes erwarteten - eine Show mit grotesken Folterungen. Sie würden sich an jedem grausamen Detail ergötzen, sich sogar daran aufgeilen, wenn ich ihnen die Show gönnen würde, die sie wollten.

Ich hatte jede Emotion aus mir herausgespült.

Keine Angst. Keine Wut. Kein Kummer. Kein Bedauern.

Nur ein einziges Ziel hallte in meinem Schädel nach.

Zehn Meter, fünf Meter, die Dämonen stürmten auf mich zu, als gehörte ihnen die ganze Arena.

Drei riesige Dämonen übernahmen die Führung und gierten nach dem Ruhm, ein kleines Ding wie mich zu zerbrechen.

"Jetzt!", brüllte ich innerlich.

Ich sprang aus der Hocke und trotzte der Schwerkraft der Hölle.

Ich hatte vielleicht gerade keine Magie, aber ich war eine Jägerin und würde es immer sein. Jahrelang geschliffene Fähigkeiten lagen mir im Blut.

Und ich war die Tochter eines Titanenkönigs, nicht mehr durch meinen einst menschlichen Verstand und meine Ideologie eingeschränkt.

Meine Füße glitten über die Spitze des Horns des Dämons in der vorderen Mitte. Ich brauchte nur einen Berührungspunkt, um mich zu verankern. Meine Zwillingsklingen glitzerten im purpurroten Mondlicht, als sie nach unten schwangen und mit voller Wucht zuschlugen. Die Köpfe zweier Dämonen rollten von ihren Hälsen. Sie sollten mir danken, dass ich ihnen ihre Hörner erhalten hatte, aber jetzt konnten sie nicht mehr danke sagen.

Ich wirbelte herum und sprang auf den Kopf eines anderen Dämons, während meine Klinge seinen Schädel durchbohrte.

Die übrigen Dämonen schrien auf und zogen sich schockiert und erschüttert zurück. Bis sie sich erholt hatten, hatte ich ein Dutzend von ihnen niedergestreckt und landete in einem großen Kreis, den sie um mich herum gebildet hatten.

Der heiße Sand unter meinen Füßen war klebrig von Blut, das nicht von mir stammte.

"Wollt ihr Schlampen noch mehr?", grinste ich. "Heute ist euer Glückstag, denn ihr bekommt ganz viel und alles umsonst."

Sie stürzten sich gemeinsam auf mich, und ich wirbelte herum wie ein heftiger Sturm. Wo immer meine Klingen sie berührten, fielen Köpfe oder Gliedmaßen.

Keiner der Kämpfer durfte eine Rüstung tragen, was mir zugutekam. Nichts leistete meinen Klingen Widerstand, obwohl die Dämonen natürlich Stacheln und Schuppen auf ihren Körpern hatten.

Die Herzöge von Loki hatten mir die besten Schwerter gegeben.

Luzifer und Ares wollten bei dem Spiel Unkraut ausrotten. Das war in Ordnung. Ich hatte ihnen gezeigt, wie man das Unkraut der Dämonen ausriss. Das Publikum war fassungslos, als ich meine ersten Tötungen vornahm, und jetzt standen sie alle von ihren Sitzen auf und brüllten wie Bluthunde, was sie ja auch waren, irgendwie.

Wie der böse Herzog gesagt hatte, sah ich nicht so aus, aber ich war schneller und stärker als jeder Dämon.

Dummköpfe urteilten immer nach dem Aussehen, und ich duldete keine Dummköpfe.

Wo immer ich hinkam, wo immer meine Klingen etwas berührten, gab es Tod und Zerstörung und es floss Blut.

"Sie ist kein Mensch!", rief jemand von irgendwoher.

"Zu spät erkannt", sagte ich leise.

Von meinen Klingen floss schwarzes Blut, und die Luft stank nach Angst, Wut und Verzweiflung.

In der Grube hatten sie so etwas wie mich nicht gesehen. Aber jetzt sahen sie mich, und sie würden hier nicht lebend herauskommen.

Der einzige gute Dämon war ein toter Dämon.

Ein Dämon weniger, ein bisschen weniger Ärger für meine Freunde auf der Erde.

Als ich gegen Asmodeus gekämpft hatte, war ich geschwächt gewesen und wollte ihn nicht verstümmeln, da ich glaubte, dass er mir von Nutzen sein konnte.

Aber jetzt war ich, gestärkt durch Lokis mächtiges Blut, zu einer Psychopathin geworden, die auf einer Mordtour war.

Ich war die Dämonenprinzessin, und sie alle waren meine Beute.

Meine übermächtige dämonische Kraft durchströmte mich, dunkel, furchterregend und gnadenlos. Sie wurde stärker und nährte sich von Angst und Zerstörung.

Durch das Töten hatte ich einen weiteren Teil meines Geburtsrechts eingefordert.

"Stoppt den Wahnsinn!" Die Rufe wurden lauter.

Ich kicherte.

Die Dämonen, Hexen und Magier flohen vor mir, und ich jagte sie. Klingen schnitten, schlitzten und hackten. Köpfe rollten von ihren Hälsen, Blut sprudelte wie Fontänen, und Hörner stachen in den brennenden, blutigen Sand.

Ich schnurrte. Meine rote Lederjacke, meine Hose und meine Stiefel waren mit überwiegend schwarzem Blut durchtränkt.

Ich war die Verursacherin des Todes, der in die Hölle zurückgekehrt war.

"Läutet die verdammte Glocke", rief jemand anderes. "Die Auslese ist vorbei! Wir haben weniger als hundert Kandidaten übrig."

Die Glocke läutete.

Die übrigen Dämonen, Hexen und Magier rannten nicht mehr vor mir weg. Sie dachten, sie wären vor mir sicher.

Ich drehte mich in der Luft, machte einen Roundhousekick, wobei ich ihre erstarrten Körper als Hebel benutzte, und köpfte ein weiteres Dutzend Teilnehmer.

"Du hältst dich nicht an die Regeln", schrie eine große Hexe und warf mit Zaubersprüchen nach mir.

Die anderen Kandidaten hatten das bereits versucht, aber keiner ihrer Zauber wirkte bei mir. Ich wusste nicht, ob es an meiner königlichen Macht lag oder ob Lokis Blut die Zaubersprüche seiner Untergebenen auf natürliche Weise entschärfen konnte.

Was auch immer funktionierte, war für mich in Ordnung.

"Regeln sind für euch Schwachköpfe", lachte ich kalt, "niemals für mich."

Ich stieß meine Klinge in das schwarze Herz der großen Hexe und kümmerte mich nicht darum, wie sie zu Boden fiel, als ich mich umdrehte, um eine andere zu töten.

Ein Adrenalinstoß schoss durch meine Adern.

Ich brüllte vor Freude über das Töten.

Eine Glyphe erschien auf meinem linken Handrücken und glühte, und ich spürte, wie eine weitere Glyphe auf meine Gesichtshälfte strahlte und brannte.

"Das Zeichen der Königin", keuchte jemand. "Die Königin ist zurückgekehrt."

Als das Zeichen aufflammte, durchbrach mein Höllenfeuer den Zauber von Ares und Luzifer, aber mein Titanenfeuer war immer noch gebunden.

Irgendwann würde es ausbrechen.

Niemand konnte mich für immer festhalten.

Ich lachte laut und böse.

Der Rest der Dämonen und ihre Schergen verbeugten sich vor mir.

"Brennt", sagte ich mit einem süßen Lächeln.

Aber ich verschwendete mein Feuer nicht an die Dämonen.

Ich schwebte in die Luft, dreißig Fuß über dem Boden, und schoss mein Feuer in Richtung des königlichen Balkons, wo Luzifer und Ares saßen.

"Brennt, ihr Wichser!", heulte ich und wollte, dass mein Feuer sie knusprig röstete.

Überall in der Arena erhob und senkte sich der Atem.

War ich die einzige Person, die den Teufel jemals offen herausgefordert hatte? Mein Fehler. Ich war die Erste, und ich würde die Letzte sein, wenn ich ihn mit meinem Feuer besiegen konnte.

Das bezweifelte ich zwar, aber ich wollte mir die Gelegenheit nicht entgehen lassen, Luzifers Autorität zu untergraben und ihn zu beschämen.

Sowohl Luzifers Feuer als auch der Energiestrahl von Ares schossen auf mich zu und trafen auf mein Höllenfeuer.

"So ein Schatz", sagte Ares mit einem Lächeln, das zugleich Zustimmung und Enttäuschung war. "Ich frage mich, ob sie sich uns jemals beugen wird."

Wieder einmal löschten ihre vereinten Kräfte mein Höllenfeuer, und ich ließ mich in die Hocke auf den Sand fallen. Aber nicht, bevor der Teufel sein zweifarbiges, wütendes Feuer weiter auf mich zu trieb, und ich spürte, wie meine Knochen von der Verbrennung im Inneren brutzelten.

Mit der ganzen Kraft meines Willens erhob ich mich langsam und kreuzte meine Zwillingsschwerter trotzig vor meiner Brust.

"Kommt schon, ihr beiden Schlampen", sagte ich.

Ich wette, niemand hatte jemals Luzifer und Ares als Schlampen bezeichnet. Ich versuchte, ein sardonisches Grinsen aufzusetzen, aber es gelang mir nicht.

Der Schmerz in mir war zu groß.

Ich beschwor meine verbleibende Kraft mit all dem Willen, den ich noch in mir hatte, bevor ich fiel. Meine Augen glühten wie Höllenfeuer, doch meine Lippen hauchten Frost aus.

In der gesamten Arena herrschte Totenstille. Niemand wagte auch nur, einen leisen Laut von sich zu geben.

Dann peitschte ein schwarzer Windhauch um mich herum.

Loki, Asmodeus und Leviathan materialisierten sich, umringten mich und schirmten mich ab.

Ich war nicht so dumm, zu glauben, dass sie meine Beschützer waren, aber Loki würde sein Bestes tun, um mich am Leben zu erhalten. Ich war sein Kapital, für das er große Anstrengungen unternommen hatte.

Jetzt musste er das Chaos aufräumen, das ich hinterlassen hatte. Ich hatte einen fatalen Fehler begangen, als ich meine schlimmsten unsterblichen Feinde herausforderte, bevor ich bereit war.

Ich hatte mich von meiner Wut überwältigen lassen.

Mit kalter Klarheit hatte ich in der Grube getötet, bis ich den Befehl des Teufels hörte: "Genug!"

Ich weigerte mich, einen Befehl von ihm anzunehmen, also versuchte ich, ihm weiter zu trotzen, und vergaß dabei, dass ich den Teufel und den Gott niemals ohne meine aktive Lebendige Flamme besiegen würde.

"Vater, erlaube mir, Prinzessin Celeste aus der Arena zu holen", sagte Loki. "Laut Vertrag gehört sie mir, um sie zu trainieren und zu zähmen."

Geflüster ertönte aus allen Ecken. Loki hatte gerade meine Identität preisgegeben.

"Das Mädchen hat sich mir widersetzt", sagte Luzifer mit eisiger Stimme und weigerte sich, meinen Status anzuerkennen.

Trotz allem konnte ich plötzlich die Emotionen in seiner Stimme wahrnehmen, wie es sonst niemand konnte. Ein Teil von ihm hasste mich mehr als alles andere, da ich die Tochter seiner ehemaligen Königin und Schwester war, doch ein Teil von ihm sehnte sich danach, mich in seiner Nähe zu haben.

"Du wolltest, dass ihre dunkle Seite zum Vorschein kommt, mein Herr", sagte Loki, "und ich habe es geschehen lassen. Du kannst sehen, dass sie blind vor Wut ist. Sie kann nicht mehr unterscheiden, wen sie tötet."

"Aber du hast versprochen, sie unter Kontrolle zu halten, mein Erbe", knurrte Luzifer.

"Es ist erst ein paar Stunden her, Vater", sagte Loki. "Es braucht Zeit, selbst um einen Höllenhund zu trainieren. Sie wird sich beugen. Sie ist noch jung. Sie wird das sein, wozu sie geboren wurde - ein Unikat -, bevor der Vertrag endet. Und für ihren heutigen Trotz wird sie in meinem Haus streng bestraft werden."

"Du solltest besser liefern, Loki", sagte Luzifer, was mehr wie eine Drohung klang als alles andere.

"Eure Majestät", sagte Loki mit einer Verbeugung.

Ein helles Licht blitzte auf, und der Teufel war verschwunden.

Einst war er der verdammt hellste Morgenstern gewesen.

"Ich komme wieder, Celeste", gluckste Ares, und seine satte, dunkle, verführerische Stimme ließ mir eine Gänsehaut über den Rücken laufen. "Wir sehen uns bald." Er zwinkerte mir zu und war auch verschwunden.

Loki packte mich, bevor ich fiel, denn er wusste genau, dass sein Vater mich verwundet hatte, indem er meine Knochen schmolz.

Wir hatten uns aus der blutigen Grube heraus teleportiert.


KAPITEL 9

Der Halbgott des Krieges

__________________

Ein neuer Krieg brach über die Erde herein, ein Krieg zwischen meinem Vater und uns. Wir mussten nun alte und neue Feinde von allen Seiten abwehren.

Der Gott des Krieges war der größte Verräter, dem die Erde je gegenüberstand. Der Feind war die ganze Zeit über unter uns gewesen, hatte uns sogar jahrhundertelang angeführt. Er hatte uns für dumm verkauft. Wäre unsere Gefährtin nicht gewesen, wären wir für immer geblendet gewesen.

Er war wild entschlossen, unsere Frau aus unseren warmen Betten zu holen, und dieser verdammte Schwanz hatte seine Superheldenrolle aufgegeben, da er nicht mehr daran interessiert war, die Rolle des Retters der Sterblichen zu spielen.

Sein größter Verrat bestand darin, dem Teufel zu helfen, das Siegel der Hölle zu brechen, damit Luzifer die Hölle auf die Hälfte des Planeten bringen konnte - und das alles, damit Ares seine Kriegsspiele spielen konnte.

Dennoch betete die Hälfte der Sterblichen und Dominions auf unserer Erdhälfte ihn weiterhin an.

Sie waren zu dumm, um zu leben, aber um unserer Gefährtin willen würden wir sie nicht auslöschen, es sei denn, sie würden sich Luzifers oder Ares' Armee anschließen.

Marigold, mein Cookie - schon der Klang ihres Namens brannte ein Loch in mein einst gefühlloses Herz - betrachtete sich immer noch als eine von ihnen. Sie war weniger menschlich als wir, und doch trug sie das Beste der Menschheit in sich. Das Licht hatte so hell in ihr geleuchtet, bis es erloschen war.

Wir hatten sie sterben sehen.

Wir würden sie um jeden Preis zurückholen. Dann würden wir sie im höchsten Elfenbeinturm unterbringen, die Türen und Fenster verriegeln und sie Tag und Nacht bewachen, egal wie heftig sie protestieren würde. Mein Cookie war die wildeste Frau, die ich je getroffen hatte.

Als ich ihr zum ersten Mal begegnete, kämpfte sie wie eine Furie. Ihre Grausamkeit und Schönheit waren das Erstaunlichste, was ich je gesehen hatte.

Von all meinen Cousins und Cousinen hatte ich sie zuerst entdeckt. Ich hatte sie zu uns gebracht, was schließlich zu ihrem Tod geführt hatte.

In dem Moment, als sie weg war, war unser Paarungsband gerissen und zerbrochen. Alles in uns war dunkel geworden. Wir wurden zu einsamen Bestien, die auf dem Grund des Abgrunds trauerten, gefangen für immer ohne unsere Gefährtin. Wir würden nie wieder frei und vollkommen sein, bis wir sie zurückbekamen.

Sie würde wieder leben. Ihr Herz würde für uns schlagen, so wie unseres nur für sie schlug.

In der Zwischenzeit hatten wir die Generäle versammelt, die uns treu ergeben waren, und dem Kriegsgott, dem Verräter der Erde, den Krieg erklärt.

Eine Woche später war Ares aufgetaucht und hatte auch uns als Verräter ausgerufen. Viele waren ihm gefolgt. So war die Erde nun in drei Regionen aufgeteilt. Nach vielen brutalen Schlachten kontrollierten wir Nordamerika, hatten aber Europa und Asien verloren.

Während des Krieges suchten wir weiter fleißig nach einem Weg in die Hölle.

Obwohl sich die Territorien und Grenzen in einigen Teilen der Erde nach der Großen Verschmelzung verändert hatten, waren die beiden einzigen Eingänge zur Hölle immer noch versiegelt oder schwer bewacht.

Obwohl Héctor der Halbgott des Todes war, stand ihm der Weg zur Hölle nicht mehr offen. Er war der wahre Erbe der Unterwelt, aber er hatte den Titel aufgegeben, nachdem Hades, sein Vater, in den Olymp gegangen war, weil er den Thron seines Bruders begehrte.

Als Luzifer vom Himmel fiel, drang er in die Unterwelt ein. Nachdem er das Gebiet erweitert hatte, wurde die Unterwelt unter seiner Herrschaft zur Hölle.

Genug von dieser Geschichtsstunde.

Unser Kontaktmann brachte uns schließlich mit dem Herzog der Täuschung zusammen, der zum inneren Kreis von Luzifers Erben gehörte. Keiner von uns vertraute Pythius, aber wir würden mit jedem Feind zusammenarbeiten, der uns zu unserer Gefährtin führen konnte.

Und Pythius überbrachte uns die schockierende Nachricht, dass mein Cookie noch am Leben war. Das Messer hatte ihr Leben nicht beendet. Der Herzog ließ Héctor sogar in seine Gedanken blicken, und der Halbgott des Todes bestätigte, dass der Herzog der Täuschung die Wahrheit sagte.

Unsere Gefährtin war am Leben! Marigold war am Leben.

Einige Augenblicke lang konnte keiner von uns sprechen. Und als wir die Fähigkeit wiedererlangten, wollte keiner von uns vor Freude vor dem Erzdämon weinen.

"Wie?", verlangte Zak mit rauer Stimme.

Pythius zuckte mit den Schultern. "Sie ist mehr, als man auf den ersten Blick sieht. Deshalb hat mein Prinz sie aufgesucht."

"Was will er von meiner Gefährtin?", knurrte Héctor.

"Prinz Loki wird ihr nichts antun, sonst wäre ich nicht hier, um mit euch einen Vertrag auszuhandeln", sagte Pythius. "Was die Absichten Seiner Hoheit gegenüber Prinzessin Celeste angeht, so steht es mir nicht zu, darüber zu sprechen, und Sie dürfen es nicht wissen."

Wie sein Prinz war auch der Herzog der Täuschung ein Halbblut, teils Dämon, teils Mensch. Unseren Informationen zufolge gab es einen großen Machtkampf zwischen den reinblütigen Dämonen und den Halbblütern.

Pythius hatte eine dunkle Haut, metallgraue Augen und stacheliges Haar, das wie das eines menschlichen Rockstars aussah. Selbst unseren hoch qualifizierten Dominion-Offizieren fiel es schwer, seine halbdämonische Herkunft zu erkennen, was Pythius zum perfekten und gefährlichen Spionagemeister machte.

"Wo genau ist sie?", fragte Paxton.

"Sie wurde in einen eisernen Sarg im Folterdom gesperrt", sagte der Herzog. "Dein Gott und Luzifer schnitten sie jeden Tag auf und experimentierten an ihr. Sie haben jeden Zentimeter ihrer Haut aufgeschnitten und ihre Venen zwei Monate lang geöffnet - die Zeit in der Hölle läuft anders als hier. Nachdem sie sie wieder in den Sarg gelegt hatten, heilte sie, und am nächsten Tag wiederholten sie den Vorgang und suchten nach ihrer Magie. Sie begehrten sie."

Überall schlugen Blitze ein, während Zaks Augen vor Wut glühten.

Paxton bebte und brüllte, Eis überzog die Wände und die Decke. Plötzlich schienen wir uns in einer Gefriertruhe zu befinden.

Meine Hurrikan-Kraft explodierte wie eine Atombombe. Das Leiden meiner Gefährtin durchbohrte mein Herz wie Tausende von Messern.

Nachdem Eis, Sturm und Blitzschlag das zweistöckige Gebäude zerstört hatten, in dem wir unser Geheimtreffen abhielten, brach ein Feuer aus. Trümmer und Beton fielen auf die Erde zurück, während wir inmitten der Trümmer standen und vor unbändigem Zorn und Schmerz zitterten.

"Ich werde sie finden", schwor ich, während heulender Wind um uns herumwirbelte. "Ich werde Ares und Luzifer die Herzen herausreißen und dann werde ich ihre verdammten Herzen essen."

"Erst nachdem wir sie Zentimeter für Zentimeter in Stücke geschnitten haben", sagte Paxton mit schrecklicher, leiser Stimme.

Héctor packte Pythius mit seiner behandschuhten Hand am Hals, seine obsidianfarbenen Flügel schlugen unruhig, und das Todeslicht verschluckte seine einst saphirfarbenen Augen. Er hob Pythius hoch, bis die Füße des Herzogs in der Luft baumelten. Der Halbgott des Todes schien verzweifelt darauf aus zu sein, seinen Handschuh zu entfernen und den Halbdämon mit einem qualvollen Tod zu bestrafen. Aber ich wusste, dass er den Dämon noch nicht töten konnte. Wir brauchten diesen Herzog, um uns in die Hölle zu führen, wenn wir jemals unsere Gefährtin finden wollten.

Pythius wusste es auch. Er sah unbeeindruckt aus, obwohl sein Gesicht blass wurde. Und um zu zeigen, dass er sich keine Sorgen machte, verschränkte er sogar die Arme vor der Brust, während er den Himmel betrachtete, der nun mit Staub, Regen und Blitzen gefüllt war.

"Wirst du dich jetzt verdammt noch mal beruhigen und über das Geschäftliche reden?" Pythius schaffte es, seinen Satz herauszubringen.

Für einen Dämon hatte er Eier aus Stahl. Er war allein gekommen, um uns zu treffen.

"Héctor", warnte Zak. "Lass uns hier abhauen."

Héctor nickte, und wir fünf teleportierten uns zu einem bewachten Unterschlupf in Miami.

Sobald wir im Keller gelandet waren, schirmte eine Schallmauer das Rauschen der Meereswellen ab.

Héctor stieß Pythius gegen die Wand, und wir vier standen ihm gegenüber.

"Sprich", befahl Héctor.

Pythius rollte wieder mit den Augen. "Ich habe geredet, bevor ihr Wichser mich unterbrochen habt", sagte er. "So werdet ihr sie nicht zurückbekommen, wenn ihr euch wie ein Haufen jugendlicher Hitzköpfe benehmt."

"Bringe uns sofort zu ihr!", befahl ich.

"Dann wirst du den perfekten Plan meines Prinzen sabotieren und dein Mädchen komplett einsperren", sagte Pythius. "Wenn Luzifer Wind davon bekommt, dass du in sein Reich kommst, wird er sie an einen Ort bringen, den niemand je erreichen kann, nicht einmal mein Fürst. Loki hat sie vorerst herausgeholt. Er verschafft sich Zeit, bevor Ares und Luzifer kommen und sie, als ihre perfekte Waffe und Gefährtin, zurückfordern." Er warf mir einen leeren Blick zu. "Dein Vater hat vor, sie zu ficken."

Ich ballte meine Hände, meine Knöchel wurden weiß, und meine Knochen gaben ein knackendes Geräusch von sich.

"Ich schneide den Kriegsgott in Stücke und verfüttere ihn an einen Höllenhund", sagte Paxton ohne jede Emotion.

Den Blicken in ihren stürmischen, halb verrückten Augen nach zu urteilen, versprachen Zak und Héctor meinem Vater im Geiste ein noch schlimmeres Schicksal.

Für unseren Kumpel mussten wir bei Verstand bleiben. Wir mussten einen kühlen Kopf bewahren.

"Wir müssen unsere Gefühle ausschalten, bis wir sie zurückbekommen", sagte ich.

"Und lasst nur unser einziges Ziel durchbrennen - mein Lamm zurückzubekommen", stimmte Héctor zu, bevor er sich dem Herzog zuwandte. "Wo hält Loki meine Gefährtin gefangen?", murmelte er.

"Das bleibt vorerst mein Geheimnis", sagte der Herzog, und ich wollte ihn erwürgen. "Mein Prinz wird bald zu dir kommen und einen Vertrag unterschreiben, der mit Blut besiegelt ist. Wir werden nicht zulassen, dass du uns verrätst."

"Das musst du gerade sagen", schnaubte Paxton. "Keiner von uns trägt den Titel 'Prinz des Verrats und der Lügen' oder 'Schlächter der Hölle', im Gegensatz zu deinem Prinzen."

"Er hat diesen Ruf nicht ohne Grund kultiviert", sagte Pythius mit fester Stimme. "Entweder ihr seid für uns oder gegen uns. Die Zukunft der Hölle hängt von meinem Prinzen ab, und ich werde nicht zulassen, dass ihr Hitzköpfe sie gefährdet."

Plötzlich wurde mir klar, was Luzifers Erbe anstrebte. Er wollte über die Hölle herrschen. Er wollte seinen Vater verdrängen. Ich konnte die Fehde zwischen einem Vater und einem Sohn nachempfinden.

"Ruf Loki, sofort", sagte Zak. "Wir schwören sofort einen Blutschwur, wenn er uns heute zu meiner Gefährtin führen kann."

"Nicht jetzt", sagte Pythius. "Ein perfekter Plan braucht Zeit, um ausgearbeitet zu werden. Wenn wir es vermasseln, bekommen wir keine zweite Chance. Jeder im Haushalt meines Prinzen, bis hin zum Butler, wird entsetzliche Qualen erleiden, bevor er stirbt, sollten wir versagen. Lasst die Schilde jetzt fallen, Halbgötter. Ich kehre in mein Reich zurück, bevor jemand merkt, dass ich weg bin."

"Wie können wir dich kontaktieren?", fragte ich.

"Gar nicht. Ich melde mich", sagte Pythius. Über unsere wütenden Blicke hinweg fügte er hinzu: "Ich habe genauso viel Interesse wie ihr am Überleben von Prinzessin Celeste."

Wir hassten ihn dafür, dass er sie so nannte, aber wir würden auch jeden Dämon hassen, der unsere Gefährtin Marigold nannte. Sie sollten sie einfach nicht so nennen, sie sollten sie nicht einmal ansehen.

Héctor senkte die Schilde, was bedeutete, dass der Halbdämonenherzog seinen Lügentest bestanden hatte, und Pythius verschwand in einer Rauchwolke.

"Hast du den Peilsender an ihm angebracht?", fragte Paxton.

Héctor schüttelte den Kopf, seine Flügel verschwanden. "In der Hölle wird das nicht funktionieren."

"Wir lassen also einfach einen Halbdämon über unser weiteres Vorgehen entscheiden?", forderte Paxton verärgert.

"Wir müssen wahrscheinlich etwas guten Willen zeigen, wenn wir wollen, dass der Dämonenherzog uns hilft", sagte Zak, und in seinen Augen blitzte ein silberner Blitz auf. "Er ist im Moment unsere Rettungsleine zu unserer Gefährtin."

"Wie ich schon sagte, müssen wir unsere Emotionen abschalten und nur der Logik und den Fakten folgen", sagte ich. "Auf diese Weise werden wir es nicht noch einmal vermasseln und unsere Partnerin den Preis dafür zahlen lassen."

Héctor nickte. "Ich habe einige verborgene Informationen von Pythius erhalten."

Zak, Paxton und ich richteten unsere Aufmerksamkeit auf ihn, und als er zögerte, knurrten wir ihn an, er solle es ausspucken.

"Er wusste nicht alles über die Pläne seines Prinzen für mein Lamm", fuhr Héctor fort, "aber eine Sache ist zu unseren Gunsten. Loki will unbedingt, dass unsere Gefährtin am Leben bleibt."

"Was ist sie für ihn?" Ich grübelte und versuchte, analytisch zu sein. "Sie hat nicht die gleiche Blutlinie wie er. Im Gegenteil, sie ist eine Bedrohung für ihn. Sie ist eine Prinzessin, die zweite Erbin von Luzifers Krone."

"Er will die Hölle für sich allein, und mein Lamm kann ihm helfen, seinen Vater zu besiegen", sagte Héctor. "Und er braucht uns, also will er einen Deal machen."

Ich warf ihm einen anerkennenden Blick zu. Der alte Knabe war der tödlichste und intriganteste von allen. Deshalb war sein Territorium auch das größte in der ehemaligen Erdhälfte.

"Luzifer und Ares waren hinter ihr her, weil sie die Lebendige Flamme ist", fügte Héctor hinzu, "die ultimative Waffe, nach der ich seit Jahrhunderten gesucht habe. Und sie war die ganze Zeit über direkt vor mir. Ich hätte nie gedacht, dass die Lebendige Flamme ein Mensch sein könnte. Ich nahm an, es sei ein magisches, belebtes Feuer. Ich habe die Prophezeiung erneut studiert und schließlich alles zusammengefügt, nachdem mein Lamm entführt worden war."

"Wenn Rosebud die Lebendige Flamme wäre", sagte Zak mit einem Hauch von Misstrauen, "hätte sie Ares und Luzifer besiegen können, als sie sie im Ewigen Reich gebunden haben."

"Sie hat sich nicht in ihr aktiviert", sagte Héctor. "Es braucht Zeit, bis die Flamme erblüht. Unsere Gefährtin hat ihre Kraft gerade erst bekommen. Sie hat ihr ganzes Leben als Mensch gelebt, bis Axel sie auf die Akademie schleppte und sie zwang, das Ritual der Blutrune zu durchlaufen."

Ich starrte ihn an, Kummer und Schuldgefühle nagten an mir.

"Die Runen haben das Siegel gebrochen, das ihre Kraft gebunden und sie zu einem normalen Menschen gemacht hat", sagte Paxton. Er war auch klug genug, um alles zusammenzufügen. "Wir haben alle gesehen, wie schnell sich ihre Kraft entwickelt hat. Sie hätte Ares'Verehrung nicht halten können, wenn sie nicht die Flamme in sich gehabt hätte."

"Ich glaube, Loki hat die Lebendige Flamme in ihr erkannt", sagte Héctor, "und dass wir ihr helfen müssen, sie zu aktivieren, sonst würde er nie ein Bündnis mit uns suchen."

Wir schluckten, tauschten hoffnungsvolle und zugleich besorgte Blicke aus, als wir unsere neuen Pläne besprachen.

Unsere Gefährtin war am Leben.

Aber sie war in einer noch schlimmeren Lage als zuvor. Wir wollten sie zurückholen, aber wir konnten es uns nicht leisten, den Zeitpunkt zu verpassen.

"Ich habe dir noch nicht erzählt, wie ich mein Lamm kennengelernt habe", sagte Héctor und blickte in die Ferne.

Schließlich erfuhren wir, dass der Scheißkerl mein Cookie in einem Traum getroffen hatte, und der Traum war real gewesen, wie eine alternative Dimension.

Dann ließ er eine weitere Bombe platzen. "Letzte Woche habe ich unsere Partnerin in der Traumwelt wiedergesehen. Ich dachte, ich hätte ihren Geist in meinen Armen." Er hielt inne, seine Kehle hüpfte auf und ab. "Wenn ich gewusst hätte, dass ich sie in diesem Traum leibhaftig vor mir hatte ..." Er erinnerte sich. "Unsere Gefährtin sagte mir, sie sei in der Hölle, und sie war kalt bis auf die Knochen. Unsere eingeschworenen Feinde hatten sie aufgeschnitten ..."

Er war unfähig, ein weiteres Wort zusprechen. Das Licht des Todes überschattete sein ganzes Wesen.

Tränen flossen aus meinen Augen.

Paxton schlug mit den Fäusten gegen die Wand und verbeulte den Stahl.

Blitze brannten in Zaks Augen.

Wir stürzten uns mit erneuter Wut auf Héctor, weil er uns das vorenthalten hatte. Wir schlugen den Wichser nicht zu Brei, aber nur, weil er uns anbot, uns alle ins Traumland zu bringen, um unsere Geliebte zu treffen.


KAPITEL 10

Der Halbgott des Meeres

__________________

Wir versammelten uns in Héctors Penthouse-Suite, wo er Buttercup im Traum zum ersten Mal getroffen hatte. Er hatte sie vor einer Woche in seinen Armen gehalten, während sie in der Hölle brutal gefoltert wurde.

Dieser Ort war ihr vertraut, ein sicherer Ort in ihrer Vorstellung, sodass sie laut Héctor in ihren Träumen immer hierher zurückkehrte, wenn sie konnte.

Nordamerika war nun unter unserer Kontrolle, aber das bedeutete nicht, dass unsere Region sicher war. Dämonen konnten immer noch durch ihre Portale in unser Gebiet eindringen. Die Magier des Dominions hatten das ganze Land bereist, um alle möglichen Portale zu versiegeln, die den Dämonen Zugang zu unserem Reich verschaffen konnten, aber sie hatten nicht alle gefunden.

Unsere Armeen blieben in höchster Alarmbereitschaft. Jederzeit konnte eine Invasion erfolgen.

Ich blickte aus dem Fenster auf den üppigen Park inmitten des geschäftigen Manhattan. Es war jetzt tief im Herbst. Ich fragte mich, ob Marigold diese Aussicht genossen hatte, als sie hier war.

Sie und Héctor hatten eine tiefe Bindung aufgebaut. Ich war nicht mehr wahnsinnig eifersüchtig auf ihn. Sie war auch meine Frau. Sie hatte mir einen Vorgeschmack auf sie gegeben, der meine vernarbte Seele durchdrang und sie nährte. In den letzten Küssen, mit denen sie mich beehrte, hatte ich ihre rohen Bedürfnisse, ihre Leidenschaft und ihre tiefen Gefühle für mich gespürt.

Ich hätte um mehr betteln sollen. Ich hätte sie nicht gehen lassen dürfen. Wenn ich sie behalten hätte, wäre sie nicht entführt worden.

"In mein Bett, sofort", sagte Héctor barsch. "Lasst es mich nicht bereuen, dass ich das getan habe. Ich möchte, dass mein Lamm sich wohlfühlt, wenn sie uns findet."

"Wird sie kommen?", fragte Axel ängstlich und hielt den Atem an.

"Ich habe sie seit dem letzten Traum jede freie Sekunde gesucht, ohne Erfolg", sagte Héctor. "Ich weiß nicht, wie und warum und wann ich sie im Traum treffen kann, aber ich werde ewig auf sie warten."

"Wir werden es so lange versuchen, bis wir in die Hölle kommen", sagte Zak. "Unsere Wächter werden dieses Gebäude so lange bewachen, wie wir brauchen, während wir versuchen, ins Traumland zu gelangen."

Nachdem wir uns hingelegt hatten, schnitten wir uns mit unseren Dolchen in die Handflächen, dann fassten wir uns an den Händen und ließen das Blutband zwischen uns unsere Verbindung in dem gemeinsamen Traum stärken.

"Lasst mich zuerst reden, wenn unsere Gefährtin kommt", sagte Héctor streng. "Vermasselt das nicht."

Ich versuchte, nicht sauer zu sein. Als ob er nie etwas vermasselt hätte. Aber wir waren alle Alpha-Halbgötter, alle extrem territorial. Nur wegen unserer Gefährtin hatten wir versucht, uns zu vertragen und unsere jüngste Kluft zu überwinden.

Vor Jahrhunderten hatte mich Héctor gefunden und aus einem gewalttätigen, verarmten Viertel herausgeholt. Er rettete mich vor Drogen und Selbstzerstörung, half mir, meine Kräfte zu entdecken, und nahm mich in die Gemeinschaft der Halbgötter auf. Wir hatten uns gegenseitig unterstützt, jedenfalls als Halbgötter, bis ich Buttercup verletzt hatte.

Héctor hatte mir viele Knochen gebrochen für das, was ich seinem Lamm angetan hatte. Er hatte unser Bündnis aufgekündigt, mir mit dem Tod gedroht, wenn ich sie noch einmal anrühren würde, und mich auf dem kalten Boden zurückgelassen.

Ich hatte Buße getan.

Ich war zwar ein eiskalter Mistkerl, aber ich hatte eine zweite Chance bekommen, die ich nicht verdient hatte, nur um sie wieder zu verlieren.

Nein, wir würden sie finden, und wir würden sie nie wieder verlieren.

Meine Augenlider schlossen sich, und ichsank mit meinen Cousins in einen tiefen Schlaf.

~

Sie stand an der Tür, ganz in rotem Leder und schwarzem Blut, und hielt in ihren zitternden Händen zwei sehr unterschiedliche Schwerter.

Sie sah zerbrechlich und gleichzeitig stählern und grausam aus.

Die Hölle hatte unsere Gefährtin verändert. Sie neu gestärkt.

Der Gott und der Teufel hatten sie monatelang gequält. Ich riss meine Wut aus meinen Gedanken und aus meinem Gesicht. Wir sollten ihr unsere Wut nicht zeigen, sonst würde sie denken, wir hätten es auf sie abgesehen.

Sie dachte, wir würden sie wegen ihres Dämonenblutes hassen.

Überraschung blitzte in ihren grünen Augen auf, die wie eine kalte Flamme brannten. Sie war es gewohnt, in der Traumwelt nur diesen Glückspilz Héctor zu sehen. Freude und Hoffnung erhellten ihren Blick, als er uns liebkoste und verführte. Doch in der nächsten Sekunde verfinsterte er sich.

Mein Herz brach wieder einmal für sie.

Scham, Bestürzung und Selbstverachtung veränderten ihr schönes Gesicht, bis es so kalt und unnachgiebig, wie Eis erschien.

Sie drehte sich um, als würde sie weglaufen. Sie wollte uns, und doch wollte sie sich vor uns verstecken.

Ich würde es nicht zulassen.

Bevor ich mich auf sie stürzen konnte, bevor wir uns alle drei auf sie stürzten, warf uns Héctor mit seinem Todeslicht und einem warnenden Blick zurück.

"Lamm, komm zu uns", befahl er ihr.

Der Wichser sollte sie nicht herumkommandieren. Er sollte lernen, wie man eine Frau verzaubert.

Er wollte sie verscheuchen.

"Rosebud".

"Cookie!"

"Buttercup."

Wir riefen sie alle gleichzeitig mit eindringlichen, aber sanften Stimmen, um sie zu uns zu locken.

"Ich habe gesagt, ich übernehme das Reden!", zischte Héctor uns zu, dann wurde sein Ton milder, als er sich ihr wieder zuwandte. "Willst du nicht zu deinen Kameraden kommen, Lämmchen?"

"Aber", sagte sie, während ihre Augen zwischen uns hin und her flogen, "ich bin eine Dämonenprinzessin. Das habe ich dir schon beim letzten Mal gesagt. Hier nennt man mich Celeste. Ich bin nicht ganz so wie diese Dämonen. Ich habe heute eine Menge von ihnen getötet."

Das musste ein weiteres krankes Spiel von Luzifer und Ares sein. Sie schienen eine Dämonenhorde wie ein Hornissennest auf sie geworfen zu haben, damit sie um ihr Leben kämpfte.

Und wir waren nicht da, um sie zu beschützen.

"Wir wissen, dass du die Tochter von Lilith, der Königin der Hölle, bist", sagte Axel. "Für uns macht das keinen Unterschied, Cookie." Seine Stimme erstickte vor lauter Emotionen. "Ich vermisse dich."

"Wirklich?", fragte sie, wobei ihre Augen vor Überraschung leuchtend grün wurden.

"Natürlich, Buttercup", antwortete ich. "Wir alle vermissen dich schrecklich. Du bist unsere Gefährtin. Egal, was du bist, Baby, unsere Liebe zu dir wird sich nie ändern."

Sie schluckte, seufzte traurig und wütend, dann murmelte sie vor sich hin: "Nur in meinen Träumen hassen sie mich nicht. Und Paxton würde mich nie Baby nennen."

"Das ist nicht wahr. Ich würde ...", sagte ich.

"Widersprich meinem Lamm nicht", warnte Héctor, bevor ich mich meiner Buttercup gegenüber erklären konnte.

Dann fingen wir alle gleichzeitig an, mit ihr zu reden, und sie starrte uns mit einem halb amüsierten und halb gebrochenen Blick an. Sie schaute hinter sich, als ob sie überlegen würde, ob sie bleiben oder gehen sollte, oder ob sie überprüfen wollte, ob sie uns in Gefahr gebracht hatte.

Wenn sie gegangen wäre, würden wir sie vielleicht nicht mehr in der Traumwelt sehen.

Ein Blitz zuckte durch den Raum, dann stand Zak hinter ihr an der Tür, um sie an der Flucht zu hindern.

"Ich sagte, du sollst dich nicht ruckartig bewegen", knurrte Héctor den Halbgott des Himmels an.

Aber dann war er blitzschnell auch schon an der Tür. Er nahm sie in seine Arme und trug sie zum Bett, als wäre sie unbezahlbares, zerbrechliches Porzellan.

Sie zitterte in seiner Umarmung, dann fuhren ihre Finger die Kontur seiner Wange entlang.

"Ich bin schmutzig, Héctor. Ich bin voller Blut und Schweiß", sagte sie.

"Es ist mir egal, wie schmutzig du bist", sagte Héctor. "Du bist mein Lämmchen, meine Welt, mein Universum. Ich werde dich niemals gehen lassen."

"Willst du diese blutbefleckten Kleider ausziehen, Rosebud?", fragte Zak sanft von hinten.

"Ja, Zak", sagte sie eifrig.

Mein himmlischer Halbgott-Cousin sah betrunken aus, als sie seinen Namen murmelte, aber er war nicht zu betrunken, um mit einer Hand zu fuchteln und ihr mit seiner Magie die Kleider auszuziehen.

Zur gleichen Zeit zogen wir uns alle aus. Wir mussten Haut an Haut mit unserer Frau sein.

"Ich habe ganz vergessen, dass du all diese tollen Tricks draufhast", sagte sie und ein Lächeln zeichnete sich auf ihren geschürzten Lippen ab.

Mein Herz blutete wieder angesichts ihrer Verletzungen, doch mein Schwanz verhärtete sich und zuckte bei ihrem bloßen Anblick.

"Füttert unsere Gefährtin, bevor wir etwas anderes tun", sagte ich dringend, "bevor die Zeit abläuft."

Sie zappelte in Héctors Armen, um Axel und mich im Bett zu mustern. Ihr Blick wanderte über unsere nackten Oberkörper und blieb auf unseren Schwänzen haften, wobei die Lust in ihren Augen aufflammte.

Unsere Gefährtin hatte sich verändert.

Sie war nicht mehr das lebenslustige, trotzige und ärgerlich vorlaute Mädchen, dem ich zuerst begegnet war. Ich hatte beobachtet, wie die Akademie, die große Verschmelzung und wir alle vier sie verändert hatten. Und jetzt war sie nicht einmal mehr dieses Mädchen. Sie war durch die Hölle gegangen. Aber sie war nicht gebrochen, so wie sie es einst versprochen hatte.

Sie war von dunkler, beunruhigender Schönheit, und jeder Teil von ihr war fleischlich, verführerisch und räuberisch. Egal, was aus ihr wurde, sie war immer noch der hellste Stern in unserem dunklen Universum und würde es immer bleiben.

Wir würden sie füttern, ihr Freude bereiten und sie mit all unseren Fähigkeiten in dieser Traumwelt trösten. Und dann würden wir sie zurückholen.

Ich streichelte meinen Schwanz, um sie noch mehr zu erregen. Das letzte Mal hatte ihr das gefallen. Marigold leckte sich über die Lippen, ihr Blick wanderte zwischen meinem Gesicht und meinem Schwanz hin und her.

Sie streckte die Hand aus, und Héctor gab ihr etwas Freiraum. Sie berührte Axel zuerst, da er näher bei ihr war, und er nahm sie fest in seine Arme. Bevor ich sie von ihm losreißen konnte, hatte der Wichser sie auf sich gesetzt, und dann war er in ihr.

Der Halbgott des Krieges hat immer schmutzig gekämpft, wie sein Vater.

Ich hatte mich deswegen nicht mit ihm gestritten. Ich wollte, dass mein erstes Mal mit meiner Buttercup episch wird. Wenn ich sie fickte, wollte ich, dass die Welt nur aus uns beiden bestand.

Ich würde sie immer wieder stundenlang beanspruchen und sie an meine Seele binden. Sie würde so wund sein, dass ...

Ihr atemloses Stöhnen zog mich mit ihr zurück, und brennende Ranken der Lust durchzogen meine Adern.

Marigold wölbte ihren Rücken, das Vergnügen erhellte ihre Schönheit und machte sie zu einer wunderschönen Göttin.

Ich beugte mich zu ihr hinunter und schob meinen Mund auf ihren.

"Ich hätte euch Arschlöcher nicht mitnehmen sollen", beschwerte sich Héctor. Er griff nach ihren Brüsten. Seine großen Hände umfassten sie und streichelten sie. "Füttere zuerst unsere Gefährtin."

Der Wichser dachte immer, er wäre der Anführer der Gruppe.

Axel stemmte seine Hüften in die Höhe und fickte Marigold hart, und sie stürzte sich auf ihn und fickte ihn in verzweifelter Not, als ob dies ihr letztes Mal mit uns sein würde.

Ich löste meine Lippen von ihr, und sie protestierte, indem sie mich an den Haaren packte und mich zu sich zurückzog.

Ich kicherte, ich liebte ihre Aggressivität und ihre Besitzergreifung mir gegenüber, ich liebte ihr rohes Bedürfnis nach mir. Ich zog mich wieder zurück, nur um ein paar Dinge zu sagen, bevor wir uns ineinander verhedderten und alles vergaßen.

Héctor hatte uns einmal gescholten, dass wir von unserer Lust so geblendet waren, dass wir die Gefahr nicht sahen, die in der Nähe unserer Gefährtin lauerte, und dass sie uns direkt vor der Nase weggenommen wurde.

"Du bist alles für uns, Buttercup", sagte ich, während Zak sich hinter sie stellte und ihren Hals küsste, den sie ihm entgegenstreckte.

"Das ist nicht nur ein Traum, Lämmchen", sagte Héctor und schaute ihr in die Augen. "Es ist so real wie der Traum, den wir einst teilten. Ich habe sie jetzt alle zu dir gebracht. Bald werden wir alle für dich in die Hölle kommen. Halte durch für deine Gefährten, die dich mehr als alles andere lieben. Und jetzt nähre dich, Lamm."

Der Scheißkerl hatte mir schon wieder die Show gestohlen.

Ich eroberte ihren Mund zurück, um sie zu schmecken und so viel wie möglich von ihr in mich aufzunehmen. Ich erinnerte mich an ihren Duft nach namenlosen Nachtblumen, aber dieses Mal trug sie auch die Aromen der Hölle in sich - sündhaft, dunkel, würzig und ungeheuer verführerisch.

Ich hätte nie gedacht, dass ich den Geschmack der Hölle lieben würde.

Und sie spürte unsere bedingungslose Akzeptanz ihres hybriden Erbes. Ein Nebel aus Tränen bildete sich in ihren leuchtend grünen Augen.

Meine Zunge drang in ihren Mund ein, und sie war mehr als begierig, dies zu erwidern. Ihre Zunge bewegte sich mit mir, tanzte mit meiner in dunkler Verführung.

Ihr sündhaftes Vergnügen wogte zu mir zurück.

Es kostete mich alles, was ich hatte, um sie nicht von Axel zu heben und sie stattdessen auf meinem Schwanz reiten zu lassen. Sie würde es mehr genießen. Aber ich würde jetzt keinen Streit mit meinen Cousins anfangen. Es war ein Geschenk, sie in der Traumwelt zu sehen und zu berühren, und ich wollte es nicht ruinieren.

Meine Cousins und ich waren berüchtigt territorial und besitzergreifend. Wir waren alle Alphas durch und durch, doch wir lernten, die eine Frau zu teilen, die wir über alle Maßen schätzten.

"Versprich mir, dass du die Hölle nicht für mich stürmst!", rief sie, als wir uns voneinander lösten, um nach Luft zu schnappen. "Die Hölle ist zu gefährlich. Wenn du mitkommst, wirst du sterben, und das werde ich dir nie verzeihen, wenn das passiert. Ich werde einen Weg finden, zu dir zurückzukommen, jetzt, da ich weiß, dass du mich noch willst."

"Wir wollen dich, mit unserem Herzen, unserer Seele, unserem Körper und allem, was wir haben", sagte Zak. "Das hättest du wissen müssen, Rosebud."

"Jetzt ist nicht die Zeit für eine verdammte Belehrung", knurrte Héctor. "Lass unsere Gefährtin sich nähren und genießen."

"Tut mir leid", entschuldigte sich Zak und küsste heftig ihren Oberschenkel.

"Fick mich gut und hart, Babe", heulte Axel. "Nimm mich jetzt. Nimm alles, was du brauchst."

Buttercup ritt hart auf Axels Länge, was ihn vor Vergnügen zischen ließ. Axel war der Jüngste unter uns, fast so alt wie sie, und meiner bescheidenen Meinung nach das egoistischste Männchen. Er war immer schnell dabei, seine Klauen nach ihr auszustrecken, als ob er ein Recht darauf hätte, das meiste von ihr zu haben, nur weil er sie zuerst entdeckt hatte. Und das war immer sein unreifes Argument.

"In welchen Teil der Hölle sperren sie dich ein, Lämmchen?", fragte Héctor vorsichtig und versuchte, ruhig zu klingen.

"Ich weiß es nicht", sagte sie zwischen ihrem Stöhnen der Lust. "Aber sie werden mich in die Höllenakademie werfen. Ich habe Hunderte von ihnen getötet." Sie hielt inne und sagte kalt. "Ich habe den Auswahlprozess gewonnen."

Obwohl ich stolz darauf war, dass mein Mädchen in jeder Hinsicht eine wilde Kriegerin war, ballte meine Angst um sie mein Herz wie eine Eisenfaust. Sie sollte niemals allein kämpfen müssen.

"Wir werden für dich die Hölle niederbrennen, Buttercup", sagte ich. "Du hast mein Wort."

Ich beugte mich zu ihr, um sie zu küssen, um sie zu trösten, um sie wieder zu schmecken, aber ich stieß gegen Héctors Kopf.

Er ließ seinen gierigen Mund über ihre schönen Lippen gleiten, die in diesem Traum mir gehören sollten. Es war schon schlimm genug, dass Axel in ihr steckte und es in vollen Zügen genoss, während er wie ein verdammtes Tier stöhnte und das Vergnügen genoss, das unsere Partnerin ihm bereitete.

Ihre hüpfenden, frechen Brüste waren für den Moment unbesetzt. Ich beugte mich hinunter, nahm ihre Brustwarze in den Mund und saugte kräftig daran. Das hatte ich in meinen Fantasien schon tausendmal getan, und ihre Titte schmeckte noch köstlicher als in diesen Fantasien.

"Wir müssen unserer Gefährtin jetzt Blut geben", sagte Zak entschlossen. "Ihr Energielevel ist niedrig. Unser Blut wird sie stärken. Verpisst euch alle."

Sobald Héctor seinen Mund von ihrem zog, nahm ich den Platz ein und legte meinen Hals auf ihre Lippen.

"Trink, Buttercup", forderte ich.

Der Hunger verdunkelte ihre grünen Augen. In diesem Moment war sie ganz die Königin der Sukkubi, als die ich sie einst verspottet hatte. Allerdings ekelte mich das starke Dämonenblut in ihr nicht an. Stattdessen war ich seltsam erregt. Was auch immer sie war, sie war meine fatale Schwäche und meine Ergänzung.

"Ich brauche dich mehr, als du weißt, Paxton", sagte sie, und mein Name rollte über ihre Zunge wie die Liebkosung eines dunklen Liebhabers, und mein Herz tat weh.

Ihre Reißzähne verlängerten sich. Marigold zischte vor Hunger und biss in mich hinein.

Der Schmerz durchbohrte mich, dann überflutete mich die Lust, verbrannte mich mit noch mehr Schmerz, und dann erfüllte mich die Lust und machte meinen Schwanz steinhart.

Aus reinem Willen befahl ich meinen Fäusten, an meinen Seiten zu bleiben, um Axel nicht anzugreifen, der seine Lust und Halbgott-Energie in meine Buttercup stieß. Ich wollte sie mehr als alles andere ficken.

Ein heftiger, schwarzer Wind fegte vorbei, und Marigold drehte ihren Kopf, um nach der Bedrohung Ausschau zu halten, ihr Gesicht wild und dämonisch. Sie knurrte.

Héctor brüllte, und seine Flügel tauchten auf, schoben uns weg, um sie zu umhüllen, um sie zu schützen.

Marigold war verschwunden.

Ein leerer Schmerz pochte in meinem Nacken, wo ihre Reißzähne meine Haut durchbohrt hatten.

"Wir müssen zu unserer Gefährtin gelangen, bevor unsere eingeschworenen Feinde sie brechen", donnerte Zak.

Wir hatten die Veränderungen bei ihr gesehen.

Wenn wir sie nicht rechtzeitig erreichten, würden wir sie für immer verlieren.


KAPITEL 11

__________________

Groß, gutaussehend, besitzergreifend und dominant - so waren meine Gefährten.

Sie hatten mir gesagt, dass es kein Traum war. Sie hatten geschworen, dass sie mich holen würden.

Aber im Moment konnte mein Verstand nichts anderes als den Dunst der Lust wahrnehmen, der in meinem Blutkreislauf pochte.

Ihr Urhunger nach mir hatte nicht nachgelassen, während ich weg war.

Ich ließ meine Wut, mein Eis, meinen Sturm und meinen unstillbaren Durst auf sie los, und meine Halbgötter schütteten ihren Kummer, ihre Leidenschaft, ihr Bedauern und ihre Hingabe in mich hinein. Sie nährten mich und verlangten, dass ich ihnen ihre kostbare, mächtige Energie und ihr Lebenselixier abnehme.

Ich ritt den Halbgott des Krieges wild und genoss es, wie sein massiver Schwanz jeden Zentimeter meines Körpers ausfüllte und mich dehnte. Er stieß mit Hingabe, Lust und Liebe in mich, suchte die Tiefen meines Fleisches und meiner Seele. Die Hände, Lippen und Zähne meiner anderen Halbgötter streiften über mich und verwöhnten mich wie himmlischer Regen und göttliche Flammen.

Ich wölbte meinen Rücken und stöhnte vor Glückseligkeit.

Ich war wieder eine Frau, ich war wieder vollständig. Ich war begehrt und geschätzt.

Doch ich spürte die Veränderungen in ihnen, als ihre Kraft in mich eindrang und sich mit meiner vereinigte. Wo vorher Licht war, wohnte jetzt Dunkelheit in ihnen. Obwohl ich keine Angst vor der Dunkelheit hatte, da ich selbst viel davon in mir trug, machte ich mir Sorgen, was sie mit meinen Gefährten anstellen würde.

Ich war auf halbem Weg zum Orgasmus, meine Muschi melkte Axels harten Schaft, entmannte ihn und markierte ihn. Ich starrte auf sein lustverzerrtes, wunderschönes Gesicht hinunter und versprach mir im Stillen, dass ich einen Orgasmus, nach dem anderen mit meinen Traumliebhabern haben würde, bis ich nicht mehr weiterwüsste.

Ich wollte, dass meine Gefährten mich immer wieder mit ihrem Schauer weißglühender Leidenschaft erschütterten.

Ein schwarzer Wind fuhr in mich hinein, durchbohrte mich wie Hunderte von Nadeln und riss mich von meinen Kameraden weg. Ihr empörtes Gebrüll und ihre Flüche klangen in meinen Ohren, und ihr berauschender Geschmack lag mir noch auf der Zunge, als ich meine Augen aufschlug.

Wut und Frustration durchströmten mich und ich versetzte Loki, der über mir schwebte, einen heftigen Schlag ins Gesicht.

Seine Hand erwischte mein Handgelenk, also schwang ich den anderen Arm nach ihm, und er erwischte auch diesen.

"Warum bist du so stachelig, Celeste?", fragte er, und in seinen Augen glitzerte es.

"Warum zum Teufel musstest du mich jetzt aufwecken?" Ich verfluchte ihn.

Warum zum Teufel haben mich die Leute immer zwei Sekunden vor meinem Orgasmus wachgerüttelt? Das war mehr als frustrierend.

Endlich hatte ich alle meine Freunde im Traumland gesehen, und ich kam nicht einmal dazu, sie zum Abschied zu küssen, weil der Höllenfürst uns unsanft unterbrochen hatte.

"Es gibt eine Änderung des Plans", sagte Loki. "Ich kann dich nicht länger beschützen. Mein Vater und Ares haben gerade den Vertrag, den ich mit ihnen geschlossen habe, für ungültig erklärt. Sie bestehen nun darauf, deine 'Ausbildung' in der Höllenakademie persönlich zu überwachen."

Eis strömte durch mein Blut. Ich konnte mit Loki arbeiten, aber niemals mit dem Teufel und dem Gott. Diese beiden Wichser würden jede wache Sekunde schlimmer als einen Albtraum machen.

"Du hast dich in der Grube zu gut geschlagen, Cousine", seufzte Loki. "Du hast den König der Hölle offen herausgefordert. Was hast du danach erwartet - Rosen und Pralinen?" In seinem Tonfall lag keine Schelte, nur Berechnung. "Mach dich bereit. Wir brechen jetzt auf."

"Ich bin im Moment nicht in der Lage, Satans verdammte Schule zu besuchen", sagte ich. "Du weißt, dass dein Vater mich verwundet hat und versucht hat, meine Knochen mit seinem fauligen Feuer zu schmelzen. Du hättest dich stärker für meine Sache einsetzen oder zumindest die Reise in sein verdammtes Horrorhaus der Akademie hinauszögern sollen."

Er warf mir einen langen Blick zu, sein Gesicht war unleserlich.

Ich hatte ihn über meinen derzeitigen Zustand angelogen.

Elektrische Energie bewegte sich durch mich, summend durch die Kräfte der Halbgötter. Sie hatten mich während des Traums gefüttert. Ich würde jetzt Kraft ausstrahlen, wenn ich meinen Orgasmus gehabt und die volle Dosis an Energie von ihnen bekommen hätte.

Ein weiterer Gedanke schoss mir durch den Kopf. Wenn ich mich durch das Träumen mit meinen Gefährten verbinden könnte, wäre ich vielleicht in der Lage, die Lebendige Flamme zu aktivieren, indem ich mich dort mit Paxton paarte. Warum hatte ich nicht daran gedacht? Ich hätte mir zuerst den Halbgott des Meeres vornehmen und ihn statt Axel hart ficken sollen. Aber ich war so verblüfft, als ich sie alle vier zusammen auf dem Bett aus schwarzem Satin liegen sah, wie vier sexy Götter.

Ich war überglücklich gewesen, und dann hatte mich die Lust so sehr ertränkt, dass ich nicht mehr klar denken konnte, außer dass ich sie alle ficken wollte.

Lass sie betteln. Bring sie zum Schreien. Damit sie mich noch einmal begehren und lieben. Das waren die einzigen Gedanken, die in meinem Schädel pochten, als ich meine Gefährten im Bett sah.

Loki schnupperte. "Du riechst wie ..." Er hielt inne.

Und ich wusste, dass er wusste, was passiert war, bevor er mich geweckt hatte. Er hatte die Halbgötter an mir gerochen. Ich wette, er hatte sogar meine schwindende Erregung gerochen.

Mein Herz pochte. Wenn er Luzifer seinen Verdacht oder seine Entdeckung mitteilte, würde der Teufel einen Weg finden, mich daran zu hindern, meine Gefährten durch unsere Träume zu erreichen.

"Deshalb warst du so stachelig", sagte er, und ein spöttisches, aber neugieriges Lächeln umspielte seine Lippen, ohne seine Augen zu berühren. "Du hast viele Talente, Cousine."

Die alte Marigold wäre rot geworden, aber ich wurde nicht rot. Ich starrte ihn nur an.

Er bemerkte auch, dass ich nicht mehr verwundet war.

Nachdem Luzifer mich mit seinem Höllenfeuer verbrannt und den Schauplatz verlassen hatte, hatten Loki und seine Herzöge mich sofort in sein Schloss teleportiert. Er hatte die Heiler gerufen, aber kein Heiler konnte mir helfen.

"Ich muss mich selbst regenerieren, so wie ich mich immer wieder regeneriert habe, nachdem sie mich aufgeschnitten und in den eisernen Sarg gelegt hatten", hatte ich ihm gesagt und mich geweigert, sein Blut zu nehmen.

Das Letzte, was ich wollte, war, ein Junkie nach dem Blut des Dämonenprinzen zu werden.

Dann wurde ich ohnmächtig. Und dadurch hatte sich mein Glück gewendet. Ich hatte geträumt, und in dem Traum hatte ich alle meine Halbgötter gesehen. Wenn eine schwere Verwundung der Preis dafür war, sie zu sehen, dann würde ich das jederzeit in Kauf nehmen.

"Luzifer und Ares werden dir keine Pause gönnen", sagte Loki. "Sie werden dich in der Höllenakademie täglich bis an deine Grenzen treiben. Sie glauben, ich sei zu nachsichtig mit dir, nachdem sie gesehen haben, wie ich dich in der Grube beschützt habe."

"Du hast mich rausgeholt", sagte ich leise.

"Nur, um dich noch weiter fallen zu lassen", sagte er barsch.


KAPITEL 12

__________________

Loki und ich fuhren in seinem Streitwagen über den düsteren Himmel der Hölle, eine dunkle Version des irdischen Himmels, der in vielen Purpurschattierungen üppig über den Horizont gemalt war.

Picasso, der schwarze Hengst, hatte sich ein langsames Tempo angewöhnt, anders als beim letzten Mal, als er über die Luftautobahn gerast war.

Ich behielt mein Schweigen bei. Ich machte mir nicht einmal die Mühe, nach der Höllenakademie und den Schulregeln oder was auch immer zu fragen. Ich wusste bereits, dass ich auf mich allein gestellt sein würde und jeden Tag ums Überleben kämpfen musste.

Das war für mich in Ordnung.

Wie ich gesagt hatte, war ein toter Dämon der einzige gute Dämon. Ein Dämon weniger, ein Problem weniger für die Erde, meine Halbgötter und meine Freunde.

Meine Hand ruhte auf dem Griff meines Schwertes, und die Zuversicht, die es mir brachte, entspannte meine Schultern. Man gab mir eine Waffe, und ich war glücklich. Ich erkannte und akzeptierte nun, dass ich eine geborene Killerin war.

Asmodeus und Leviathan hatten nie von mir verlangt, die Schwerter zurückzugeben, und ich hatte die feste Absicht, sie zu behalten.

Ich hatte meine ersten Regeln für die Hölle aufgestellt: Behaupte, was du willst, entschuldige dich nie dafür und danke verdammt noch mal nie jemandem.

"Haben wir den Opa Smoky heute erwischt?", fragte ich und wurde unruhig angesichts des langsamen Tempos, mit dem er durch die Luft schwebte. "Das ist wie Ballonfahren. Ich wette, er macht auf seine alten Tage ein ordentliches Nickerchen. Wir könnten schneller ankommen, wenn wir einfach laufen würden."

Das Pferd schüttelte den Kopf und seine purpurroten Augen funkelten mich unzufrieden an. Ich machte mich bereit, mich hinter Loki zu ducken, als Smoky mir einen Rauchschwall entgegenschoss.

"Smo-Picasso, hör auf", schimpfte Loki. "Du solltest dich nicht so leicht aus der Ruhe bringen lassen. Benimm dich, während ich mit der Prinzessin rede."

Der Prinz drehte sich zu mir um und stürzte sich auf mich. Bevor ich mein Schwert ziehen konnte, um ihn zu erstechen, hatten seine Hände meinen Kopf umklammert, und seine Handballen drückten gegen meine Schläfen.

Plötzlich starrte ich in das Gesicht der dunkelsten Frau, die ich je gesehen hatte.

Sie hatte ein Paar kurze, silberne Hörner. Doch was meine Aufmerksamkeit erregte, war nicht ihre verführerische, tödliche Schönheit, sondern das Kleinkind in ihren Armen.

Das Kleinkind zappelte, bis es mir direkt in die Augen - nein, in die Augen von Loki - starrte.

Er war derjenige, der der Frau und ihrem Kind gegenüberstand.

Ich befand mich in einer Erinnerung, in die er mich eingeladen hatte - genauer gesagt, die er mich gezwungen hatte, sie zu sehen.

Das Kleinkind hatte Haare im gleichen Violettton wie ich und Augen, die grüner waren als alles, was ich je gesehen hatte.

Eine Erkenntnis traf mich.

Sie war ich.

Ich taumelte zurück, aber Loki hielt mich in seinem schraubstockartigen Griff.

Ruhig, Celeste, sagte er in meinem Kopf. Ich blinzelte, und ich war wieder bei ihm.

"Nimm meine Tochter. Tu, was du versprochen hast, Loki", sagte die Frau.

"Ich werde dafür sorgen, dass sie lebt", sagte Loki. "Sie wird seine Herrschaft beenden, Königin Lilith."

Sie schenkte ihm ein wildes Lächeln und schob das Kleinkind durch einen flüssigen Spiegel, der plötzlich zwischen ihnen erschien. Loki nahm das Baby und hielt es vorsichtig fest.

Er blickte das grünäugige Mädchen mit einem breiten, liebevollen Lächeln an.

Sie betrachtete ihn neugierig, dann wurde es ihr langweilig, sie zappelte in seinen Armen und drehte ihren kleinen Körper, um ihre Mutter zu suchen. Als sie nur eine schwarze Steinmauer vorfand, weinte sie, als sie merkte, dass ihre Mutter weg war.

"Mom!", schrie sie.

"Pst, Celeste. Du musst still sein", gurrte Loki. "Alles wird gut werden. Ich kümmere mich um dich, und du wirst leben und den Himmel und die Erde zertreten."

Ihre Augen brannten vor Wut und ihre winzigen Nasenlöcher flammten auf. Als er anfing, über ihre Wildheit zu grinsen, rammte sie ihm ihre kleine Faust in sein linkes Auge.

"Autsch", schrie er und ließ sie fast fallen. "Du weißt, wie man hart zuschlägt, kleiner Höllenhund. Deine Mom hat deine Titanenkräfte gebunden, aber sie hat vergessen, dein Temperament zu zügeln."

Das Kleinkind weinte, als wüsste und fürchtete es sich vor dem, was vor ihm lag.

Der Druck in meinem Kopf war plötzlich weg. Loki löste seine Handflächen von meinen Schläfen, und ich reiste wieder mit ihm durch den Himmel der Hölle.

Ich drehte mich zu ihm um und starrte in seine bodenlosen, abgrundtiefen Augen. Wenn ich sie weiter ansah, würde ich vielleicht keinen Weg zurückfinden, also blinzelte ich heftig.

Das Pferd nahm an Geschwindigkeit zu. Wir glitten nun über einen dunklen, satinartigen See.

"Jetzt bist du zu mir zurückgekehrt, Celeste", sagte Loki leise. Anstatt meinen Blick zu halten, schaute er nach vorne und blieb wachsam. "Und wir werden beenden, was wir vor deiner Geburt begonnen haben." Er hielt eine Sekunde inne. "Wir können in diesen zwei Stunden im Himmel freisprechen."

Das bedeutete, dass der Höllenfürst beobachtet wurde und sein Schloss unterwandert war. Ich brauchte ihn nicht einmal zu fragen, um es zu bestätigen. Wir lebten im Zeitalter der Kriege.

"Erzähle mir von meiner Mutter", sagte ich.

"Ich kann dir nur eine kurze Version geben, da wir keine Zeit mehr haben. Königin Lilith war Luzifers Schwester und Königin. Sie sind zusammen vom Himmel gefallen. In der menschlichen Mythologie wurde er einst als der hellste Morgenstern bezeichnet, aber in Wirklichkeit war sie heller als er. Sogar in der Geschichte raubte man ihr ihren Ruhm."

"Weil sie eine Frau ist", sagte ich.

Loki warf mir einen anerkennenden Blick zu. "Die Geschichte wurde von Männern jeder Spezies in jeder Epoche geschrieben. Sie versuchen immer noch, dasselbe zu tun. Aber egal, sie sind unbedeutend. Luzifer verehrte Lilith und beneidete sie um ihre Macht und ihr Talent - obwohl sie sich entschied, mit ihm zu fallen, um ihre Version eines Königreichs aufzubauen, und nach Freiheit zu streben. Aber sie hatte keinen Funken Unterwürfigkeit in sich und wollte sich nicht mit einer Position als seine Stellvertreterin abfinden. Sie kämpfte darum, ihre Armee als seine Ebenbürtige zu befehligen, aber er vermutete, dass sie den Thron für sich allein haben wollte. Ihr fataler Fehler war, dass sie sich in ihn verliebte und die Liebe über alles stellte, wie es viele Frauen tun. Er verliebte sich nur in die Macht. Die Gier nach ultimativer Macht und Ruhm im Universum war der Grund, warum er aus dem Himmel verbannt worden war."

"Als sie erkannte, dass er der Vater der Lügen und des Verrats geworden war, war es bereits zu spät. Er schlug vor ihr zu und brachte ihren inneren Kreis dazu, sie zu verraten. Er trickste sie aus, raubte ihr die Macht und beraubte sie. Dann floh sie in die Leere, wohin er nicht zu folgen wagte."

"Ich wurde in der Leere geboren", flüsterte ich.

Loki nickte. "Die Leere ist der Ort, an dem die Titanen seit Urzeiten gefangen gehalten werden, lange bevor die Menschheit im Universum auftauchte. In der Gefängniszelle des Titanenkönigs paarte sich deine Mutter mit deinem Vater und zeugte dich."

"Es war eine unmögliche Tat. Aber Lilith war Lilith, die wahre Königin der Hölle." Bewunderung tropfte aus seiner Stimme. "Sie verstand, was getan werden musste. Sie setzte sich über die Gesetze der Götter hinweg. Eine solche Paarung zwischen einem Dämon und einem Titanen ist verboten. Ein Kind aus dieser Verbindung wird als eine Abscheulichkeit des Universums betrachtet, abweichend von allen Naturen und Gesetzen."

"Wer bist du, dass du Jury und Richter spielst?", spottete ich. "Ich bin genauso wenig eine Abscheulichkeit, wie du es bist. Die Götter sind nur Blutsauger und Schwänze."

"Das hat Königin Lilith auch gesagt", sagte Loki. "Du bist die Tochter deiner Mutter. Es gibt eine Prophezeiung über dich. Wenn du erst einmal in deinem Geburtsrecht voll erblüht bist, kannst du jeden erschaffen. Du wirst die Götter und alle Welten erschaffen."

"Deshalb haben die beiden Wichser monatelang immer wieder versucht, mich aufzuschneiden, weil sie dachten, sie könnten mir meine Kraft stehlen."

"Sie haben versagt", sagte Loki mit einem kalten Lächeln. "Aber sie werden ihr Versagen nicht zugeben. Sie haben ihren Ersatzplan ausgearbeitet, und der beginnt damit, dich in die Höllenakademie zu bringen."

"Richtig", sagte ich, kalte Wut schwirrte über meine Haut. "Um zu sehen, wie sie mich brechen und besitzen können." Ich drehte mich um und schaute ihm in die Augen. "Aber warum willst du deine Zukunft riskieren, um meiner Mutter und mir zu helfen? Was springt für dich dabei heraus?"

Loki zuckte mit den Schultern. "Ganz einfach. Wenn ich dir helfe, sie zu besiegen, bekomme ich die Hölle. Ich will nicht für immer nur ein Erbe sein. Und ich habe ein paar brillante Ideen, wie man das Reich richtig führen kann."

Er sagte mir nur die Hälfte der Wahrheit. Ich spürte, wie sein Ehrgeiz in seinen Adern pochte, aber da war noch mehr als das. Es gab einen persönlichen Grund, warum er seinen Vater zu Fall bringen wollte, aber er hatte ihn tief in der dunklen Höhle seiner Gefühle vergraben.

Er hatte mich in einen Teil seiner Erinnerungen hineingezogen, und ich wollte mehr sehen. Da meine Freunde mich im Traum gefüttert hatten, war ich stark genug, Loki anzugreifen und mit Gewalt in seine Erinnerungen einzudringen.

Ich klinkte mich mit meiner Magie in den Geist des dunklen Prinzen ein, so wie ich einst in den von Ares eingedrungen war. Ich brauchte einen Blick in das schmutzige Geheimnis des Prinzen, um zu sehen, ob ich es überhaupt mit ihm zu tun haben wollte.

Ein etwa elfjähriger Junge war angekettet, durchbohrt und mit gespreizten Beinen gefesselt. Sein knochiger Körper wies keinen Zentimeter intakte Haut mehr auf.

Das Geräusch von Eisenpeitschen landete immer wieder auf seinem Rücken. Er biss sich auf die Unterlippe, bis sie blutete und versuchte, nicht zu schreien. Er versuchte, tapfer zu sein, aber am Ende schrie er nur noch. Beschämende Tränen flossen über sein blutverschmiertes Gesicht.

Sein Peiniger rückte nach vorne und starrte wütend und verächtlich auf ihn herab.

Es war sein Vater.

"Junge", sagte Luzifer, die Dornenpeitsche in seiner Hand triefte vom Blut seines Sohnes. "Ich mache mir nicht die Hände schmutzig, um andere zu disziplinieren, aber wenn du mein Erbe sein willst, hast du eine Menge zu beweisen, vor allem, wenn es um absoluten Gehorsam und Loyalität geht. Ich habe dich gebeten, eine einfache Aufgabe auszuführen - deine leibliche Mutter zu töten - und du hast die schwache, unwürdige Schlampe versteckt. Du hast mir nicht gehorcht …"

Völlige Angst, Hilflosigkeit und Hass vibrierten in jedem Knochen des jungen Loki.

Ein schwarzer Wind durchbohrte meinen Schädel wie ein Messer und warf meinen Kopf zurück, und ich wurde aus Lokis dunkelsten Erinnerungen herausgeschleudert.

Eine kräftige Hand packte mich an der Kehle und hob mich hoch, bis meine Füße in der Luft baumelten.

"Tu das nie wieder, Celeste", knurrte Loki und seine Augen wurden ganz schwarz.

Ich starrte ihn an, doch ich konterte nicht mit meinem Höllenfeuer.

Luzifers Erbe hasste es mehr als alles andere, dass jemand seine Schwäche und Verletzlichkeit sah. Nach all den Jahren in der Hölle hatte er immer noch einen Funken Menschlichkeit in sich, denn er konnte immer noch Trauer empfinden. Dafür würde ich mit ihm zusammenarbeiten und seinen Vater erledigen.

Ich war auch nicht dumm. Ich hatte keine Illusionen über seine räuberische Natur. Er war nicht gerade ein guter Kerl, im Gegensatz zu meinen Halbgöttern. Dämonen würden immer Dämonen bleiben, auch wenn sie Halbblüter waren. Sie würden sich immer an Menschen und anderen schwächeren Wesen vergreifen. Aber im Vergleich zu seinem Vater war Loki ein Engel. Ich konnte mit ihm umgehen, und die Erde konnte ihn tolerieren.

Ich schaute ihn an und sagte leise: "Willst du mich hier ewig hängen lassen? Du hast gesagt, wir haben nicht viel Zeit.

Er ließ mich los, und ich landete neben ihm.

"Auch du wirst nie sicher sein, Loki, Erbe oder nicht", sagte ich. "Sobald ein anderer auftaucht, der stärker ist als du, wird er dich entsorgen. Er könnte dich sogar für mich fallen lassen, wenn ich seinen Wünschen nachkomme. Meine Blutlinie ist stärker als deine."

"Du wirst keine Bedrohung für mich sein, Prinzessin", sagte er und ein schwaches, spöttisches Lächeln umspielte seine sinnlichen Lippen.

„Sicher“ sagte ich. "Ich habe größere Fische zu braten. Du hast mir eine Erinnerung an meine Mutter gezeigt, weil ich deine Tests bestanden habe. Ich bin unter der Folter nicht zusammengebrochen, und ich werde mich nie für meine Feinde verbiegen. Du hast gesehen, dass ich furchtlos war, als ich Luzifer in der Grube angriff. Niemand wagt es, sich ihm in der Hölle zu widersetzen, aber mir war es scheißegal, dass er der ultimative Teufel ist. Ich werde ihn und den Kriegsgott töten."

Er warf mir einen Seitenblick zu, während ich bei dem Gedanken an meine unsterblichen Feinde mit den Zähnen knirschte.

"Ich hoffe nur, dass du eine bessere Strategie als stumpfe Gewalt anwenden wirst, meine hitzköpfige Cousine. Denk nach, bevor du angreifst. Sei klug, wenn du kannst. "

"Sicherlich ist es ideal, ihnen in den Rücken zu fallen. Wer mag es nicht, schmutzig zu spielen? Aber niemand kann diesen beiden Wichsern in den Rücken fallen. Es ist nicht so, dass ich es nicht versucht hätte, aber sie sind heimtückischer und mächtiger als jeder andere."

"Für den Moment", sagte Loki. "Du musst blitzschnell in deiner Kraft aufblühen." Er hielt eine Sekunde inne. "Ich habe bemerkt, dass deine Funken zurückgekehrt sind. Du bist ihnen im Traum begegnet, bevor ich dich aufgeweckt habe, und sie haben dich genährt, nicht wahr?"

Mein Herz schlug gegen meinen Brustkorb. Wenn er mich verpfiff ...

"Immer misstrauisch, Celeste", sagte er spöttisch. "Du und deine Mutter, ihr habt das gleiche Talent. Es kann sehr nützlich sein. Deine Mutter hat mich in den Träumen immer erreicht. So blieben wir in Kontakt und konnten dich aus der Leere holen."

"Sie ist nie in meinen Träumen aufgetaucht."

"Du warst auf der Oberfläche der Erde. Es gibt keine Leyline von der Leere zur Erde."

"Aber in der Hölle gibt es eine?"

Er hatte nicht geantwortet. Er hatte mir etwas vorenthalten. Das war keine Überraschung. Loki war Luzifers Sohn, und er hatte die misstrauische Art seines Vaters geerbt. Er würde nie alle Karten auf den Tisch legen, auch wenn er mich benutzen wollte, auch wenn er mich als Verbündeten betrachtete.

"Zeig mir noch eine Erinnerung an meine Mutter", sagte ich mit Sehnsucht. Es war mir egal, dass sie die Königin der Hölle war und dass keine der Erzählungen über sie gut war. Sie war meine Mutter. Sie hatte mich aus der Leere geholt, als niemand sonst ihr entkommen konnte.

"Ich habe nicht viele", sagte er. "Sie kam ein paar Mal im Traum zu mir. Das letzte Mal tauchte sie auf, um die Logistik zu arrangieren, dich aus der Leere und dann aus der Hölle zu schmuggeln. Wir waren sehr vorsichtig. Wir durften keine Spuren hinterlassen."

Sie mussten vorsichtig sein, wenn sie einem Gegner gegenüberstanden, der der Teufel selbst war. Luzifer fand heraus, dass Loki seine leibliche Mutter versteckt hatte, anstatt sie zu töten. Er hatte meine Mutter überlistet und sie ihrer Macht beraubt, obwohl sie mächtiger war als er. Er hatte mich vor den Augen meiner Halbgötter in die Hölle geschleppt.

"Mein Vater wollte unbedingt wissen, wie du entstanden bist und wie du der Leere entkommen konntest, denn niemand sonst hat es je geschafft", sagte Loki. "Er hat jeden Winkel deines Geistes durchsucht, aber du hattest keine Erinnerungen an deine Mutter oder mich."

Ich konnte mich an nichts erinnern, was ich vor meinem siebten Lebensjahr getan hatte. Ich erinnerte mich nur daran, dass ich auf der Straße lebte, kämpfte und überlebte, bis Vi mich aufnahm. Ich wurde ihr Mündel und lebte mit ihr in der verlassenen Bibliothek, bis sie eines Tages abhaute und mich verließ.

"Hast du mich aufgezogen, bis ich sieben war?", fragte ich.

"Ich wünschte, ich hätte dich behalten und ausbilden können", sagte er leise. "Aber ich musste dich innerhalb von drei Tagen aus diesem Reich schaffen oder riskieren, dass er dich findet. Dein Titanenvater, der einst mächtigste ältere Gott, half dabei, ein Siegel auf deine Kraft zu legen, um dich als Mensch zu tarnen. Das Siegel blockierte auch deine Erinnerungen für sieben Jahre. Deine Eltern haben zusätzliche Maßnahmen ergriffen, um sicherzustellen, dass jeder, der deinen Geist scannt, nur die Jahre sehen kann, in denen du als Mensch gelebt hast."

"Warum haben sie mich aus der Leere geschickt?"

"Hättest du lieber in der Leere gelebt?"

"Sie haben mich als ultimative Waffe gezüchtet, nicht wahr? Sie hatten ihre eigene Absicht, ein von allen Göttern verbotenes Hybridkind zu züchten."

Er zuckte mit den Schultern, und ich warf ihm einen verärgerten Blick zu.

Dann lächelte er. "Die ältesten Kinder von Cronus - Zeus, Hades und Poseidon - schaffen es immer noch, alle tausend Jahre in die Leere zu reisen und wieder herauszukommen, wenn das Reich der Leere für einen Tag Pause macht. Auch du warst in der Leere nicht sicher. Der einzige sichere Ort für dich war in der Menschenwelt, in einer vergessenen Ecke, die von den Halbgöttern kontrolliert wurde."

Also hatte er mich in Crack untergebracht, wo keine Dämonen oder Halbgötter zu Besuch kommen würden. Nicht vor meinem letzten Tag in dieser Stadt.

"Du hast mich also einfach auf der Straße ausgesetzt, ganz allein und ohne Begleitung? Was für ein Mensch bist du?!"

"Mit drei Jahren hat man angefangen, sich selbständig zu machen", sagt er. "Du musstest alle möglichen Tests bestehen. Du musstest durch deine Intelligenz und deine Ressourcen überleben. Du warst nicht dazu bestimmt, von Rosen, Honig und Lügen umgeben zu sein. Ein hübscher, kleiner, dummer Mensch zu sein, war nie dein Weg."

"Du hättest mich einfach in Ruhe lassen sollen", zischte ich.

Ohne die Einmischung des dunklen Prinzen hätte ich nie so viel leiden müssen.

"Ich war gern ein kleiner, dummer Mensch", fügte ich boshaft hinzu.

"Du wurdest mit einem Ziel geboren", sagte er, "auch wenn es dir vielleicht nicht gefällt. Und du warst nie allein. Mein treuester Beschützer wachte aus dem Schatten über dich."

"Ich habe deine Schattenmenschen nie gesehen, obwohl ich viele böse Kerle getötet habe, seit ich sieben war, und keiner von ihnen war ein Dämon, bis zu meinem letzten Tag in Crack." Dann dämmerte mir, dass er derjenige sein könnte, der den Dominions einen Tipp gab, mich zu holen. "An diesem Tag tauchten sowohl ein Dämon als auch ein Halbgott auf. Hast du auch dafür gesorgt, dass ich aus meinem guten Jägerleben gerissen wurde?"

Ich hatte mich an mein altes Leben klammern wollen, an Circe und Jasper.

Mein Tonfall war bitter, aber ich wusste auch, dass ich meine Halbgötter nie kennengelernt hätte, wenn ich nicht zur Halbblutakademie gezwungen worden wäre. Ich hatte nur dank der Halbgötter wirklich gelebt, egal wie kurz die Zeit war. Und ich hatte tolle Freunde gefunden - Nat und Yelena.

"Vi war die Wächterin, die ich zu dir geschickt habe", sagte Loki leise.

Ich taumelte zurück.

"Vi hat dich drei Jahre lang ausgebildet, bevor sie dich verlassen musste", sagte Loki.

"Weil du sie zurückgerufen und mir weggenommen hast", sagte ich, und meine Stimme triefte vor kalter Bitterkeit.

Vi war immer seins gewesen. Sie war von Anfang an nicht meins gewesen, und sie hatte mich betrogen. Sie behandelten mich wie einen Bauern auf dem Schachbrett, wahrscheinlich schon, bevor ich gezeugt wurde. Ich grinste. Dieser Bauer könnte einfach die Könige, die Königinnen, den Teufel und die Götter töten, und damit wäre alles erledigt.

Als hätte er das Echo meiner dunklen Gedanken gehört, drehte sich Loki unbeeindruckt zu mir um. Seine Hand streckte sich aus, um meine Wange zu berühren, aber ich schlug sie weg.

Ich wollte nur, dass meine Halbgötter mich berührten.

"Wenn du deine volle Kraft erreichst, wirst du die Fähigkeit haben, Welten zu zerstören, Celeste."

Die Landschaft unter uns veränderte sich erneut. Wir flogen über Sanddünen. Ich hatte nicht erwartet, in diesem Reich eine Wüste zu sehen. Ich hatte gedacht, in der Hölle gäbe es nur Feuerseen, schwarze Berge und endlose Kerker für gequälte Seelen.

"Vi musste dorthin gehen, wo sie gebraucht wurde, um die Dinge in Gang zu setzen", fuhr Loki fort. "Sie hatte dir alles beigebracht, was du zu diesem Zeitpunkt lernen musstest. Sie hatte den Grundstein gelegt, aber sie konnte dir keine Magie beibringen. Wir konnten es uns nicht leisten, dass du entdeckt wurdest, bevor du reif warst. Du bist gut allein zurechtgekommen. Du hast sogar zwei Mündel bei dir aufgenommen."

"Wo ist Vi?", fragte ich.

Ich hatte einmal gedacht, sie wäre die einzige Familie, die ich hatte, bevor Circe und Jasper in mein Leben traten. Wenn ich jetzt zurückdachte, war ich für sie nicht mehr als eine Aufgabe.

"Du hast sie in der Halbblutakademie wiedergetroffen."

Ich verengte meine Augen.

Loki seufzte. "Esme von Rouche, die Schuldirektorin."

"Das ist unmöglich." Ich grinste. "Denkst du, ich weiß nicht, wie Vi aussieht?"

"Illusion. Esme ist die große Meisterin der Illusion. Sie entstammt dem ältesten Hexengeschlecht, so wie ich. Sie hat auch olympisches Blut. Ich habe sie sowohl hier als auch in der Menschenwelt aufgezogen."

Sie war seine Spionin im Herzen des Territoriums der Halbgötter - und ich hatte gedacht, Ares sei der größte Maulwurf.

"Ares hätte es entdecken müssen", sagte ich, "aber er ist ein arroganter Narr."

"Wie ich schon sagte, Illusionen. Die Götter können die uralte Erdmagie, die Esme nutzt, nicht erkennen."

Alles an der Schulleiterin erinnerte mich daran, wie sie mich angesehen hatte, wie sie die dämonische Sprache ohne Akzent sprach. Ich konnte dieselbe alte Dämonensprache sprechen - die Sprache der gefallenen Engel -, weil ich die Tochter eines Erzengels war. Es war eine genetische Sache für mich. Es lag mir im Blut. Aber Esme hatte die Sprache von Loki gelernt.

Täuschungen, Lügen, Gefahren und Manipulationen waren schon früher um mich herum, als ich es geahnt hatte. Das Spiel hatte begonnen, bevor ich geboren wurde.

"Sie hat dem Dominion einen Tipp gegeben, dass ich in Crack bin, nicht wahr?", fragte ich trocken.

Ich hatte gedacht, sie wären wegen Circe und Jasper gekommen, aber das war nur ein Vorwand gewesen. Sie waren hinter mir her. Um das zu erreichen, hatte sie einen Halbgott dazu angestiftet, mitzukommen, weil sie wusste, dass er meine Macht spüren würde. Und sie hatte Axel ausgewählt, den jüngsten, unerfahrensten und hitzköpfigsten Halbgott. Und er hatte genau das getan, was sie erwartet hatte - mich zur Akademie geschleppt.

Mein ganzes Leben lang hat sie mir eingebläut, dass ich mich sowohl von Dämonen als auch von Halbgöttern fernhalten sollte - aber das war, bevor sie dachte, dass ich bereit war, einen von beiden zu treffen.

"Wir mussten warten", sagte Loki. "Sie ging, nachdem sie sicher war, dass du deine eigene Person geworden bist und dich nicht mehr so leicht von einer Macht beeinflussen lassen würdest. Wir können es uns nicht leisten, dass dich jemand kontrolliert."

"Das ist dein Privileg, oder, mich zu benutzen, zu manipulieren und zu kontrollieren?", spottete ich. "Nur hat keiner von euch damit gerechnet, dass die Halbgötter zuerst bei mir sein würden. Ihr hättet nicht gedacht, dass sie sich so sehr für mich interessieren würden."

"Macht zieht Macht an", sagte er düster und empfand keine Reue für sein Handeln und seinen "großen Plan" für mich, sondern war wütend auf die Halbgötter, weil sie sich ihm in den Weg stellten. "Ich hätte damit rechnen müssen, dass diese Arschlöcher sich zu dir hingezogen fühlen würden. Seit Jahrhunderten haben sie nichts anderes getan, als meine Pläne auf Schritt und Tritt zu sabotieren."

"Du bist also gekommen, um mich zu entführen. Du hast versucht, mich zu entführen, als du gemerkt hast, dass die Halbgötter mich beschützen würden." Meine Stimme triefte vor Sarkasmus. "Warum hast du mich nicht früher geholt, bevor die Halbgötter ihren Zug gemacht haben?"

"Ich kann es mir nicht leisten, dass jemand von unserer Verbindung erfährt", sagte er und fuhr sich frustriert mit der Hand über sein dichtes, mittellanges Haar. "Und ich habe nicht die Mittel, um das Siegel deiner Titanenkraft zu brechen. Nur das Ritual der Blutrunen konnte es entfernen. Ich habe also sorgfältig geplant und keine Aufmerksamkeit auf dich gelenkt. Aber wir haben deine Macht unterschätzt. Es ist ja nicht so, dass ich ein Experte in deiner Art von Magie bin. Ich dachte, du wärst wie jeder andere Nachkomme des Olymps und würdest deine Kraft in aller Stille empfangen. Wer würde erwarten, dass es bei dem Ritual zu einer Explosion kommt? Immerhin stammen die Olympier von den Titanen ab."

Keiner der Halbgötter hatte erwartet, dass das Ritual der Blutrune verrückt spielen würde, als es mich erweckte. Ich hatte geglaubt, dass ich ein Mensch sei und das Ritual nicht überleben würde. Aber ich überlebte es - allerdings nur, nachdem ich schwer verbrannt war, bis Axel mich abgeschirmt und die Verbrennung auf sich genommen hatte, und dann hatten Zak und Paxton ihre Kräfte eingesetzt, um mich zu schützen und eine Katastrophe abzuwenden.

"Ich habe mich furchtbar verbrannt!", zischte ich. "Du hast keine Ahnung, wie schmerzhaft das war!"

Loki nickte, aber in seinen dunklen Augen war nicht viel Mitgefühl zu erkennen. "Es tut mir leid."

Und der Wichser klang überhaupt nicht traurig. Er war eine Halbhexe aus einer alten Linie, aber seine dämonische Hälfte beherrschte seine bösartige Natur.

"Du musst mich für all das Unrecht entschädigen, das du mir angetan hast", sagte ich, "wenn du willst, dass ich jemals mit dir zusammenarbeite".

Obwohl wir beide Luzifer tot sehen oder für immer loswerden wollten, konnte ich nicht mit ihm zusammenarbeiten, wenn er mich nur manipulieren würde.

Er zog eine Augenbraue hoch. "Wie soll ich das wiedergutmachen, Prinzessin Celeste?"

"Hilf mir, zur Erde zu fliehen", sagte ich. "Bring mich zu meinen Gefährten zurück."

Es war das erste Mal, dass ich offen erklärt hatte, dass die Halbgötter meine Gefährten waren - und ich hatte es nicht irgendjemandem, sondern dem Dämonenprinzen verkündet. Im Traum erfuhr ich, dass sie mich bedingungslos akzeptierten, ganz gleich, was ich war oder wer ich war. Sie würden mich in ihrer Umarmung willkommen heißen!

Ich musste zu ihnen gehen, bevor sie etwas Gefährliches taten, wie hierherzukommen, und sich dabei umbringen.

"Wir haben immer noch Zeit, aus der Hölle zu entkommen", sagte ich. "Du kannst auf der Erde Zuflucht suchen, und ich werde dir schwören, dass meine Halbgötter dir nichts antun werden. Wir können vom Hauptquartier der Halbgötter aus Krieg gegen den Gott und den Teufel führen. Wir haben eine Dominion-Armee! Und mit den Halbgöttern, dir und mir könnten wir Luzifer einfach ausschalten. Deine Herzöge und deine Halblingarmee können sich uns auch anschließen, wenn sie dir treu ergeben sind."

"Es geht nicht", sagte er. "Du kannst nicht gehen. Das Zeichen der Hölle hat sich in dich eingebrannt. Du kannst von diesem Reich aus niemals die Oberfläche erreichen - dafür hat mein Vater gesorgt. Als er und der Gott dich aufgeschnitten haben, nachdem es ihnen nicht gelungen war, dir deine Macht zu nehmen, haben sie dich mit einem extrem starken Zauber belegt, der dich an die Hölle bindet und daran hindert, jemals zu entkommen."

"Es sei denn, ich töte die, die mich gefesselt haben."

"Man kann sie nicht töten, aber man kann sie loswerden."

"Ich kann sie ohne die lebendige Flamme nicht bekämpfen."

Ich musste einige meiner Geheimnisse preisgeben. Er wusste, dass die Lebendige Flamme in mir war. Er hatte es erwähnt, als er versucht hatte, mich auf dem Gelände der Akademie zu entführen.

"Du hast einen Teil deiner Kraft zurückgewonnen, trotz ihrer Zaubersprüche", sagte er zuversichtlich. "Du wirst in der Höllenakademie zu deiner vollen Kraft heranwachsen. Wir werden den Prozess beschleunigen. Ich habe spezielle Kurse für dich zusammengestellt ..."

Meine Augen brannten vor Wut.

"Du Idiot, du verstehst meine Magie nicht. Keiner versteht sie, nicht einmal Ares und Luzifer. Der Einzige, der mich zu führen wusste, wurde von deinem monströsen Vater getötet und verschlungen." Ich schluchzte bei der Erinnerung an das grausame Ende des Elementars. "Damit meine Lebendige Flamme aktiviert werden kann, muss ich mich mit den Halbgöttern paaren. Sie sind die vier Elemente zu meinem fünften."

Loki schaute eine Sekunde lang schockiert, aber ich musste es ihm sagen. Er wollte genauso sehr, wie ich, dass ich die Lebendige Flamme entzünden konnte.

"Aber du hast sie doch schon gefickt, nach meinen Informationen."

"Deine Informationen sind ungenau", schnauzte ich und bedauerte, dass ich noch keinen Sex mit Paxton gehabt hatte, weil ich ihn aus Kleinlichkeit noch ein wenig länger leiden lassen wollte.

Dieser eine Groll hat mich teuer zu stehen gekommen.

"Nicht alle", sagte ich verärgert. "Ich habe mich nicht mit dem Halbgott des Meeres gepaart."

"Warum zum Teufel nicht?", rief Loki missbilligend. "Ich habe den Bericht gelesen, in dem steht, dass ihr euch anfangs nicht verstanden habt, aber dann hat er angefangen, dir den Hof zu machen und sich deinen ganzen Scheiß gefallen zu lassen."

Ich funkelte ihn an. "Loki, Beziehungen sind kompliziert."

"Es ist mir scheißegal, wie kompliziert es ist", sagte er.

Ich bezweifelte, dass der dunkle Fürst das Konzept einer Beziehung verstand. Für ihn hieß es wahrscheinlich ficken oder gefickt werden, und sonst nichts. Und obwohl es sich um meine Beziehung handelte, hatte er die Frechheit, mich wegen meiner Art, damit umzugehen, anzuschreien.

"Unser Plan hat sich gerade geändert", knirschte Loki. "Du musst den Meereshalbgott so schnell wie möglich ficken, um deine Lebendige Flamme zu aktivieren."

Ich rollte mit den Augen. "Du bist verrückt."

"Nicht wirklich", sagte er, und ein Hoffnungsschimmer erhellte seine Augen und ließ sie so grün werden wie meine. "Im Gegenteil, ich bin jetzt in einer unglaublichen Stimmung, weil wir gerade diese Abkürzung gefunden haben. Das hättest du mir sagen sollen, als ich dich aus dem Sarg geholt habe." Er winkte mir abweisend zu, um meinen nächsten Protest zu verhindern. "Ich bringe den Seedämonenhengst her, und du wirst ihn reiten und es hinter dich bringen. Das ist unsere Priorität."

"Nein, das wirst du nicht." Ich hatte große Anstrengungen unternommen, mich sogar selbst erstochen, um die Halbgötter davon abzuhalten, mir in die Hölle zu folgen, damit ich sie in Sicherheit bringen konnte. "Wenn du sie hierherbringst und ihr Leben gefährdest, werde ich dich töten."

"Entspann dich, Cousine", lachte er. "Ich weiß, was ich tue."

Das Höllenpferd wieherte und gab seinem Herrn ein Warnsignal.

Weit unter uns drangen Schreie, Stöhnen, Betteln und Kreischen zu mir hinauf. Ich spähte hinunter und sah zum ersten Mal, wie die von den Dämonen kontrollierten irdischen Regionen aussahen - teils wie die Hölle, teils waren es menschliche Metropolen, die auf groteske Weise aneinandergekettet waren.

Brandherde und Rauchschwaden zierten die weite Landschaft, und Wolkenkratzer reckten sich in den halb grauen, halb scharlachroten Himmel.

Gehörnte Dämonenwächter patrouillierten durch die besetzten Straßen und ignorierten Vergewaltigungen und andere Gewalttaten in den Blocks, vor allem, wenn es andere Dämonen waren, die die grausamen Taten begingen.

Die Menschen wurden unterdrückt, versklavt und wie Abfall und Fleisch behandelt. Keiner war auf ihrer Seite. Mein Herz schlug für sie. Wut pochte in meinen Adern.

"Wir sollten einen Stopp einlegen", zischte ich.

"Du kannst ihnen nicht helfen", sagte Loki, sein Gesicht war eine leere Maske. "Und wenn du zu spät zur ersten Stunde kommst, wirst du hart bestraft. Sie werden jeden Grund nutzen, um dich zu brechen. Gib ihnen keinen. Was die Menschen betrifft, so können nicht alle von ihnen gerettet werden. Sie behandeln sich gegenseitig schlimmer, als die Dämonen sie behandeln. Selbst die Opfer, die du siehst, verwandeln sich im Handumdrehen in menschliche Monster, wenn sie die Chance dazu bekommen."

Ich schluckte. Ich wusste, dass viele Menschen auch für den Teufel kämpften.

Wir durchquerten einige weitere Regionen - Meilen von Schatten und dunklem Feuer und Verwüstung, verlassene Städte, zügellose Banden, die ihre Mitmenschen ausbeuteten, während sie versuchten, den größeren Raubtieren, den Dämonen, auszuweichen.

Ich schwor mir, egal wie viele schlechte Menschen die Erde bevölkerten, eines Tages würde ich das ändern. Ich würde die Große Verschmelzung zu Fall bringen, selbst wenn es nur für eine Handvoll guter Menschen und ihre Kinder wäre.

Smoky wieherte und schoss auf ein befestigtes Militärgelände am Ende der Landschaft an einem schwarzen Meer zu.

"Das ist die Höllenakademie", sagte Loki. "Überlebe, Cousine, bis ich dich hole."


KAPITEL 13

__________________

Schwarze Wellen schlugen an den schwarzen Strand. Hinter dem dunklen Meer spuckte ein Berg rote Lava aus. Ein Stück der Lava plätscherte an den Rand des glasigen Ozeans, zischte, verschwand darin oder verschmolz mit dem dunklen Wasser.

Es war eine spektakuläre Aussicht, die zu meiner Stimmung passte.

"Die Hölle ist gar nicht so schlecht", sagte Loki liebevoll. "Mir gefällt es hier besser als an der Oberfläche."

"Wenn du Halloween das ganze Jahr über vorziehst", sagte ich.

Er lachte. "Wenn das alles vorbei ist, hoffe ich, dass du dich hier bei mir niederlassen wirst."

"Nein, danke."

Der Prinz wollte meine Halbgötter ersetzen und uns gemeinsam über dieses Reich herrschen lassen. Er wollte das aber nicht verlangen, weil er wusste, dass das einen Krieg zwischen uns auslösen würde.

"Es ist mir scheißegal, was die Hölle braucht", sagte ich.

Das Pferd hob den Kopf, wieherte erneut und stieß einen langen Rauchschwall aus, in dem Feuerfunken zu sehen waren. Seine Vorderhufe traten hart in die Luft.

"Ich hoffe, Smoky hört damit auf", sagte ich irritiert. "Ich bin kein Fan von Passivrauchen. Weiß er, dass er Lungenkrebs verursacht? Vielleicht solltest du ihn zu einem umweltbewussten Verhalten erziehen?"

"Picasso schert sich einen Dreck um Lungenkrebs", sagte Loki. "Jetzt will er, dass du die Klappe hältst und springst."

"Als ob ich mich noch einmal von dir rauswerfen lassen würde", warnte ich, während ich sprang.

Aber der Prinz war schnell. Er zog mich an seine Seite. So sprang ich mit ihm aus zwanzig Fuß Höhe, meine Hand an seinem Arm, um mich zu stabilisieren, als ich auf dem heißen Sand aufsetzte.

Ich hätte das nie tun können, wenn ich geglaubt hätte, dass ich ein Mensch war.

Loki sah mich mit einem anerkennenden Lächeln an. "Du wirst immer Spaß mit mir haben, Celeste."

"Du nennst erzwungenes sich irgendwo hinabstürzen Spaß?", fragte ich und riss meine Hand von seinem Arm weg. "Du solltest deinen Kopf untersuchen lassen, Prinz. Aber ich bezweifle, dass es in der Hölle gute Ärzte gibt, denn in diesem Reich geht es nur ums Töten, nicht ums Heilen."

"Jetzt hast du mir den Spaß verdorben", sagte er.

Smoky drehte seinen Kopf und schoss eine Rauchwolke auf mich zu.

Ich duckte mich, um auszuweichen, aber der Geruch von Schwefel und brennendem Holz drang trotzdem in mein Haar.

"Verdammtes Tier", sagte ich.

Wenn ich dich wiedersehe, Prinzessin, hoffe ich, dass du weniger fluchst. Smoky schnaubte und verschwand über den Vulkanbergen.

Die ganze Zeit über hatte mich das Pferd perfekt verstanden.

Ich starrte Loki hart an. "War das sein Ernst? Das sprechende Pferd, das vorgab, stumm zu sein, hat mir Manieren beigebracht?"

"Picasso hält sich für einen guten Menschenkenner", sagte Loki. "Lass uns zu deinem Kurs gehen. In der Akademie wird es keine Einweisung geben. Du wirst dich ganz allein in den Gefahren zurechtfinden und überleben müssen. Es wird auch keine Regeln geben, außer dass du den Dämonen gehorchen musst, die einen höheren Rang als du haben. In der Hölle gibt es eine strenge Hierarchie. Und die Ausbilder können Schüler töten, wenn sie es für richtig halten."

"Prima", sagte ich.

"Du klingst, als ob du dich darauf freust, Celeste", sagte er fast bewundernd. "Luzifer und Ares konnten dir nicht einmal Narben zufügen, und alle anderen hast du gebrochen."

Einschließlich ihm.

"Oh, die Arschlöcher haben Narben hinterlassen, und dafür werden sie bezahlen."

Ich hatte die feste Absicht, die Höllenakademie zu überleben, um meine Freunde wiederzusehen, und sei es nur im Traum. Irgendwann würde ich einen Weg zurück zu ihnen finden.

Ich hatte alle Hoffnung aufgegeben, als ich im Ewigen Land dem Teufel und dem Gott gegenüberstand. Damals hatte ich akzeptiert, dass ich erledigt war.

Aber meine Halbgötter hatten mir im Traum versichert, dass ich immer noch ihr schönes Monster war, jetzt und für immer. Sie hatten mich sogar gefüttert und dieses Monster ihr Blut trinken lassen.

Sie hatten mir das Licht zurückgegeben, und jetzt leuchtete es in mir. Das war der Funke, den Loki gesehen hatte.

Ich passte mich also an und änderte meine Strategie.

Ich würde nicht mit Wut und Verzweiflung kämpfen; ich würde sie nutzen, um mich anzutreiben, so wie ich das Licht und die Hoffnung, die mir meine Kameraden boten, nutzen wollte, um mich voranzutreiben. Wenn ich mich so rüsten würde, würde ich nicht zulassen, dass der Teufel und der Gott mich verwandelten und brachen. Beinahe ließ ich zu, dass die wahnsinnige Wut in mir die Kontrolle übernahm und mich so dunkel und böse machte wie meine Feinde.

Wut und Hass waren die Hauptsprache der Dämonen, aber ich hatte meine Waffe des Lichts geschärft und ließ sie die trübe Dunkelheit durchdringen.

"Du bist die Tochter deiner Mutter", sagte Loki. "Sie wäre so stolz. Sie hätte sich nie träumen lassen, so mächtig zu sein wie du."

Mom war in einem anderen Reich, gefangen in der Leere.

Loki führte mich zum Ende des Strandes, wo sich ein Militärgelände abzeichnete, dessen großes, dunkles Tor sich in den purpurroten Himmel erstreckte.

"Wenn du dich mit mir verbündest, wirst du dir in der Hölle keine Freunde machen", warnte Loki.

"Glaubst du, ich weiß das nicht?", sagte ich. "Mache dir keine Sorgen. Ich werde dein Banner nicht wie eine schicke Fahne herumschwenken. Und sicher bin ich schon eine Zielscheibe, nur weil ich mit dir zum Unterricht gehe. Vielen Dank für deine Hilfe."

Ich hatte gesehen, wie der Fürst angesehen wurde. Ich wette, nur durch seinen Willen, seine Macht, seine Rücksichtslosigkeit und seine Bösartigkeit war er zum Erben aufgestiegen. Ich wette weiter, er hatte zahlreiche Schlachten hinter sich, um diesen Titel zu erringen. Sein engster Kreis bestand aus Halblingen, und auch seine Armee bestand größtenteils aus Halbblütern.

Sein Vater schätzte nichts als Macht, Brutalität und seine Nützlichkeit.

Loki hob eine dunkle Augenbraue. "Willst du lieber allein zu deiner ersten Klasse gehen, Celeste?"

"Es ist zu spät, um nicht mit dir gesehen zu werden", sagte ich. "Außerdem hast du gesagt, dass ich ihnen keinen Vorwand geben soll, mich auszuschalten, wenn ich es verhindern kann, und ich würde es hassen, diese hässlichen Dämonenwächter zu fragen, wo meine Klasse ist."

Ich studierte die gehörnten Wachen, die in der Gegend patrouillierten. Sie starrten in unsere Richtung, Äxte und Kettensägen in ihren krallenbewehrten Händen.

Das große Eisentor hinter ihnen sah genauso bösartig aus wie sie selbst.

"Traue niemandem", sagte Loki.

"Ich traue nicht einmal dir", sagte ich.

"Besonders denjenigen nicht, die vorgeben, deine Freunde zu sein, dir aber bei der ersten Gelegenheit in den Rücken fallen."

Ich drehte mich um, um ihm einen Blick zuzuwerfen.

"Ich habe nicht mich gemeint", sagte er verärgert.

"Du willst die Hölle beherrschen", sagte ich kühl. "Du willst die Erde nicht wirklich zerstören. Du hasst die Menschen nicht so sehr, wie dein Vater, obwohl du sie zutiefst verachtest. Und du hast immer noch einen Funken Menschlichkeit in dir. Ich kann mit dir zusammenarbeiten, bis unser gemeinsamer Feind beseitigt ist, Cousin. Aber erwarte nicht, dass ich jemals in deinem und dem Bett deiner Herzöge lande, egal, was du ihnen versprochen hast. Und wenn sie ihre Schwänze behalten wollen ..."

"Ihre Schwänze sind ihnen sehr wichtig."

Wir unterhielten uns, als würden wir nicht zu meinem Kampfunterricht gehen, und ich versuchte, mich nicht zu sehr auf den bevorstehenden Kampfeinsatz einzustellen.

In der Ferne erhob sich ein Heulen, und mir standen die Haare zu Berge. Ein riesiger, zweiköpfiger schwarzer Höllenhund, schwärzer als Mitternacht, stürmte aus dem Tor auf uns zu.

Eine rote Zunge rollte aus jedem seiner beiden Kiefer und entblößte Reißzähne, die länger waren als meine Hände. Seine beiden Augenpaare glühten purpurrot und waren auf mich gerichtet. Der Höllenhund war sogar noch furchterregender als die Dämonen.

Hatten die Dämonenwächter einen Höllenhund auf mich gehetzt?

Blitzschnell zog ich meine Schwerter, während ich meine Schritte berechnete. Ich würde mich im letzten Moment ducken und dann meine Klinge auf einen seiner Köpfe zufliegen lassen. Wie würde der Höllenhund reagieren, wenn er nur noch einen Kopf hätte? Während er heulte und brüllte, würde ich auf seinen Rücken springen, mein Schwert in den Schädel seines verbliebenen Kopfes stoßen und mir den Sieg holen.

Ich würde wahrscheinlich auf seinen Leichnam spucken, nur um meine Verachtung für Luzifer und seine Dämonen zu zeigen.

Der Höllenhund änderte jedoch die Richtung und stieß mit Loki zusammen.

Nun, dann würde ich den Prinzen sein Können zeigen lassen. Ich stand bereit, meine Schwerter in der Hand.

Loki wälzte sich mit dem Höllenhund im Sand und rang mit dem Tier, dann ließ er sich von dem Hund festhalten, der ihm liebevoll das Gesicht leckte.

"Cerberus", sagte Loki, "das reicht jetzt. Ich habe heute keine Zeit für so etwas."

Der Höllenhund fuhr sich mit der Zunge über die Reißzähne, trat von dem Prinzen zurück und grinste mich an.

Ich grinste nicht zurück, sondern starrte das Tier an, um es davor zu warnen, mir zu nahezukommen und mich zu beißen. Ich wollte auch nicht, dass er mich ableckte.

"Gehört er dir, oder ist er Luzifers Haustier?", fragte ich, die Hände fest um die Griffe meiner Schwerter gelegt. "Der Mythologie zufolge dient Cerberus auch als Spion."

Sowohl Loki als auch Cerberus verdrehten die Augen über mich.

"Das ist nicht der ursprüngliche Cerberus", sagte Loki. "Er ist die zweite Generation, und er ist mit mir aufgewachsen. Ich glaube, er mag dich auch."

"Und ob er das tut."

"Stell dich nicht so an", sagte Loki streng. "Verletze nicht seine Gefühle. Er ist äußerst intelligent und sensibel."

"Das hast du auch über Smoky gesagt."

"Picasso mag dich auch."

Ich schnaubte. "Smoky hat mich mit feurigem Rauch angegriffen."

"So zeigt er seine Zuneigung", sagte Loki. "Verdammt noch mal, das ist die Hölle. Es sind Geschöpfe der Hölle. Verzeih ihnen, wenn sie sich nicht wie Welpen verhalten, die in einem irdischen Garten herumtollen."

"Verzeihung, aber ich hatte noch nie einen Welpen."

"Jetzt weißt du es", grunzte Loki. "Keiner von beiden mag viele Menschen, aber du hast es ihnen angetan. Sei ein guter Sportsmann und kraule ihn ordentlich hinter dem Ohr."

"Ich bin nicht einmal ein Menschenfreund. Ich werde einer Bestie keinen solchen Dienst erweisen."

Cerberus trottete auf mich zu, und aus irgendeinem Grund brachte es mein kaltes, unbarmherziges Herz nicht übers Herz, meine Klingen auf ihn zu hacken, obwohl ich ursprünglich vorhatte, ihm die Köpfe abzuschlagen.

Der Höllenhund rieb sich an meinem Oberschenkel und an meiner Schulter, und ein Kopf drehte sich zu mir, um mich grinsend anzuschauen.

"Gut!", sagte ich und rollte mit den Augen, und mein Blick glitt über sein pechschwarzes, gutaussehendes und doch furchterregendes Gesicht.

Ich steckte meine Schwerter zurück in ihre Scheiden und kratzte wie eine Amateurin sein Fell. Er neigte den Kopf, um mir zu zeigen, wo ich kratzen sollte. Die verdammte Bestie war noch anspruchsvoller als Loki. Ich wanderte mit den Fingern hinter sein Ohr und rieb sein Fell hin und her.

Ich machte es scheinbar richtig, denn er wippte zufrieden mit dem Schwanz.

Loki beobachtete uns. "Ich sehe, ihr beide versteht euch. Ausgezeichnet. Cerberus wird von nun an dein Wächter sein. Er wird sich nicht in deine Kämpfe während des Unterrichts einmischen, aber er wird nachts über dich wachen. Und jetzt wird er dich zum Unterricht begleiten."

Loki verschwand in einem Wirbel aus schwarzem Rauch.


KAPITEL 14

__________________

"Der Name Cerberus gefällt mir nicht, da er dir vom Teufel selbst gegeben wurde", sagte ich zu Cerberus, als er neben mir her trottete und mich zum ominösen Tor der Schule Satans führte. "Ich werde dich in Angel umbenennen."

Dämonen hassten Engel, und so war es für mich eine Genugtuung, meinen Höllenhund nach ihren Vorgängern zu benennen, die sie in der Hölle der Erde zurückgelassen hatten, als die Engel den Krieg gewonnen hatten.

Der Höllenhund warf mir einen unbeeindruckten Blick zu.

"Du solltest dankbar sein, dass ich dich nicht Cookie, Buttercup oder Rosebud nenne. Und ich bezweifle, dass es dir gefallen würde, Lamm genannt zu werden!"

Einst hatte ich mich dagegen gewehrt, von meinen Freunden mit all diesen lächerlichen, sanftmütigen Namen betitelt zu werden. Aber jetzt, in der Hölle, würde ich ein Stück meiner Seele dafür geben, wenn sie mich noch einmal mit diesen Kosenamen rufen würden.

"Wenn du ein Problem mit deinem neuen Namen hast, Angel, kannst du das mit Loki klären. Aber er ist im Moment nicht verfügbar, also bin ich der Boss. Und selbst wenn er zurückkommt - falls er zurückkommt - bin ich immer noch deine Chefin. Von diesem Moment an setze ich meine Autorität durch."

Noch bevor Smoky mich auf dem heißen, schwarzen Sand abgesetzt hatte, hatte ich mir ausgemalt, wie ich in der Höllenakademie vorgehen würde.

Ich würde mein Geburtsrecht tragen und meine Rechte als Prinzessin der Hölle einfordern.

In der Halbblutakademie hatte ich meinen Status heruntergespielt, denn ich hatte mein Erbe versteckt und war behütet worden. Hier würde ich jede mir zur Verfügung stehende Waffe einsetzen müssen, auch mein Erbe.

Ich war, wer ich war.

Das akzeptierte ich jetzt. Ich konnte mir die Umstände meiner Geburt nicht aussuchen, aber ich würde niemals die Freiheit aufgeben, zu wählen, was ich werden wollte, meinen eigenen Weg zum Aufstieg zu wählen.

Meine Herkunft konnte mich nicht mehr behindern, sondern nur noch bestärken.

Meine Feinde waren entschlossen, mich wieder in der Hölle zu schmieden, aber ich würde aus dem Feuer auferstehen und ihnen die Hölle heiß machen.

Die am Tor postierten Dämonenwachen hielten mich nicht auf und stellten mich auch nicht infrage - sonst hätte ich ihnen ein Beispiel dafür gegeben, wie die Höllenprinzessin ihre Klingen durch die Eingeweide ihrer Untergebenen führte. Die Wachen grinsten mich bösartig an, was darauf hindeutete, dass mich in meiner ersten Klasse etwas Unangenehmes erwartete.

Angel knurrte sie an, während er mich durch das Tor in den Innenhof führte. Meine Hände blieben an den Schwertgriffen, und mein Gang war ein munteres Tänzeln. Ich würde jedem, der in den Schatten lauerte und mich beobachtete, zeigen, dass ich keine Angst vor ihm hatte, und ich würde jeden, der sich mir in den Weg stellte, genüsslich niedermetzeln.

Auf dem Campus gab es zwei Farbschemata: Rot und Schwarz. Rot stand für Gewalt und Schwarz für den Tod. Es waren die Grundfarben der Hölle. Dieser Ort, abweisend und trostlos, war das Gegenteil des schönen Campus der Halbblutakademie. Ich hasste es hier, sobald ich den Campus betreten hatte.

Als der Geruch von Schwefel, Rauch und Asche in meine Nasenlöcher drang, fühlte ich mich noch schlechter.

Meine Hände begannen zu zucken, als Reaktion auf die vibrierende Gewalt in der Luft. Angel drehte einen Kopf und warf mir einen aufgeregten Blick zu, während sein anderer Kopf nach vorne starrte, auf der Suche nach Ärger. Gewalt war die Sprache des Höllenhundes.

Er führte mich einen mit schwarzen Steinen ausgelegten Korridor entlang, bis wir vor einer schwarzen Tür stehen blieben. Hinter der Tür waren Schreie und Rufe zu hören. Ich neigte den Kopf und hörte, wie Stahl auf Stahl traf, wie Klauen Fleisch aufschlitzten und Knochen knackten.

Das war der Kurs, zu dem Angel mich gebracht hatte.

Ich zog meine Zwillingsschwerter und stieß die schwarze Tür mit meiner Titanenmacht auf und ging hinein. Die Tür fiel mit einem lauten Knall zu.

Die Kampfgeräusche verstummten plötzlich, und alle Köpfe drehten sich zu mir um, als ich den Raum scannte.

Die Wände waren ebenfalls schwarz, abgesehen von den Blutspritzern darauf. Rotes Blut stammte von den Halblingen - von jedem, der auch nur einen Funken menschliche DNA hatte. Schwarze Flecken gehörten zu den reinblütigen Dämonen.

Den Blicken der anderen nach zu urteilen, war ich wahrscheinlich die Einzige, die die Tür des Klassenzimmers eingetreten hatte.

"Wer zum Teufel ist sie?", fragte ein Dämon.

"Frischfleisch", schnurrte eine Dämonin. Die Schlampe hatte rosa Hörner. Wie konnte ein Dämon rosa tragen? Unglaublich und kitschig.

"Lass uns zuerst ihre Arme abhacken. Bringen wir ihr ein paar Manieren bei."

Ein grüngehörnter Dämon schnupperte. "Sie ist kein Mensch. Sie ist ..."

"Worauf wartest du, nicht-menschlicher Neuling?", schrie mich ein graugehörnter, grauhäutiger Dämon an, der wie ein Troll aussah. "Stell dich hinten an. Strecke einen Halbling nieder, und du wirst verschont."

Selbst in der Höllenakademie waren Halbblüter ein Ziel. Ich warf einen kurzen Blick in die Runde. Die etwa einhundert Schüler waren in drei Gruppen aufgeteilt - Halbblüter, Reinblüter und Hexen und Magier. Ein Drittel der Halblinge lag am Boden, die Verwundeten stöhnten noch immer auf dem Boden. Die Hexen und Magier standen daneben, ohne sich am Kampf zu beteiligen.

Ich verstand, warum sie verschont wurden. Ihre Magie wurde geschätzt, und sie schlossen sich oft der Gewinnerseite an. Ich hatte gegen die schwarzen Hexen und dunklen Magier gekämpft, die in der Nähe der Grenze zwischen Brooklyn und Queens Dämonen dienten.

Ich sprang in die Luft, Höllenfeuer zischte auf meinen Klingen. Ich schwang mein linkes Schwert in einem Bogen und enthauptete den Riesendämon direkt neben dem graugehörnten Dämon. Der graue Dämon riss die Augen auf. Meine Klinge durchbohrte seine Kehle, bevor er seine Axt auf ein weibliches Halbblut richten konnte.

"Halt's Maul, du verdammter Dämon", murmelte ich heiser. "Ich bin vielleicht kein Mensch, aber ich bin immer noch ein Halbblut."

Ich gehörte zum Halbblutprinzen.

Blutrünstiges Gebrüll schallte durch den Raum, und der Rest der Dämonen stürzte sich auf mich. Ich sprang ihnen entgegen, krachte in sie hinein und schnitt in ihre Reihen wie die gemeinste Dämonin. Ich war ihre Prinzessin, und der Krieg lag mir im Blut. Ich war dafür geboren worden.

Ich brüllte vor Freude, als ich jeden reinblütigen Dämon abschlachtete, der auf mich zukam.

"Das ist die Schlampe, die viele unserer Brüder während des Prozesses getötet hat", rief ein Dämon aus der Ecke. "Dann hat sie Lord Lucifer beleidigt und angegriffen."

„Unmöglich“ bellte die Dämonin, die mich "Frischfleisch" genannt hatte. "Der Hohe Herr Luzifer würde diese verräterische Schlampe nicht am Leben lassen. Er muss sie zu uns geschickt haben, damit wir ihr den Garaus machen."

Viele Dämonen stimmten ihr zu. "Sie wird dieses Klassenzimmer nicht verlassen. Wir werden ihr rosa Fleisch ficken, bis wir sie von innen aufreißen."

"Sie ist mächtig. Manche nennen sie eine Prinzessin", warnte einer von ihnen.

"Sie ist keine Prinzessin von uns. Wer sie zu Fall bringt, erhält ihre Macht!" Die Dämonin versuchte, ihre Mitstreiter zu inspirieren.

In der Hölle glaubte man, dass man die Macht derer, die man tötete, in sich aufnahm.

Eine weitere Welle von Dämonen stürmte mit kakophonischem Gebrüll auf mich zu und sie schwangen ihre Äxte und Kettensägen gegen mich. Die Aussicht, meine Macht zu stehlen, war für sie alle ein Anreiz. Sie hatten ihre früheren Ziele aufgegeben, um mich zu ihrem Hauptopfer zu machen.

"Ihr dummen Dämonenwürmer seid zu dumm, um zu leben", sagte ich und köpfte eine Dämonin. "Selbst der verdammte Luzifer hat es nicht geschafft, mir meine Kräfte zu nehmen."

"Beschützt die Prinzessin!", rief plötzlich eine Hexe. "Sie ist auf unserer Seite."

Die Halblinge schlossen sich ihren Rufen an und stürzten sich auf die reinblütigen Dämonen, um zu mir vorzudringen. Ein halbes Dutzend Hexen und Magier schlossen sich ebenfalls an und warfen Zaubersprüche auf die Dämonen um mich herum.

Das war unerwartet.

Ich war nicht hierhergekommen, um Freunde oder Verbündete zu suchen, aber jetzt entschieden sich meine Klingen und spießten nur die reinblütigen Dämonen auf.

Schwarzes Blut tropfte von meinen Schwertern, und ich grinste dämonisch.

Ein Knall ertönte im Raum.

"Stopp!", bellte der Ausbilder, seine erzdämonische Kraft zerriss die Luft und durchbohrte die Gewalt um uns herum.

Die anderen Schülerinnen und Schüler, alle außer mir, wurden angesichts der Stärke seiner Macht sofort gestoppt.

Alle Aktionen wurden eingestellt und das Töten wurde beendet.

Ich hatte bemerkt, wer der Erzdämon war, als ich die Tür eintrat. Kalte Wut hatte in meiner Mitte gebrannt und verlangte, dass ich ihn sofort tötete.

Ich hatte mich zurückgehalten.

Bis jetzt.

Er war einer der Erzdämonen, die Héctor auf dem Militärgelände in Brooklyn angegriffen hatten. Er hatte meinem Geliebten fast den Flügel amputiert. Héctor hatte ihm auch die purpurnen Hörner abgeschnitten, bevor er entkam, und nun waren seine fettigen Hörner nachgewachsen.

Sein Spott über meinen Geliebten hallte noch immer in meinem Hinterkopf nach. "Du kommst hier nicht lebend raus, Halbgott des Todes. Und mach dir keine Sorgen um das Mädchen. Ich wette, sie ist jetzt im Reich der Hölle und genießt die Gesellschaft meines Herrn Luzifer und deines Gottes. Es wird einen Dreier geben ..."

Auch er hatte mich erkannt, denn er starrte mich an, und in seinen schwarzen Augen blitzte eine obsessive Gier auf.

"Kadetten", rief er und klatschte mit den Klauen, "die Einführung ist vorbei. Setzt euch jetzt zum Unterricht hin."

Er gestikulierte auf die Leichen, deutete auf sie, als wären sie Stühle.

Darum ging es also in der Höllenakademie: Wir saßen auf den Leichen unserer ehemaligen Klassenkameraden und hörten uns Vorlesungen an, während unsere Hände und Füße blutgetränkt waren.

Die reinblütigen Dämonen drängten sich im Klassenzimmer, um ihre Plätze einzunehmen - die besseren Leichen.

"Das glaube ich nicht", sagte ich und sprang in die Luft auf den Erzdämon zu, wobei meine Zwillingsschwerter auf seinen Hals zuflogen.

"Wie kannst du es wagen, deinen Vorgesetzten zu schlagen?", knurrte der Erzdämon und schwang seine Äxte, um meine Klingen zu treffen.

"Du bist mir nicht überlegen, verdorbener Dämon", sagte ich und schoss mit dem Fuß hoch, um ihm gegen die Stirn zu treten, während unsere Waffen aufeinandertrafen.

Sein Kopf zuckte bei dem Schlag zurück.

Wir wichen einen Schritt zurück und stürzten uns wieder aufeinander.

Ich spaltete sein linkes Horn, und er schlitzte mir die Schulter auf. Schmerz loderte in mir auf. Ich hätte beinahe mein Schwert fallen lassen.

Wir umkreisten einander und stürzten aufeinander. Unsere Klingen drehten sich und tanzten und kreuzten sich brutal.

Alle waren verblüfft, dass ich einen mächtigen Erzdämonenausbilder einfach so angegriffen hatte. Als der erste Schock überwunden war, begannen alle zu schreien. Die reinblütigen Dämonen feuerten den Erzdämon an, wie seine kleinen Schlampen.

Ein paar Stimmen von sehr mutigen Seelen unterstützten mich, darunter die hohe Stimme der Hexe. Der Rest der Halbblüter hatte offensichtlich Angst vor der Vergeltung des Erzdämons und schwieg deshalb.

Der Erzdämon ließ seine Axt auf meinen Kopf niedersausen. Ich wich blitzschnell zur Seite aus. Gleichzeitig stach mein Schwert in seine Seite, aber seine zweite Axt fing es ab.

Er war genauso schnell wie ich. Ich hatte mich noch nicht ganz von meinen Verletzungen erholt, und er war erfahrener, denn er war hundert Jahre alt und hatte wahrscheinlich die meiste Zeit auf dem Schlachtfeld verbracht.

Ich wäre nicht in der Lage, ihn in einem Schwertkampf zu erledigen.

"Halt, du verrückte Schlampe!", rief er. "Du musst hier ein paar verdammte Regeln lernen, wenn du leben willst. Regel Nummer eins ist, den Befehlen deiner Vorgesetzten zu folgen ..."

"Dann solltest du meinen Befehl befolgen, Dämon", sagte ich. "Leg dich hin und stirb. Ich bin ranghöher als du. Ich bin die Tochter von Königin Lilith, der rechtmäßigen Königin der Hölle. Außerdem bin ich die Erbin des Königs der Titanen, des ultimativen Eroberers des Universums. Ich stehe über dem verdammten Luzifer selbst."

Ich beschwor meine Feuer und versuchte, meine Flamme des Regenbogens mit dem Höllenfeuer zu verschmelzen. Als meine Titanenflamme nur noch ein Funke unter der Asche war, immer noch durch dunkle Zauber gebunden, schüttete ich mein Höllenfeuer auf den Erzdämon.

Ein heißer Wind zog vorbei, und zweifarbiges Feuer fing meins ab.

Luzifer materialisierte sich vor mir. Ich wütete und schleuderte ihm mein Höllenfeuer entgegen, aber es konnte dem Meister der Hölle, von dem das Feuer ausging, nichts anhaben.

Die Macht der Hölle stellte Luzifer über mich.

"Zieh dein Feuer zurück, wenn du nicht willst, dass ich dir wieder wehtue, Celeste", befahl Luzifer.

Ich zog mein Höllenfeuer langsam zurück.

Alle, einschließlich des Erzdämons, den ich töten wollte, fielen auf die Knie. Ich hielt mein Kinn hoch und starrte Luzifer an.

"Meine Mutter wird dich irgendwann holen kommen, Alter, für das, was du ihr angetan hast", sagte ich.

"Ich hoffe es", sagte er leise, fast sehnsüchtig. "Ich hoffe es aufrichtig."

Er studierte meine Gesichtszüge, als suchte er nach einer Spur von ihr in meinem Gesicht.

Ich kicherte spöttisch.

"Du wirst diese Schule besuchen und alle Regeln befolgen, Celeste", sagte er. "Oder du kehrst zurück in die eiserne Kiste, die dich hierhergebracht hat. Du wirst lernen, was du musst, und du wirst mir dienen."

Ich war kurz davor, ihm ins Gesicht zu spucken, aber das würde mir nichts nützen. Wenn ich ihn vor allen herausforderte und dafür sorgte, dass er wieder das Gesicht verlor, würde er mich hart bestrafen. Wem wollte ich etwas vormachen? Er war der Teufel, der König der Psychopathen.

Ich musste meine Zeit abwarten, wenn ich eine Chance haben wollte, am Leben zu bleiben und Luzifer zu besiegen. Ich hatte einen Vorsprung vor ihm. Er wusste nicht viel über meine Lebendige Flamme oder dass ich sie nicht aktiviert hatte.

Er hatte einst die Kräfte meiner Mutter gestohlen, aber ich war nicht sie. Sie war für den falschen Mann vom Himmel gefallen. Ich würde nicht zulassen, dass meine Gefühle, sogar mein Hass auf ihn, mein Urteilsvermögen trübten.

Es war an der Zeit, dass ich mich zurückzog.

Ich warf einen Blick auf den Höllenhund. Er saß neben der schwarzen Tür und beobachtete still. Loki hatte dem Höllenhund diese Aufgabe übertragen - er sollte mich zum Unterricht begleiten und mich nachts bewachen, aber er würde sich nicht in das Geschehen im Unterricht einmischen.

Zu meiner Genugtuung wedelte Angel nicht mit dem Schwanz nach Luzifer und rannte auch nicht los, um den Teufel in Anbetung abzulecken, wie er es bei Loki getan hatte.

Er war nicht von Luzifer. Ich hatte ihm den richtigen Namen gegeben. Obwohl ich dem Höllenhund nicht ganz trauen konnte, wusste ich, dass er auf meiner Seite war, bis die gemeinsamen Interessen von Loki und mir sich änderten.

Ich richtete meinen Blick auf Luzifer, bevor ich den Erzdämon ansah, und wandte mich dann an die überlebenden Halbblüter, als hätte ich das Kommando. "Lasst den verdammten Unterricht beginnen."

Luzifer schaute eine Sekunde lang wehmütig und verzweifelt. Ich glaubte, dass er in dieser Nanosekunde meine Mutter in mir sah. Deshalb sehnte er sich nach meiner Anwesenheit - er sehnte sich nach ihr -, doch gleichzeitig nahm er mir meine Existenz übel, denn ich war das Kind, das seine Königin mit einem anderen mächtigen Mann gezeugt hatte.

Der Erzdämon starrte mich mit weißglühendem Hass an. Seine Nasenlöcher qualmten, und ich atmete Frost aus.

Luzifer ignorierte alle, richtete aber seinen unleserlichen, aber furchteinflößenden Blick noch ein paar Sekunden länger auf mich.

"Sei vorsichtig, Celeste", sagte er leise. "Ich beobachte dich."

"Ich weiß, dass du das tust, Alter", sagte ich.

Der Teufel schüttelte angewidert den Kopf und verschwand in einem blendend weißen Lichtblitz aus der Klasse.


KAPITEL 15

Der Halbgott des Himmels

__________________

Der Donner schlug mir ins Blut, als wir durch den geheimen unterirdischen Gang in der Hölle schlichen. Wir würden Rosebud bald wiedersehen. Wir würden sie nach Hause bringen und sie mit jedem Atemzug beschützen.

Nie wieder würden wir sie im Stich lassen.

Ich war Jahrtausende lang in einer Starre gewesen, bis meine Gefährtin kam und mich wieder fühlen ließ. Durch sie hatte ich die Fähigkeit erlangt, tief und innig zu lieben.

"Reiß dich zusammen, Zak!", schnauzte Paxton.

Bei meinem Gefühlsausbruch war ein Blitz aus mir herausgesprungen und hatte die moosbewachsenen Steinwände des Ganges getroffen.

Ich bündelte meine Kräfte und die Blitze wurden schwächer. Einst der besonnenste Halbgott, war ich jetzt ein brodelnder Vulkan.

Selbst Axel hatte im Moment eine bessere Selbstbeherrschung als ich.

Wir konnten es uns nicht leisten, dass Luzifer Wind davon bekam, dass wir in die Hölle kamen, und dieser Geheimgang war der einzige Weg, auf dem wir unentdeckt bleiben konnten.

Für uns vier war es nicht leicht, auf so engem Raum zu leben. Früher konnte keiner von uns mit einem anderen in einem Raum bleiben, ohne sich zu streiten und sich gegenseitig zu verletzen. Aber wir hatten es geschafft, uns in Frieden eine Gefährtin zu teilen, und für sie waren wir eine geschlossene Front geworden.

Aber das bedeutete nicht, dass wir nicht mehr territorial, unberechenbar und gewalttätig waren, wenn wir miteinander zu tun hatten.

"Wo ist dein Prinz, Pythius?", fragte Héctor, um uns abzulenken.

"Seine Hoheit kümmert sich um Luzifer", sagte der Herzog der Täuschung, "um die Augen seines Vaters von Prinzessin Celeste fernzuhalten. Außerdem leitet er die Ermittlungen gegen die Verräter, die sich mit der ehemaligen Königin der Hölle verbündet und ihre Bastardtochter aus der Leere geschmuggelt haben. Wie ich euch bereits mitgeteilt habe, hat mein Prinz die Prinzessin schon mehrmals gerettet."

Héctor streckte seine behandschuhte Hand aus und hob den Halbdämonenherzog in die Luft. "Nenn meine Gefährtin noch einmal 'Bastard'."

"Nicht meine Wortwahl", sagte Pythius kühl. "Ich habe nur zitiert."

"Du hast falsch zitiert", knurrte Axel.

"Lässt du mich runter?", forderte Pythius. "Willst du sie sehen oder nicht?"

"Lass ihn gehen, Héctor", sagte ich. "Wir brauchen ihn."

Héctor ließ ihn fallen, und in seinen Augen funkelte der Tod.

Sein Todeslicht versetzte seine Feinde in Angst und Schrecken, doch Rosebud war fasziniert. Sie starrte ihn immer an, als ob er die Wunder des Universums in sich trüge. Sie hatte mich nie so angesehen, nicht direkt, aber ich hatte sie dabei ertappt, wie sie mich mit unbändiger Lust und der gleichen Art von Bewunderung anstarrte, wenn sie dachte, ich würde nicht hinsehen.

Ich hatte eine Ewigkeit Zeit, um ihre Zuneigung zu gewinnen und sie dazu zu bringen, mich anzustarren, als wäre ich auch ihre ganze Welt.

"Denkt an meine Vorwarnung", sagte Pythius eisig. "Denkt nicht einmal daran, sie aus der Hölle zu holen, sobald ihr sie seht, auch wenn das euer erster Instinkt sein wird, da ihr alle notorische Revierkämpfer seid. Ohne eine solide Strategie und einen kühlen Kopf werdet ihr sie so niemals beschützen können. Sie trägt jetzt das Zeichen der Hölle. Es wird einen Alarm auslösen, sobald sie versucht, aus diesem Reich zu fliehen, und dann werden Luzifer und der Kriegsgott über sie und uns herfallen. Schadet meinem Prinzen, bevor die Zeit reif ist, und ich werde nicht so sanftmütig und entgegenkommend sein. Wenn ihr meinen Prinzen verratet, werde ich euch in Stücke reißen."

"Behalte deine Drohungen für dich, Dämon", sagte Paxton kühl. "Wir werden so handeln, wie es unser Vertrag vorsieht."

Pythius sah uns streng an. "Ihr werdet euch Tag und Nacht in ihrer Kammer verstecken. Ihr werdet ihre Zuchthengste sein. Ihr werdet sie nach bestem Wissen und Gewissen nähren und sättigen, und ich will keine Beschwerden hören. Mein Prinz wird sich euch anschließen und sie heimlich trainieren. Erst wenn sie ihre volle Kraft erlangt hat, werden wir Luzifer den Kampf ansagen."

"Zuchthengste?" Paxton schnaubte.

Axel knurrte.

"Der Fürst und seine Herzöge, mich eingeschlossen, sind gern bereit, für den Schlafzimmerservice einzuspringen, wenn ihr damit ein Problem habt", sagte Pythius und grinste bösartig.

"Sag das noch einmal", sagte ich, bereit, ihm alle Knochen zu brechen.

Héctor betrachtete den Herzog mit einem unleserlichen Blick, der jeden anderen als uns erstarren lassen würde.

"Aber die Prinzessin hängt zu sehr an euch, als dass sie jemand anderen haben möchte", sagte Pythius. "Und Prinz Loki respektiert ihren Willen genauso wie seinen eigenen. Kurz gesagt, wir werden diesen Krieg ein für alle Mal beenden, und zwar nicht auf der Erde, sondern in der Hölle."

"Darin sind wir uns alle einig", sagte Héctor.

Wir eilten durch den geheimen, engen Gang auf unsere geliebte Gefährtin zu.

Es durfte nicht zu spät sein für sie.


KAPITEL 16

__________________
 

Nach dem Unterricht führte mich Angel durch verwinkelte Gänge.

Loki hatte gesagt, der Höllenhund sei intelligent, also konnte er reden, genau wie Smoky.

Angel, wohin gehen wir? Mit der dämonischen Zunge, die ich mir durch mein Geburtsrecht angeeignet hatte, zwang ich ihm meine Gedanken auf. Ich spürte ein Klicken. Mein Gedanke erreichte ihn und setzte sich in seinem Bestiengeist fest.

Schlafsaal, antwortete er.

Er hatte mich zu meinem Quartier geführt.

Ich musste ihm also vertrauen. Er war mein einziger Führer in der Höllenakademie.

Schritte eilten hinter mir her, und ich drehte mich um und zog meine Klinge.

Die Hexe, die mich in der Kampfklasse verteidigt hatte, hob ihre Hände zur Kapitulation. Doch Angel knurrte sie immer noch an.

Ich steckte meine Klinge in die Scheide und zog eine Augenbraue zu ihr hoch. Gleichzeitig bemerkte ich, dass Angel ebenfalls eine Augenbraue wölbte - oder den Bereich seines Gesichts, in dem sich eine Augenbraue befinden würde, wenn er eine hätte - und mich nachahmte, da er ebenfalls erkannte, dass sie keine Bedrohung darstellte.

"Ich bin Lisa Leeann Kinsley", sagte die Hexe. "Was du heute gemacht hast, war unglaublich, Prinzessin."

"Du kannst mich Icy Dagger nennen", sagte ich und atmete Frost aus, um meinen Standpunkt zu unterstreichen.

Ich musste eine weitere neue Kraft haben, denn ich konnte jetzt in der heißesten Region des Universums eisigen Dampf ablassen.

Sie grinste. "Ich bin die Schwarze Witwe."

Ich nickte feierlich, als ob ich wüsste, worüber ich nickte. Meine Halbgötter-Kollegen würden mir den Spitznamen Schwarze Witwe nie erlauben. Sie würden sagen, "Nur über meine Leiche ...".

Sie warf einen anerkennenden Blick auf meine rote Lederkleidung. Im Gegensatz zu meinem Kampfanzug trug sie ein rotes Gewand mit Kapuze. Sie sah nicht wie eine Kriegerin aus, aber ich würde ein Buch nicht nach seinem Einband beurteilen. Ihre Robe konnte zahlreiche Zaubersprüche verbergen. Ich hatte gesehen, wie sie einen nach dem anderen auf die Dämonen warf, die mich belagerten.

"Danke für deine Hilfe heute", sagte ich. Doch ich vertraute ihr nicht.

"Wir haben lange auf jemanden wie dich, einen Champion, gewartet", sagte sie.

Ich war nicht hierhergekommen, um Freunde zu finden. Ich hatte Freunde, die besten, oben an der Oberfläche. Wenn ich an Yelena, Nat, Circe, Jasper und meine neuen Freunde in der Anderen Akademie dachte, blieb mir plötzlich etwas im Hals stecken.

Ich vermisste sie so sehr, aber sie glaubten wahrscheinlich alle, ich wäre tot.

Ich hatte versucht, meine Hoffnung in Asche zu verwandeln, um Luzifer und Ares keine Chance zu geben, mich zu zerstören. Aber es sah so aus, als hatte ich es immer noch nicht geschafft, alle Hoffnung auszulöschen.

"Ich bin niemandes Champion und ich bin niemandes Schlampe", sagte ich barsch. "Was willst du, Hexe?"

"Ich weiß, dass es schwer ist, hier jemandem zu vertrauen." Sie ärgerte sich. "Ich wollte dir nur sagen, wenn du eine Freundin brauchst, bin ich da."

"Ich will keine Freundin, Tussi."

"Ich bin keine Tussi. Ich bin eine Hexe, und ich werde auf dich aufpassen", sagte sie. "Oh, wenn du den Schlafsaal suchst, der ist genau gegenüber von dem, in den du gehst. Gegenüber von mir ist ein freies Zimmer. Und wenn du willst, kannst du meine Suite mit mir teilen. Meine frühere Mitbewohnerin ist vor einem Monat bei einem Wettbewerb gestorben."

"Nein, danke", sagte ich. "Mein Hund wird einen Platz für mich finden, wo ich pennen kann."

Sie richtete ihren grauen Blick auf Angel. "Ist er nicht der von Loki?"

"Er gehört jetzt mir", sagte ich. "Loki wird sich einen anderen Gefährten suchen müssen."

Angel zog mich am Ärmel und drängte mich ungeduldig vorwärts, und ich folgte ihm.

Die Hexe lief uns nach.

Ich drehte mich zu ihr um. "Mach kehrt und kümmere dich um deinen eigenen Kram."

"Du wirst mich brauchen, um dein Quartier zu bewachen", sagte sie. "Dein Höllenhund kann dich nicht die ganze Zeit bewachen, Icy Dagger. Nachts wird er jagen müssen. Es hat sich herumgesprochen, dass derjenige, der dich tötet, deine unglaubliche Kraft bekommt."

"Kommst du wegen meiner Macht?", fragte ich.

Sie lachte nervös. "Warum sagst du das? Habe ich heute nicht meinen Hals riskiert, um auf deiner Seite zu stehen?"

"Hexen und Magier sind dafür bekannt, dass sie für Macht töten", sagte ich.

"So wie die Dämonen", sagte sie. "Ich bin nicht wie sie. Jeder Dämon wird von diesem Tag an versuchen, dich herauszufordern, weil er glaubt, dass er Glück haben könnte. Sie werden sich nicht offen mit dir duellieren, weil sie dich fürchten, nachdem sie gesehen haben, wozu du fähig bist, aber sie werden dich angreifen, sobald du unachtsam bist."

"Ich werde nie unvorsichtig sein. Und was springt für dich dabei heraus, mir zu helfen?"

Sie biss sich auf die Lippe, ohne die Frage zu beantworten. Dann seufzte sie. "Lass mich in den Quartieren deiner Wahl Schutzzauber errichten, Icy Dagger, und ich werde dir einen Grund nennen."

Ich beobachtete sie einen Moment lang. Ich wollte nicht, dass jemand wusste, wo ich wohnte, aber die Dämonen würden es irgendwann herausfinden. Ich wette, sie verfolgten mich in diesem Moment. Was die Hexe sagte, machte Sinn. Ich suchte keine Freunde, aber ein oder zwei Verbündete zu haben war besser, als von allen Seiten von Feinden belagert zu werden.

Außerdem nannte sie mich Icy Dagger und nicht Prinzessin Celeste.

"Gut, Hexe, du kannst mitkommen", sagte ich.

"Du wirst es nicht bereuen, Icy Dagger", sagte sie, und ihr Lächeln wirkte unschuldig.

Am Ende des Korridors trabte Angel die Treppe hinunter.

"Du willst mich wohl verarschen, Angel", grunzte ich. "Ein unterirdisches Loch steht nicht auf meiner Liste der besten und sichersten Orte zum Leben!"

Er zerrte am Kragen meiner Lederjacke und schleppte mich praktisch die Treppe hinunter. Ich stieß seinen Kopf hart weg, und seine beiden Köpfe prallten aufeinander.

Die Hexe keuchte.

"Hör auf damit, Angel", sagte ich.

Er grinste mich an. Offenbar hatte ich ihn amüsiert.

Er ging ein paar Stufen hinunter, blieb stehen und schaute mich mit beiden Köpfen über seine Schultern an. Ich seufzte und ging hinter ihm her.

Ein Seufzer des Neides erhob sich hinter mir. Ich warf der Hexe einen Blick über meine Schulter zu.

"'Die Schöne und die Bestie'", sagte sie. "Das ist eine meiner Lieblingsgeschichten aus der Kindheit."

"Wir sind in der Hölle, Lisa", schnaubte ich. "Hier gibt es keine Märchen. Disney hat vor zwei Jahrhunderten dichtgemacht. Und es heißt 'Die Schöne und das Biest'."

"Ich hoffe, wir können in die alte Welt zurückkehren."

"Wenn du weiter träumst, wirst du schnell getötet."

"Aber jetzt habe ich dich, Icy Dagger."

Ich schüttelte den Kopf und ignorierte sie.

Wir stapften in völliger Dunkelheit weiter durch die unterirdischen Gänge. Ich konnte in der Dunkelheit gut sehen, aber Lisa hatte es schwer. Sie behalf sich, indem sie eine Hexenlampe aus ihrem Gewand zog.

Durch das Licht erhellt, tanzten die Schatten unserer Bewegungen unheimlich umher.

"Das ist ein Niemandsland, Prinzessin", flüsterte sie. "Niemand wagt es, hier zu leben."

"Dann werde ich mich hier niederlassen."

"Ich habe gehört, dass es in diesem Bereich des Campus spuken soll", warnte sie.

Ich lachte. "Du hast stündlich mit Dämonen zu tun und hast Angst vor Geistern?"

Sie blinzelte. "Geister sind unberechenbar."

Vor uns kam eine Tür in Sicht. Angel blieb davorstehen, stützte sich auf seine Hüften und starrte sie an, während er auf meinen nächsten Schritt wartete.

Das ist der Ort, den du für mich ausgesucht hast, Angel?,fragte ich.

Dein Wohnheim, sagte er.

Was ist das Besondere daran?,fragte ich.

Es ist besonders, sagte er.

Hat Loki dich beauftragt, dieses Zimmer für mich auszusuchen

Besonders,wiederholte er.

Ich seufzte. Mein Höllenhund war kein Hund der vielen Worte. Aber irgendwie vertraute ich auf sein Urteilsvermögen. An diesem Ort war reiner Instinkt nötig, um zu überleben. Ich war mit einer messerscharfen Intuition geboren worden, und in meinen Teenagerjahren hatte Vi/Esme mir geholfen, sie zu verfeinern.

Ich verdrängte den Gedanken an Vi an den Rand meiner Gedanken. Ich würde nicht zulassen, dass schmerzhafte Erinnerungen meinen Kopf durcheinanderbrachten. An diesem verdammten Ort brauchte ich kalte Klarheit genauso, wie ich meine wertvollste Klinge brauchte.

Ich konnte keinen Türknauf finden, aber ich wollte die Tür nicht eintreten, denn ich würde sie brauchen, wenn ich dieses Loch als mein neues Quartier beanspruchen wollte.

Angel hob seine Vorderpfote und schlug sie gegen die Tür, die daraufhin mit einer Rauchwolke und einem unheimlichen Geräusch aufschwang.

Ich starrte den Höllenhund an. "Du hast Magie, Angel. Warum hast du mir das nicht früher gesagt?"

Ich hätte mehr Respekt vor ihm gehabt.

"Er ist auch immun gegen die Magie der anderen", sagte Lisa hinter mir. "Und er kann problemlos durch das Höllenfeuer gehen. Seine Spezies - von der er der Letzte ist - wurde ursprünglich im Inferno geschmiedet."

Vielleicht hatte er mich deshalb gemocht. Wir waren sozusagen verwandt. Um Lisas Behauptung zu testen, beschwor ich mein Höllenfeuer und blies einen Strahl in seine Schnauze.

Angel atmete das Feuer ein, nahm es in sich auf und seufzte zufrieden. Dann starrte er mich an und erwartete weitere Leckereien.

"Werde nicht süchtig", kicherte ich. "Ich muss meine Energie erhalten, um meine Feinde zu verbrennen, nicht um dich zu füttern. Du wirst dir eine andere Nahrungsquelle suchen müssen."

Die Hexe lachte.

Angel knurrte, aber nicht gegen mich.

"Oh, nein! Inkubi!", platzte Lisa heraus, ihr Gesicht wurde blass, während sich ihre Augen vor lauter Lust weiteten. "Sie werden uns ausbluten lassen, aber auf eine sehr gute Art."

Zwei äußerst attraktive Dämonen schritten aus dem Inneren des Raumes auf uns zu. Aus jeder ihrer Poren strömte intensive sexuelle Energie, ihre sexuelle Kraft lud die Luft mit knisternder Elektrizität auf.

Der köstliche Duft von Sex strömte mir in die Nase und füllte meine Lunge.

Verdammt, ich wollte jetzt mehr als alles andere Sex haben.

Lisa begann sich hinter mir auszuziehen, stöhnte und berührte sich. Bald würde sie diese beiden Kerle anflehen, sie zu ficken. Sie murmelte bereits, dass sie zwei große Schwänze in sich haben wollte, die sie bis ins Jenseits penetrierten.

Die Hexe hatte einen schmutzigen Verstand und einen noch schmutzigeren Mund.

"Ich werde es langsam angehen lassen und die Menschenmädchen essen." Ein dunkelhäutiger Dämon kicherte, seine Schlafzimmeraugen funkelten bösartig amüsiert. "Es kommt selten jemand hierher, und die Weiber haben gerade ihre engen, rosa Mösen an unsere Tür geliefert."

Der andere, der wie ein Supermodel aus einer Zeitschrift aussah, schnüffelte. "Die mit den seltsamen lavendelfarbenen Haaren ist kein Mensch", sagte er und deutete unhöflich auf mich. "Sie riecht nicht wie jemand, den wir schon mal trockengelegt haben. Cade, du kannst die Hexe haben. Ich probiere die hier."

Inkubi und Sukkubi ernährten sich von Sex und konnten ihre Opfer ausbluten lassen, wenn sie es wollten. Ich teilte einen Teil ihrer Natur. Ich hatte mich von meinen Partnern ernährt, aber ich ernährte mich ausschließlich von ihnen. Und anstatt sie auszusaugen, schenkte ich ihnen maximale Freude und stärkte sie danach.

Es war eher ein Energieaustausch zwischen uns, von dem beide Seiten profitierten - obwohl ich eine Weile gebraucht hatte, um herauszufinden, wie ich meinen Kumpels etwas zurückgeben kann.

Paxton hatte mich "Königin der Sukkubi" genannt, und diese beiden hünenhaften Punks dachten, sie könnten meine Lebenskraft ernten. Meine neue Hexenfreundin war jedoch durch ihre Macht verwundbar. Solange sie aber bei mir war, stand sie unter meinem Schutz.

"Wer ist sie?", fragte Cade und schnüffelte mich ebenfalls unhöflich an.

Ich hasste es wirklich, beschnüffelt zu werden. Es war nie etwas Gutes dabei herausgekommen.

Lisa stöhnte lustvoll auf, hatte aber noch die Geistesgegenwart, mich zu warnen: "Lauf, Icy Dagger. Gefahr."

Aber sie blieb am Boden kleben, unfähig und unwillig, sich auch nur einen Zentimeter zu bewegen. Der Wille der Dämonen hatte jetzt Vorrang vor ihrem eigenen, und sie befahlen ihr, in ihrer Nacktheit zu ihnen zu kriechen.

"Warum ziehst du dich nicht aus wie deine Freundin, Süße?", lockte der dunkle Inkubus. "Willst du nicht, dass ich meinen großen Schwanz in deiner engen Fotze vergrabe?"

"Und du wirst betteln", befahl der andere Inkubus.

"Ekelhaft", sagte ich keuchend und ignorierte das intensive sexuelle Bedürfnis, das in mir schlug. "Ihr seid nicht mein Typ, Fieslinge. Schafft eure Ärsche hier raus und zwingt mich nicht, einen Countdown zu starten. Dieses Versteck gehört jetzt mir."

Der Inkubi kicherte sinnlich, aber unmenschlich.

"Ich glaube, wir haben gerade unseren Meister gefunden", sagte einer.

"Aber sie ist kein Sukkubus. Sie ist ..." Cade riss die Augen auf. "Scheiße, sie ist königlich."

"Dann nehmen wir sie beide gleichzeitig", sagte der andere Inkubus, und in seinen Augen, die sich plötzlich rötlich färbten, spiegelten sich Gier und Lust.

Sie pirschten sich an mich heran, und Angel stürzte sich auf sie.

Ich war schneller als die Bestie. Blitzschnell stieß ich meine Klinge gegen den dunklen Inkubus, während meine Handfläche gegen Cades Brust drückte.

Der dunkle Inkubus taumelte zurück, ein Schwert in seinem Herzen, und der arme Cade schrie, als mein Höllenfeuer ihn verschlang.

Angel hielt den Dämon, der nicht verbrannt worden war, fest und knurrte ihm ins schöne Gesicht.

"Eine Prinzessin", murmelte der Inkubus und starb.

Keiner der Dämonen hatte den Höllenhund bemerkt, zu sehr waren sie auf Lisa und mich konzentriert. Und mir wurde klar, dass Angel auch in den Schatten verschwinden konnte, um ungesehen zu bleiben.

"Ich hoffe, du isst den Dämon nicht, denn das wäre ekelhaft und verstörend", sagte ich zu Angel und zuckte mit den Schultern, als er tatsächlich begann, den Inkubus zu essen. "Wer bin ich, um darüber zu urteilen? Dies ist das Reich der Hölle. Die einzige goldene Regel lautet: Töten oder gefressen werden."

Ich warf Lisa einen Blick von der Seite zu. Sie blinzelte so heftig, dass ich befürchtete, sie könnte sich die Augäpfel herausdrücken. Sie versuchte immer noch, aus dem Dunst der Lust zu erwachen. Die Dämonen, die sie infiziert hatten, waren tot, aber die restliche sexuelle Energie knisterte noch in der Luft.

"Ich kann dich ohrfeigen und dich aus ihrem Einfluss herausholen", bot ich an.

"Schlag mich nicht", flehte sie, ihre grauen Augen wurden klar, die Lust war nur noch eine Erinnerung. "Du bist zu mächtig. Du könntest mich aus Versehen töten."

"Ich töte nicht aus Versehen", sagte ich. "Ich töte mit Absicht und Präzision."

"Du hast sie getötet, bevor sie merkten, dass du sie umbringen wolltest", murmelte sie und begann, sich wieder anzuziehen.

"Sie wollten uns umbringen", sagte ich barsch.

"Natürlich." Lisa nickte und leckte sich über die Lippen. "Besser die als wir."

"Wir nehmen uns, was wir wollen und entschuldigen uns nie dafür. Das ist die silberne Regel in der Hölle."

"Sehr cool, Icy Dagger. Du bist cooler, als ich dachte. Und was ist die goldene Regel?"

Ich begann, diese Hexe zu mögen. Wer liebte gute Schmeicheleien nicht?

"Du hast mir das Leben gerettet", sagte sie gerührt. "Noch nie hat sich jemand um mich gekümmert. Ich danke dir."

Ich zuckte mit den Schultern und schlich mich in den Raum der Dämonen. Angel sprang voraus, um alles auszukundschaften. Anscheinend war er fertig mit knabbern.

"Passt auf, dass es nicht noch mehr Inkubi gibt", rief Lisa hinter uns und hüpfte herum, während sie versuchte, ihren anderen Fuß in die Hose zu stecken. "Oder ihr wartet, bis ich ein paar Zaubersprüche geworfen habe, um den Weg freizumachen. Diese Wichser haben mich heute in Verlegenheit gebracht. Normalerweise bin ich cooler und weiß, wie ich mich gegenüber einem Inkubus zu verhalten habe."

"Die beiden waren uralte Inkubi", sagte ich.

"Kein Wunder, dass sie sich hier verkrochen haben", sagte Lisa. "Sie waren Einsiedler. Ich habe noch nie solche Inkubi auf dem Campus gesehen. Ich hatte Glück und sie hatten heute großes Pech - ich, dass ich dich habe und sie, dass sie dich getroffen haben."

Es war eine angenehme Überraschung, dass das Zimmer der alten Dämonen geräumig und komfortabel war. An den Wänden hingen mehrere E-Gitarren, und auf dem Couchtisch lagen Notenblätter verstreut.

"Es waren Musiker", sagte ich ungläubig.

Angel zuckte mit einer Schulter. Ich wusste, was er damit sagen wollte. Und? Fleisch ist Fleisch.

"Ich frage mich, ob sie gut waren", sagte ich mit einem Hauch von Bedauern. "Vielleicht war es eine voreilige Entscheidung, sie zu töten. Ich mag Künstler. Ich hätte sie dazu bringen sollen, für uns aufzutreten, bevor ich das Duo erstochen und verbrannt habe."

Lisa sah sich den Raum an. "Das muss der sicherste Ort auf dem Campus sein. Kein Wunder, dass dein Höllenhund dich hierhergebracht hat, damit du den Raum mit Gewalt einnehmen kannst."

"Angel kennt sich aus", sagte ich liebevoll und kraulte das Tier hinter seinem Ohr.

Der Höllenhund schnurrte wie eine Raubkatze, aber sein Schnurren verwandelte sich in der nächsten Sekunde in ein Knurren.

Ich folgte seinem feurigen Blick in eine entfernte Ecke. Menschliche Schädel stapelten sich in den Regalen an der Steinwand. Sie mussten von den Opfern der Inkubi stammen, und die Psychopathen hatten die Schädel ihrer Beute als Trophäen gesammelt.

"Sie wollten unsere Knochen in ihre Sammlung aufnehmen", sagte Lisa mit zitternder Stimme. "Das hätten sie auch geschafft, wenn du weniger mächtig wärst, Icy Dagger."

Ich konnte mich daran gewöhnen, dass sie mich so nannte.

Ich runzelte die Stirn. "Es wird eine Weile dauern, diesen Ort aufzuräumen."

"Deshalb bin ich hier", sagte Lisa, darauf bedacht, zu gefallen. "Zaubern, Reinigen, Verfluchen und dunkle Magie sind meine Stärken. Es ist an der Zeit, dass ich dir beweise, dass ich eine Bereicherung sein werde."

Sie begann zu singen und fuchtelte mit den Händen in der Luft herum, ohne dass ich ihr grünes Licht gab. Als sie fertig war, verschwanden die Dämonenreste, die Dämonenasche und die Schädel der Opfer aus dem Raum. Sie hörte nicht auf. Sie warf noch ein paar Zaubersprüche in jede Ecke und sagte Worte der Verzauberung. Sie beschwor sogar Dutzende von weißen Kerzen und zündete sie an, während sie weiter sang.

Ich mochte Kerzen, also schlug ich vor, regenbogenfarbene Kerzen aufzustellen, aber sie bestand darauf, dass nur weiße Kerzen gut seien, um negative Energie zu vertreiben.

"Das ist die Hölle, Schwarze Witwe", sagte ich. "Es gibt keine positive Energie in irgendeiner Ecke dieses Reiches."

"Du wärst überrascht, was die Hölle alles hat", sagte sie. "Sie besitzt die reinste unerforschte Energie in ihrem Kern. Das ist der Grund, warum mächtige Magier und Hexen von ihr angezogen werden."

"Ist deine Kraft sieben plus?"

Sie riss die Augen auf. "Woher wusstest du das?"

"Du versuchst, es so zu tunen, dass es wie Power 5 aussieht", sagte ich. "Sieben ist unter Hexen und Magiern selten. Wenn du zu acht aufsteigst, bist du auf deinem Höhepunkt."

"Es ist extrem schwierig, Stufe acht zu erreichen", sagte sie und beäugte mich misstrauisch. "Niemand sonst hat meine wahre Kraft entdeckt."

"Ich bin nicht irgendwer."

"Das sehe ich. Du wirst mich nicht verraten, richtig?"

"An diesen nichtsnutzigen Luzifer? Warum versteckst du deine Macht? Jeder hier will sich aufspielen und in den inneren Kreis Luzifers, seines Erben oder der Erzdämonen eindringen."

"Ich bin nicht irgendwer", sagte sie und warf mir meine Worte zurück, wobei sie mir sogar einen trotzigen Blick zuwarf.

Ich zog eine Augenbraue hoch und wartete auf ihre Erklärung. Ich hatte ihr erlaubt, mir zu folgen. Wenn sie log, gab es keinen Freifahrtschein mehr. Oder ich würde sie einfach umbringen, wenn ich merkte, dass sie Ärger machte.

"Ich stamme von einer der größten alten Hexenblutlinien ab", sagte sie. "Ich diene nicht aus freien Stücken der Unterwelt. Ich wurde in einer von Dämonen beherrschten Region geboren, aber selbst, wenn ich in der Halbkugel der Halbgötter geboren worden wäre, hätten mich die Dämonen vielleicht trotzdem geholt, so wie sie es mit so vielen Hexen und Magiern getan haben."

Das hatte ich an der Halbblutakademie noch nie gehört. Ich hatte einfach angenommen, dass diese Magier und Hexen ihre eigenen Leute verraten hatten, um Luzifer zu dienen.

"Ich habe meine Macht heruntergespielt, um keine Aufmerksamkeit auf mich zu lenken. Dennoch muss ich genug Kraft zeigen, um nützlich zu sein und am Leben zu bleiben."

"Weißt du nicht, dass du dein Schicksal besiegelt hast, als du mich heute im Unterricht unterstützt hast?", fragte ich. "Wenn ich untergehe, werden sie auch dich untergehen lassen."

"Ich habe meine Wette auf dich gesetzt, Prinzessin", sagte sie düster. "Du wirst nicht untergehen, aber ich werde es ab einem bestimmten Punkt. Damit habe ich mich abgefunden."

Ich ging im Raum herum, um ihn zu inspizieren. Angel ging zu meiner Linken, während Lisa zu meiner Rechten herumhuschte, um mit mir zu reden und die schlechte Energie zu beseitigen.

Wie sie gesagt hatte, war sie sehr geschickt.

"Ich brauche ein neues Bett", sagte ich. "Ich werde nicht auf dem Bett des Inkubus schlafen."

Lisa klatschte in die Hände und murmelte etwas, und das alte Bett verschwand. An seiner Stelle stand ein neues Bett mit sauberen rosa Laken. Ein seltsamer weißer Wind wirbelte durch das Zimmer, während Lisa alle Möbel umstellte.

"Hier können mindestens zehn Leute wohnen", sagte sie bewundernd. "Ich ziehe bei dir ein."

"Das wird nicht passieren, Schwarze Witwe", sagte ich entschieden.

Angel knurrte zustimmend und starrte die Hexe an.

"Ich kann kochen. Ich werde putzen. Ich bringe keine Jungs her. Du hast gesehen, was ich kann, und ich werde dir zur Verfügung stehen. Du brauchst jemanden, dem du vertrauen kannst und der auf dich aufpasst, Icy Dagger, und ich bin diese Person."

"Nein", sagte ich kalt.

Ich traute niemandem, der dem Teufel die Treue geschworen hatte, und jeder in der Hölle hatte genau das getan, außer mir und möglicherweise Loki und seinen Herzögen.

Das Gesicht der Hexe verzog sich.

"Spuck's aus", befahl ich. "Es wird Zeit, dass du mir sagst, was du wirklich von mir willst."

Sie antwortete nicht.

Ich wandte mich ihr zu und verschränkte die Arme vor der Brust. Angel warf ihr einen bösen Blick zu.

Sie schluckte schwer, dann hob sie den Blick und sah mir in die Augen.

"Ich habe von dir gehört, bevor sie dich in die Hölle gebracht haben", sagte sie. "Es gab Gerüchte über die verlorene Prinzessin. Es hieß, du wärst in der Halbblutakademie gelandet, hättest rosa Wein getrunken, Crème brûlée gegessen und alle vier Halbgötter gefickt. Sie sagten auch, du hättest schwaches Blut, weil du zu sehr an den Sterblichen hängst. Du würdest vor allem deine Freunde verteidigen."

"Glaubst du, dass es dir etwas bringt, meine Freundin zu sein?", sagte ich leise. "Ich habe sie mehr in Gefahr gebracht, als ich sie schützen konnte."

"Aber sie sind alle sicher in der Halbblutakademie und du bist in der Hölle."

Ich blinzelte.

"Ich mache mir keine Sorgen um meine Sicherheit", sagte sie. "Ich bin ein hoffnungsloser Fall, aber ich habe eine kleine Schwester, die erst neun Jahre alt ist. Wenn sie elf Jahre alt ist, wird sie hierhergeschleppt, um eine Dienerin zu sein, so wie sie es mit mir gemacht haben. Alles, was ich von dir will, ist, dass du, wenn du hier rauskommst, meine Schwester in Prag findest und sie in dein von Halbgöttern kontrolliertes Reich bringst, damit sie ein Leben hat."

Ich überflog ihre Gedanken und sah das Bild ihrer Schwester - ein mausgraues, süßes kleines Mädchen.

Ich wusste, wie es sich anfühlte, wenn man jemanden so sehr liebte, sich aber völlig hilflos fühlte, ihn zu schützen.

"Vielleicht komme ich auch nicht aus der Hölle heraus", sagte ich.

Meine Hauptaufgabe bestand nicht darin, von hier zu verschwinden, obwohl ich mein Bestes tun würde, um zu meinen Halbgöttern zurückzukehren. Ich musste zuerst Ares und Luzifer zu Fall bringen, und wenn ich mit ihnen untergehen musste, dann war es ebenso.

"Aber ich kann dir eines versprechen: Ich werde meinen Halbgötterfreunden eine Nachricht schicken, sobald ich die Gelegenheit dazu habe. Sie werden deine Schwester nach Staten Island in Nordamerika bringen. Sie werden sich um sie kümmern. Sag mir ihre Adresse."

Ich würde Héctor bitten, das kleine Mädchen in Prag zu finden und in Sicherheit zu bringen, wenn ich ihn in den Träumen wiedersehen würde.

Ich ließ niemals eine Schuld unbezahlt.

Lisas Augen wurden trübe. "Danke, Eisdolch."

"Icy Dagger", korrigierte ich sie.

Durch die Magie der Hexe duftete mein neues Quartier nach Jasmin, Rosen und Pfefferminze. Zu meiner Genugtuung gab es keine Spur von den beiden Inkubi, die sich hier einst niedergelassen hatten.

~

Ich bin meinen Halbgöttern im Traum nicht begegnet, nachdem ich eingeschlafen war. Angel bewachte die Tür. Es war praktisch, dass er zwei Köpfe hatte. Während der eine schlief, hielt der andere Wache.

Jede Nacht versuchte ich, meine Freunde zu erreichen und scheiterte. An diesem verdammten Ort konnte ich nicht einmal einen Traum fabrizieren. Unser Paarungsband war wieder einmal stumm geworden.

Ich ging jeden Tag zum Unterricht und kehrte blutverschmiert in mein Geheimquartier zurück. In jeder Klasse wurden die Schüler in zwei Lager aufgeteilt. Alle Halbblüter versammelten sich um mich. Irgendwie hatten sich unter Lisas Einfluss auch die Magier und Hexen mit mir verbündet.

Ich war jetzt so etwas wie ihr Alpha. Als ich in der Halbblutakademie gewesen war, hatte ich nie die Last der Führung tragen müssen. Ich war eine Eingeweihte gewesen, deren Leben sich um das Training, das Abhängen mit meinen Freunden, das wilde Reiten mit meinen Kumpels, das Essen einer Menge Crème brûlée und die Vorfreude auf eine große Party drehte.

Der rotgehörnte Erzdämon, der ein Ausbilder gewesen war, hatte sich nach unserer Begegnung in meiner ersten Klasse aus dem Staub gemacht. Aber egal, ich würde ihn schon noch zur Strecke bringen.

Ich hatte ein paar Mal versucht, von diesem Ort zu fliehen, aber der von Luzifer gewirkte Bindungszauber wurde aktiviert und röstete jede meiner Zellen, bis ich mich wieder auf das Gelände der Höllenakademie zurückzog. Loki hatte mich nicht angelogen. Satans Schule war tatsächlich abgeriegelt. Der einzige Weg hier raus war am Tag der Abschlussfeier oder wenn Ares und Luzifer kamen, um mich abzuholen.

Zum Verrotten zurückgelassen - nicht einmal Loki und seine Herzöge hatten mich ein einziges Mal besucht -, begann mein Gedächtnis in rasantem Tempo zu verblassen. Ich wette, das war eine von Ares' und Luzifers Strategien: mich zu isolieren und mich mit Gewalt zu umgeben. Wenn ich absolut nichts mehr hatte und niemanden, an den ich mich klammern konnte, würde ich schließlich zu ihrem Spielball werden.

Jede Nacht bemühte ich mich noch immer, die Träume zu erreichen, in der Hoffnung, einen Blick auf meine Freunde zu erhaschen. Und jeden Morgen, wenn ich meine Augen öffnete, fiel es mir schwerer, mich an sie zu erinnern. Allmählich verblassten sogar die Farben ihrer Augen aus meinem Gedächtnis.

Eines Tages merkte ich, dass ich nicht mehr wusste, wie lange ich in der Hölle überlebt hatte.

In jedem Moment, in dem ich allein war, übte ich meine Magie und versuchte, Luzifers und Ares' Bann zu brechen und meine Titanenkräfte wiederzuerlangen, vor allem die Flamme des Regenbogens. Aber sie blieb eine Glut in der Asche.

Meine unsterblichen Feinde würden mich nicht eher freilassen, bis ich ihnen die Treue schwor, und ohne die Lebendige Flamme konnte ich sie niemals besiegen.

Als die Zeit verging und meine Laune immer schlechter wurde, gab ich die Hoffnung auf, dass meine Freunde mich holen würden oder dass ich zu ihnen zurückkehren konnte.

Ich lebte in einer Schleife von Albträumen, während sich die Zeit endlos dehnte. Ohne meine Freunde war ich nichts als eine harte, kalte Hülle. Doch ich schwor mir, weiterzumachen, bis ich den Gott und den Teufel in die Hölle schleppte, die ich für sie entworfen hatte.

Auch sie waren nicht in der Höllenakademie aufgetaucht.

Ich versank immer tiefer in endlose Verzweiflung, bis ich mich in eine Kreatur aus dem Inferno verwandelte, die nichts anderes kannte als den Blutrausch.

Ich hatte geschworen, mich nicht zu verbiegen oder zu brechen.

Ich hielt meine Versprechen, aber ich wurde zu etwas Schlimmerem als einem kaputten Ding.

Und eines Tages wurden meine Freunde zu riesigen, wandernden Schatten, die ich nicht mehr in meinen Erinnerungen festhalten konnte.

In meiner dunkelsten, trostlosesten Stunde träumte ich wieder.


KAPITEL 17

__________________

Er war nicht der hellste Morgenstern - sie war es. Dennoch wurde Luzifer angebetet und Lilith vergessen, absichtlich ignoriert, als die Geschichte von Männern in einer Weise geschrieben wurde, die ihren weiblichen Gegenstücken jeden Ruhm stahl, während sie die Frauen so weit wie möglich unterdrückten.

Sie fühlen sich von uns bedroht, flüsterte mir eine dunkle, liebliche Stimme zu. Wenn wir zu mächtig werden, können sie keinen Ständer mehr kriegen.

Bei meinen Halbgöttern ist das nicht der Fall, protestierte ich. Sie ... sie ...

Aber du kannst dich nicht mehr an ihre Gesichter erinnern, sagte Lilith. Ihre elegante Hand strich mir eine wilde Haarsträhne hinters Ohr. Du wirst schwach, meine Belle Celeste. Die Hölle hält dich am Leben, aber wenn du nicht weißt, wie du dich in diesem Reich ernähren sollst, wirst du schwächer werden.

Sie war diejenige gewesen, die die Engel aufgefordert hatte, sich für die Freiheit zu entscheiden und das Himmelstor zu verlassen. Sie hatte die gefallenen Engel in den Krieg geführt, damit sie alle frei sein konnten von den Regeln, die ihre wahre Natur einschränkten.

Sie war zuerst gefallen, nachdem sie den Krieg verloren hatten, und Luzifer war ihr gefolgt. Gemeinsam hatten sie eine Heimat - die Hölle - für alle Gefallenen gegründet.

Die Hölle war nicht wie der Himmel, und die Gefallenen konnten nicht mehr in ihre frühere Heimat zurückkehren.

Man gab ihr die Schuld an den Kosten für die Freiheit und bestrafte sie, indem man alle Aufzeichnungen über ihre Prägung und ihren Einfluss auf die Geschichte auslöschte.

Aber hauptsächlich hatten sie es getan, weil sie eine starke Frau war.

Als ihre Tochter hatte ich endlich die Wahrheit erfahren.

"Mom", rief ich.

Sie saß mit mir auf einer Marmorbank, Wellen von silbernen Flammen umgaben uns, bewachten uns.

Sie sah nicht gerade wie die Lilith aus, die Loki mir in seinen Erinnerungen gezeigt hatte. Sie hatte sich ganz in Silber verwandelt. Ihre Augen funkelten in silbernem Licht. Eine diamantene Krone ruhte auf ihrem silbernen Kopf zwischen ihren schönen silbernen Hörnern.

Sie roch wie eine Nachtrose, die nicht von dieser Welt war.

Meine Mutter war tödlich schön.

Sie war nicht mehr die Königin der Hölle. Sie war jetzt die Königin von allem und nichts.

"Sieh dich an, du bist erwachsen", sagte sie anerkennend und legte ihre kühle Hand auf mein Gesicht. "Meine Tochter, die meine genetische Prägung und meine Macht und noch mehr in sich trägt."

Ich wollte mich ihrer Berührung hingeben, aber ich tat es nicht.

"Ich bin meine eigene Person. Ich bin Mari ...", stotterte ich. Ich begann, mein früheres ich zu vergessen.

Sie lachte musikalisch. "Natürlich bist du das. Wir haben nicht viel Zeit, Liebste, und ich habe nicht genug Kraft, um wieder zu dir zu kommen. Vor allem dürfen unsere Feinde nicht erfahren, dass wir wieder zusammen sind." Ihr Gesichtsausdruck wurde wieder tödlich, eine silberne Flamme züngelte in ihren Augen.

"Wisse, was deine Feinde wirklich wollen", sagte sie. "Luzifer sehnt sich mehr als alles andere danach, in den Himmel zurückzukehren. Er will den Himmel zurückerobern und seine früheren Brüder besiegen. Ares wollte schon immer über den Olymp herrschen. Er hat sowohl einen Überlegenheits- als auch einen Unterlegenheitskomplex. Er hat versucht, seinen Vater zu stürzen, und ist gescheitert."

"Meine Existenz hat ihren Ehrgeiz geweckt", sagte ich trocken.

"Sie geben die Jagd nie auf", sagte Lilith. "Und sie vergessen nie einen Groll. Nutze das gegen sie."

"Sag mir, wie ich sie ohne meine Lebendige Flamme besiegen kann, Mutter."

"Bring sie mir", sagte sie mit bösartiger, hungriger Freude.

Ein Dutzend Ideen schwirrten mir im Kopf herum, aber nichts hatte geklappt.

"Du stehst außerhalb aller Gesetze der Physik und der Magie. Für dich gibt es keine Regeln, Belle Marigold Celeste", sagte sie sanft, musikalisch und tödlich. "Sei, wer du sein willst."

"Du redest wie Septum, voller Rätsel", sagte ich.

"Loki wird dir das nicht sagen", sagte sie. "Die Verbindungslinie zur Leere befindet sich in der siebten Hölle, und es ist eine Einbahnstraße. Deshalb konnte ich dich nicht begleiten, als ich mein einziges Kind in Welten schickte, in denen ich nicht war, und ich hatte keine Möglichkeit, dich zu schützen. Du stehst außerhalb jedes Regelwerks und kannst die Götter und die Welten ungeschehen machen. Du kannst in jeder Welt umherwandern und herrschen, wenn du weißt, wie. Schränke dich nicht ein. Du liegst jenseits der Grenzen von Sterblichen, Unsterblichen oder Göttern. Doch in die Leere zu kommen, sollte dein letzter Ausweg sein, denn das Reich sehnt sich nach deiner Rückkehr und wird dich nicht so leicht wieder gehen lassen."

Ihr Bild begann zu schimmern, und ich wusste, dass wir nicht mehr viel Zeit hatten.

"Mom, ich werde einen Weg finden, in die Leere zu kommen und dich herauszuholen", sagte ich eifrig.

"Ich möchte, dass du dein Potenzial voll ausschöpfst, Tochter. Um mich brauchst du dir keine Sorgen zu machen. Bezwinge unsere Feinde und mache mich stolz."

"Aber Mom ..."

Sie senkte ihren Kopf, ihre Hörner stießen gegen meine Schläfen, und sie färbten sich von Silber zu Purpur.

"Was zum Teufel?", schrie ich und versuchte, sie abzuschütteln.

Sie drückte mich gegen eine unsichtbare Wand, und in meiner Brust flammte der Schmerz auf.

Hatte mich meine eigene Mutter betrogen, um sich von mir zu ernähren?

Nähren, befahl sie. Ich werde dich wiedersehen, mein Kind.

Meine Mutter verschwand mit ihrer silbernen Flamme.

Ich stolperte und fand mich im Zentrum eines Infernos wieder, das wie ein Feuersturm wirbelte.

Nähren, hatte Mom gesagt.

Meine Arme flogen auf, und ich brüllte und trank das reinste Höllenfeuer aus dem Kern der Hölle.

Ich war Teil der Hölle, und meine Mutter war ihre Gründerin und ursprüngliche Königin. Ich war nach Hause gekommen. Ich war königlich.

Feuer, Sturm und Dunkelheit strömten durch meine Adern, belebten mich, bauten mich wieder auf und verwandelten mich.

Ich war satt und stark.

Ich wachte auf und erinnerte mich an meinen wahren Namen - Belle Marigold Celeste - und die Gesichter meiner Halbgötter traten aus den Schatten hervor. Sie waren keine undeutlichen Umrisse mehr. Alles an ihnen war in meinem Kopf und meinem Herzen eingebrannt und würde nie wieder verloren gehen.

Die Zeit konnte mir im Reich des Infernos nicht mehr schaden.

Auf dem Weg der Erinnerung blickte ich in die strahlenden Augen meiner Halbgöttergefährten, und jeder Blick enthielt die Wunder der Galaxien.


KAPITEL 18

__________________

Mit meiner Hexenfreundin an meiner Seite und anderen Halbblütern, die mich flankierten, stapfte ich in die letzte Klasse des Tages.

"Icy Dagger ist hier", spuckte ein Dämon.

Die reinblütigen Dämonen beobachteten mich mit Hass, Angst und gewissem Respekt, wobei ihre Augen zwischen meinem bösartigen Gesicht und meinen zuckenden Händen, die über meinen Schwertern schwebten, hin- und herflogen. Ich wollte sie töten. Der Drang war stark. Sobald sie mich provozierten, würde ich angreifen.

Nach vielen Kämpfen in verschiedenen Klassen und vielen Feinden, die unter meinen Klingen fielen, machten die Reinblütigen meist einen großen Bogen um mich.

Wir kämpften immer noch in der Kampfklasse, aber sie wollten nicht diejenigen niedermetzeln, die unter meinem Schutz standen. Wenn sie einen von mir verletzten, schlug ich fünf von ihnen zur Vergeltung nieder.

Die Ausbilder für Reinblüter waren ebenfalls misstrauisch, aber die Ausbilder für Halbblüter stellten sich auf meine Seite. Auch einige der Magierausbilder unterstützten mich.

Jeder versuchte jetzt nur noch, die Abschlussprüfung zu überleben, damit wir alle unseren "gemeinsamen Feinden" gegenübertreten konnten - den Halbgöttern und ihren Armeen.

Das Semester an der Höllenakademie betrug sechs Monate, an der Halbblutakademie dagegen drei Jahre.

Mein Herz pochte gegen meinen Brustkorb bei der Aussicht, an die Oberfläche zu gehen und die Halbgötter zu "bekämpfen". Ich glaubte nicht, dass Luzifer mir dieses Privileg jemals gewähren würde, bevor er nicht sicher war, dass ich ganz ihm gehörte.

Jeden Moment konnten Luzifer und Ares kommen, um mich zu holen.

Mom hatte ihre ultimativen Pläne ausgearbeitet, und sie waren wild entschlossen, mich als ihre tödlichste Waffe zu benutzen, um ihre Eroberung durchzuführen. Ihre Spione beobachteten jeden meiner Schritte, doch ich hatte die Oberhand.

Ich hatte exklusives Wissen.

Mom hatte mir beim Träumen nützliche Dinge beigebracht. Ich wusste jetzt, wie und wo ich die Energie der Hölle einsaugen und ihr starkes Höllenfeuer trinken konnte. Die Hölle konnte die Halbgötter nicht mehr aus meinem Gedächtnis streichen.

Solange ich an meinen Freunden festhielt, würde ich nie verwandelt werden, obwohl ich sicherlich so tun würde, als wäre ich verwandelt unddadurch denGott und den Teufel in ihren eigenen Spielen schlagen würde.

Ich grinste wild bei der Vorstellung, meine unsterblichen Feinde zu verbrennen und sie ausbluten zu lassen.

"Also, wer ist dieser neue Ausbilder, von dem alle reden?", fragte ich. "Ist er ein Halbblut, ein Dämon, oder etwas anderes? Will er uns sagen, wir sollen uns vorstellen, indem wir einen Mitschüler verstümmeln und töten?" Ich deutete auf ein paar mächtige Dämonenschüler - meine beabsichtigten Opfer, falls das der Fall sein sollte. "Und auf einer Leiche sitzen, um seiner langweiligen Vorlesung zuzuhören? Ihr kranken Wichser, ihr denkt, Gewalt sei eine Kunst und tut euch daran gütlich. Es gibt nichts Künstlerisches an eurer Art von grobem Gemetzel, obwohl es mir nichts ausmachen würde, euch alle zu erschlagen."

Die Dämonen knurrten, aber es gelang ihnen, ihren Blutrausch zu zügeln. Es würde nicht gut ausgehen, wenn sie mich angreifen würden. Sie waren schlau geworden.

"Ich werde nichts von alledem tun", verkündete eine helle Frauenstimme. "Dies ist der Kurs zur Beherrschung von Illusionen."

Esme von Rouche, die Schulleiterin der Halbblutakademie, betrat in ihrem untadeligen schwarzen Anzug den Raum.

Ich spuckte, meine Augen brannten. "Oder verdammte Täuschung."

Hätte Loki nicht die wahre Identität der Schulleiterin aufgedeckt, hätte ich nie erfahren, dass es sich bei ihr um Vi handelt, meine ehemalige Vormundin, die mich aufgenommen, mir ein vorübergehendes Zuhause gegeben und dann spurlos verschwunden war.

Nur um ein paar Jahre später wieder aufzutauchen und mich an die Halbblutakademie zu bringen, wo sie sich als Schulleiterin ausgab, um mich für den Höllenfürsten zu überwachen.

Die Frau, die sich in das Klassenzimmer schlich, sah nicht wie Esme aus, aber dieses Mal konnte ich ihren Glamour durchschauen.

Als Vi war sie Anfang dreißig gewesen, mit warmen, braunen Augen und kastanienbraunem Haar. Als Esme waren ihre Augen blassgrün, und ihr kastanienbraunes Haar war stilvoll auf den Kopf gesteckt worden, kein einziges Haar war fehl am Platz.

Die "neue Ausbilderin" hatte das Aussehen einer schwarzen Hexe mit tiefschwarzem Haar und roten Lippen. Dunkle Magie umgab sie.

Ihre tiefen, grauen Augen hielten meinem kalten, wütenden Blick stand und verrieten keine Gefühle.

"Sie sind hinter dir her, Marigold", sagte sie leise.

Und dann waren sie und ich nicht mehr in der Klasse.

Ich stand auf einem verschneiten Hügel mit Esme/Vi an meiner Seite und schaute auf die endlosen weißen Bäume unter uns.

Sie lächelte mich an. "In der Hölle ist es zu heiß. Ich dachte, du würdest dich zur Abwechslung über etwas Schnee freuen."

Schneeflocken fielen vom Himmel und landeten auf unseren Köpfen.

Ich liebte Schnee, aber ich würde nicht mehr zulassen, dass sie mich mit allen Mitteln betrug.

"Die Temperatur in der Hölle ist für mich in Ordnung", sagte ich. "Ich ziehe die düstere, blutige Realität jederzeit einer schönen, nutzlosen Illusion vor."

Ich warf meine Hände hoch und drückte meine Magie durch ihren Glamour. Esme keuchte und wehrte sich, aber ich war stärker. Höllenfeuer gab mir Kraft. Ich warf ihre Magie beiseite und stampfte auf sie ein. Durch den Riss im Gewebe der Illusion sah ich all die anderen Schüler auf den Knien, mit einem dummen, verträumten Grinsen im Gesicht.

Mich konnte sie nicht mehr beeinflussen, aber die anderen hatte sie in ihren Bann gezogen.

Ich winkte mit der Hand und löste ihre Magie, und die Illusion, die sie nur für sie und mich geschaffen hatte, schwankte für eine Sekunde, bevor sie zurückkehrte.

Schnee fiel vom weißen Himmel.

Vielleicht würde ich noch ein wenig länger im Land aus reinem Eis und Schnee bleiben und hören, was sie zu sagen hatte.

"Du bist schneller in deine Kraft hineingewachsen, als ich es für möglich gehalten hätte", sagte sie.

"Welches ist dein wahres Gesicht: Vi, Esme, oder dieses?", fragte ich. "Ich dachte, du wärst die Nachfahrin von Athene. Die Magie des Glamours kommt nicht aus dem Haus der Göttin des Krieges und der Weisheit. Weiß noch jemand außer Loki, dass du nicht nur eine telekinetische Magierin bist, sondern auch eine Meisterin der Illusionen?"

"Ich bin Vi, Esme und Finvarra", sagte sie und sprach schnell, als ob uns die Zeit davonliefe. "Ich trage so viele Gesichter wie nötig, aber du bist so mächtig geworden, dass du durch alle hindurchsehen kannst. Es tut mir leid, dass ich dich in Crack zurückgelassen habe. Aber ich habe dich nie im Stich gelassen. Ich bin zur Halbblutakademie gegangen, um dir den Weg zu ebnen, so wie ich hierhergekommen bin, um dich vorzubereiten. Der Glamour wird mein Geschenk an dich und nur an dich sein. Er entspringt nicht meiner olympischen Kraft, sondern meiner Hexen- und Feenblutlinie. Ich dachte, wir hätten mehr Zeit, dich auszubilden, aber der Gott und der Teufel haben dich uns vor der Nase weggeschnappt. Alles, was ich getan habe, war für dich. Ich würde alles für dich tun. Ich bedaure es sehr, dass ich dir nicht sagen konnte, wer du bist und wer ich war, als ich Vi war."

"Du dienst Loki. Alles, was du getan hast, ist, mich zu einem Bauern zu machen und mich zu einer Waffe für ihn zu machen."

"Wir alle sind bis zu einem gewissen Grad Spielfiguren", sagte sie. "Aber nur du kannst dich darüber erheben, Marigold. Du hast noch nicht gelernt, die Macht zu absorbieren und sie dir zu eigen zu machen. Im Moment bist du wie ein Baby-Titan, zu jung, um Luzifers und Ares' Kräfte zu assimilieren. Aber meine kannst du übernehmen."

Sie holte aus und schlug mir mit den Handflächen auf die Brust, bevor ich sie abwerfen konnte.

"Nein, tu das nicht!" Ich schrie.

Eine wilde Rose erblühte in meinem magischen Brunnen. Sie würde nie verwelken. Sie würde nie verwelken, trotz des Eises und des Feuers, die auf dem Grund des Brunnens wirbelten.

"Du wirst die Macht der Illusion brauchen, um diesen Krieg zu gewinnen", sagte Esme/Vi, als ihre Magie sich auf mich übertrug.

Und dann war sie verschwunden.

Ich stand einen langen Moment lang allein und ließ den Schnee auf mein Gesicht fallen.

Dann ging ich durch den Schleier und betrat wieder die Klasse. Vi war nicht im Raum, aber ihre Illusion hielt immer noch an.

Die Schüler liefen wie verirrte Bulldoggen im Kreis.

Ich hatte Lisa, ihre Bande und alle Halbblüter geweckt und die Reinblüter in ihrem Wunderland oder der Hölle zurückgelassen.

"Sie werden dich holen", hatte Vi gesagt.

Loki hatte sie geschickt, um mich zu warnen, dass Luzifer und Ares kommen würden, um mich zu holen, bevor ich bereit war, bevor ich ihren dunklen Bann brechen konnte, bevor ich die Lebendige Flamme entzünden konnte.

Ich schnitt mir eine Haarsträhne ab und schenkte sie meiner Hexenfreundin.

"Wenn ich nicht überlebe", sagte ich, "finde die Halbgötter auf der Oberfläche, zeige ihnen das hier und sage ihnen, dass ich möchte, dass sie sich um dich und deine Schwester kümmern."

"Du musst überleben, Icy Dagger", sagte Lisa in einem Nebel aus Tränen, "bitte".


KAPITEL 19

__________________

Ein federleichter Kuss strich über meine Lippen. Er schmeckte nach Apfelwein und nach der nächtlichen Galaxie, wie mein Héctor. Für andere war er der Tod, für mich die Blüte des Lebens.

"Ich will mehr, Héctor", murmelte ich. "Es tut mir weh. Ich sehne mich so sehr nach dir. Ich brauche dich in mir. Ich brauche dich, um mich zu ficken. Ich brauche dich, damit ich ein letztes Mal fühle."

Er stöhnte, sein reines männliches Verlangen strahlte auf mich ab wie die brennende Sonne. Ich atmete seinen berauschenden Duft ein. Ich konnte nie genug von meinem Halbgott des Todes bekommen.

Große, kräftige Hände zogen mein Hemd hoch, und eine Hand umfasste meine Brust. Ich wölbte meinen Rücken und stöhnte vor Lust.

Er hob mich hoch. Ich klammerte mich an ihn, in der Erwartung, dass sein Stahl in der nächsten Sekunde in meinen Samt eindringen würde, in der Erwartung, dass er mich wieder zu einer Frau machen würde.

"Liebes, wach auf", flüsterte er mir ins Ohr. "Wir sind hier. Wir sind deinetwegen gekommen. Alle deine Freunde sind deinetwegen gekommen."

"Cookie."

"Buttercup."

"Rosebud".

Sie riefen mir eindringlich zu, und ich lächelte, als eine Träne aus meinem Augenwinkel kullerte.

"Ich will nie mehr aus diesem Traum aufwachen", sagte ich.

Der Höllenhund knurrte bedrohlich und stürmte auf mein Bett zu.

Jemand war in meinem Zimmer, während ich schlief.

Ich griff nach meinen Klingen, aber sie waren nicht da. Ich fluchte in Panik und Wut, riss meine Augen auf und starrte direkt in die von Héctor - ein Meer aus Trauer, Freude, Wut, Liebe und Heißhunger.

Ich war nicht im Bett. Ich war auf dem Schoß meines Geliebten, rittlings auf ihm. Mein hungriger Blick erfasste jeden seiner Züge, seinen markanten Kiefer und seine tödliche Schönheit.

Zak, Axel und Paxton traten aus einer versteckten Tür an der Steinwand hervor und kamen auf mich zugerast. Es war, als wären sie gerade aus einer Legende in mein Zimmer getreten.

Eine Erkenntnis traf mich.

Dieser Raum führte zu dem verborgenen Gang.

Deshalb hatte mein Höllenhund dieses Zimmer für mich ausgesucht, und Loki hatte mir gesagt, dass er mir meine Kumpels bringen würde.

Und als Vi/Esme gesagt hatte: "Sie kommen, um dich zu holen", hatte sie nicht Luzifer und Ares gemeint. Sie wollte mir sagen, dass meine Halbgötter kommen würden.

Durch einen Nebel von Freudentränen hindurch starrte ich meine Freunde an und ließ meinen Blick gierig über ihre wunderschönen Körper schweifen. Meine zitternden Finger zeichneten die Konturen von Héctors warmen, sinnlichen Lippen nach, spürten sein brennendes Verlangen.

Ich wollte meine Kumpels haben, alle auf einmal.

Dann überkam mich die Angst, weil ich befürchtete, dass sie in der nächsten Sekunde aus meinem Blickfeld verschwinden würden.

"Es ist echt", flüsterte ich. "Ihr seid alle echt. Ihr seid alle hier. Ihr seid gekommen. Ihr seid real ..."

Aber es reichte nicht aus, mir das immer wieder einzureden.

Ich legte eine Handfläche auf Héctors breite Brust, ich musste seinen Herzschlag spüren, um mich erneut zu überzeugen.

"Wir sind da, mein Schatz", sagte Héctor, seine Stimme war voller Emotionen.

Er legte seine große Hand auf meine, während sein Herzschlag gegen meine Handfläche pochte.

Entgegen all meinen Befürchtungen waren sie gekommen, um mich zu holen, und jetzt war ich in Héctors sicheren Armen.

Die Freude machte sich in meinem Herzen breit, so sehr, dass es wehtat.

Sie hatten mich nie im Stich gelassen. Ich hatte nicht gewollt, dass sie mich abholten, weil ich wollte, dass sie ihre eigene Sicherheit bewahrten, aber tief in meiner Seele träumte ich davon, dass sie kommen würden.

Ein Schluchzen schnürte mir die Kehle zu.

Ich wurde geliebt und wertgeschätzt. Sie hatten mich nie im Stich gelassen. Meine Kameraden waren für mich in die Hölle gekommen. Ich drehte mich um und schaute jeden von ihnen mit Zärtlichkeit und Dankbarkeit an.

Hitze schimmerte in ihren Augen in verschiedenen Schattierungen und Farben. Ihr Verlangen nach mir brannte durch sie hindurch, so hell und gewaltig, dass es mich zu schmelzen drohte.

Es würde mir nichts ausmachen, von ihrer Leidenschaft zum Schmelzen gebracht zu werden. Es würde mir nichts ausmachen, wenn ihre Kräfte in mich eindrangen und mich streichelten. Sie wollten mich wieder für sich beanspruchen, in dieser Sekunde, aber sie gaben sich große Mühe, ihre Kräfte und Gefühle zu zügeln, um unsere Feinde nicht zu alarmieren.

Wir befanden uns im Herzen des feindlichen Gebiets.

"Zak, Héctor, Axel, Paxton." Ich murmelte ihre Namen wie Honig, der von meiner Zunge perlte. Sie waren meine Sonne, meine Sterne und mein Mond. Sie waren meine ganze Welt. Dann schluchzte ich wieder. "Ich dachte, ich würde euch nie wiedersehen."

Ich konnte nicht verhindern, dass ich emotional durcheinander war. Dieser Moment des Wiedersehens bedeutete alles für mich. Ich wollte ihnen alles auf einmal sagen, doch diese tausenden von Worten blieben mir im Halse stecken. Ich musste meine Leidenschaft, mein Feuer, mein Eis und meine Dunkelheit auf sie abladen, doch ich zitterte nur in den Armen meines Freundes.

Héctor küsste die Tränen weg, die über mein Gesicht liefen.

"Cookie, Babe", sagte Axel und strich mir mit seiner kräftigen Hand über das Haar, weil er wusste, dass es mich trösten und beruhigen würde. "Ich bin hier. Wir sind für dich da. Nicht weinen. Du brichst mir das Herz. Wir werden dich nie gehenlassen. Wir werden dich nie verlieren. Wir lassen dich nie wieder allein. Lassen dich nie wieder leiden."

Angel wählte diesen Moment, um extrem aggressiv zu werden, denn auch er konnte meine Tränen nicht mehr sehen. Er knurrte und stürzte sich auf Zak, um sich zwischen meine Kumpels und mich zu stellen, um mich vor ihnen zu schützen.

Der Halbgott des Himmels packte die Bestie.

"Tu meinem Höllenhund nicht weh", rief ich. Dann befahl ich meinem Höllenhund: "Angel, benimm dich. Das sind meine Freunde. Sie werden mir nichts tun."

Angel wimmerte, nachdem Zak ihn losgelassen hatte, aber er gehorchte mir und setzte sich auf seine Hüften, wobei seine beiden purpurroten Augenpaare meine Kumpels und vor allem Zak anstarrten.

"Angel?", fragte eine fremde Stimme amüsiert und mit einem Hauch von Missbilligung.

Ich versteifte mich und spähte zwischen den Körpern meiner Kameraden hindurch zu der fünften Person, die aus der verborgenen Tür in der Wand gekommen war.

Sein Machtgrad war derselbe wie der der anderen Herzöge von Loki. Ich wusste sofort, dass er der halbblütige Spion des Prinzen war, derjenige, den ich im roten Schloss nicht getroffen hatte.

Er hatte dunkle Haut und modisches, mittellanges Haar. Er sah menschlich aus, sehr ansehnlich und war kräftig. Er konnte sogar im Herzen des Territoriums der Halbgötter problemlos herumlaufen.

Mein Höllenhund erhob sich sofort, um ihn zu begrüßen, und wedelte aufgeregt mit dem Schwanz.

"Herzog Pythius", sagte ich.

"Prinzessin Celeste." Er nickte und verschloss die Geheimtür hinter sich mit einer Handbewegung.

Ich starrte auf die Geheimtür und prägte mir ihre Lage ein.

"Der Geheimgang gehört jetzt uns, Rosebud", sagte Zak. "Kümmere dich nicht um unseren Rückzug. Wir werden uns um alles kümmern."

Pythius schnaubte. "Denkt daran, was wir vereinbart haben, Halbgötter. Zügelt euer blutendes Herz. Lasst eure Schwänze nicht das Denken übernehmen, jetzt, wo ihr mit eurer Frau hier seid, und der Plan wird gut gelingen."

Meine Halbgötter knurrten.

"Du kannst jetzt gehen, Pythius", sagte Axel streng. "Deine Aufgabe ist erledigt. Deine Dienste und deine Anwesenheit werden nicht mehr benötigt."

"Man kann seine Privatsphäre haben, wenn man tot ist", sagte Pythius.

Axel pirschte sich an ihn heran, wobei die Bedrohung aus ihm herausquoll. "Du kannst entweder freiwillig gehen oder mit Gewalt."

Pythius zuckte mit den Schultern. "Das habe ich davon, wenn ich den Olympiern helfe. Fürst Loki hätte auf mich hören und mit dir fertig werden sollen, anstatt dich in die Unterwelt zu schmuggeln. Wir brauchen dich nicht. Wie auch immer, was geschehen ist, ist geschehen. Ich kehre zu meinem Prinzen zurück."

Er drehte sich um und kratzte Angel unter dem Kinn. "Pass gut auf, guter Junge. Pass auf, dass sie keine Dummheiten machen."

Und dann war der Herzog der Täuschung in einer Rauchwolke verschwunden.

Loki und alle seine Herzöge konnten sich leicht teleportieren. Ich sollte auch teleportieren können, da ich die Prinzessin der Hölle war, aber Luzifers Zauber verbot es.

Ich schaute zu meinen Freunden und fragte mich, ob sie mich von hier wegteleportieren konnten.

"Unsere Kräfte sind in der Hölle begrenzt", sagte Paxton knapp.

"Mach dir keine Sorgen mehr, Lämmchen", sagte Héctor. "Wir werden nicht zulassen, dass diese Wichser dich noch einmal anfassen."

Axel versuchte, mich von Héctor zu lösen und in seine Arme zu ziehen, aber der Halbgott des Todes knurrte und weigerte sich, mich loszulassen. Dann drängten sich Zak und Paxton an mich, starke Arme umfassten mich, große Hände überall an mir.

"Einer nach dem anderen!", zischte Héctor.

Aber niemand hörte ihm zu.

Ich drehte meinen Oberkörper in Hectors Umarmung, damit ich jeden meiner Gefährten empfangen und auch berühren konnte. Die Lust erhitzte mein Blut, jedes Atom in mir wurde für sie lebendig.

Ich wollte ihre Schwänze in mir haben.

"Fickt mich", stöhnte ich. "Ich muss euch in mir spüren."

"Mein Lamm muss gefüttert werden", sagte Héctor. "Es ist schon zu lange ausgehungert. Wir sind schreckliche Freunde!"

"Das ist nicht wahr!", sagte ich hitzig. "Ihr seid jeder der beste Freund, den sich eine Frau wünschen kann, und ich habe euch gleich alle vier."

Meine Freunde blinzelten mir zu, ihre Augen waren voller Dankbarkeit und Liebe, und mein Herz flatterte, so berauscht war ich von ihrer feurigen Leidenschaft für mich.

Aber ich hatte ihnen nicht gesagt, dass ich jetzt die Energie der Hölle anziehen konnte. Noch nicht. Ich wollte mich von ihnen ernähren, mich wieder mit ihnen verbunden fühlen.

Zak und Axel zogen mich eifrig aus, und Héctor legte mich zurück ins Bett.

Dann waren die Halbgötter alle damit beschäftigt, sich so schnell wie möglich auszuziehen.

"Bewache bitte die Tür, Angel", befahl ich, stolz darauf, dass ich noch die Geistesgegenwart besaß, mich um Sicherheitsdetails zu kümmern.

Angel grunzte und schob seine Lippen warnend auf meine Kumpels, bevor er zur Tür trabte. Ich hoffte, Loki und seine Kumpels würden nicht hereinspazieren, während wir mitten in der heißen Action waren.

Als hatte er meine Gedanken gelesen, hielt Zak meinen Blick fest. "Das werden sie nicht, Liebes. Wir haben Pläne."

Der Halbgott des Himmels bewegte sein Kinn in Richtung Paxton, der halb aus seiner Rüstung herausgetreten war und dessen Muskeln sich aggressiv über seine massiven Schultern und Bizeps kräuselten. Der Halbgott des Meeres war mehr als bereit, auch ein Stück von mir zu bekommen.

"Du bist für die erste Wache dran, Paxton", sagte Zak.

Paxton knurrte, aber er zog sich seine Rüstung wieder an und stakste zur Tür, bis er die Mitte zwischen Tür und Bett erreicht hatte. Er schaute zwischen der Tür und uns hin und her, die Beine gespreizt, die muskulösen Arme vor der Brust verschränkt.

Ich leckte mir bei seinem köstlichen Anblick über die Lippen, und er lächelte mich an, als er meinen Blick auf sich bemerkte. Er hatte keine Waffe in der Hand, aber ich wusste, dass er sein Schwert im Handumdrehen herbeischaffen konnte.

Der Höllenhund war unsere erste Verteidigung, Paxton die zweite. Er würde alles tun, um mich zu beschützen, auch, wenn er dadurch seine männlichen Bedürfnisse nicht befriedigen konnte.

Roher Hunger und intensive Sehnsucht und Lust auf mich loderten in seinen violetten Augen auf, sodass ich sofort zu ihm gehen wollte. Eigentlich sollte ich ihn zuerst ficken, nur für den Fall, dass wir durch eine unerwartete Kraft von außen unterbrochen werden.

Doch dann zog mir Zak den Slip aus und starrte mit unbändiger Lust auf meine nackte Muschi. Mein Herz pochte, und ich stemmte meine Hüften in die Höhe, um einen meiner Kumpels zu drängen, mich zu nehmen.

Héctor knurrte und drückte mich zuerst an sich. Er vergrub sein Gesicht zwischen meinen Schenkeln, sein heißer Mund verschlang mein zartes Fleisch, seine Zähne streiften meine Erregung.

Ich stöhnte auf und zuckte mit dem Bein bei diesem elektrisierenden Gefühl.

Das Bedürfnis strömte in meinen Adern.

Der Halbgott des Todes gab einen zufriedenen Laut von sich, als hätte er himmlischen Nektar gekostet. Seine verruchte Zunge stieß in meine Hitze, sein Daumen kreiste um meinen geschwollenen Kitzler.

Ich schrie vor Vergnügen auf. Ich würde für immer in der Hölle bleiben, wenn ich das für immer haben konnte. Das war besser als der Himmel.

Bevor ich darum betteln konnte, schamlos gefickt zu werden, schob sich Zaks Mund über meinen und versperrte mir jeden Laut oder Atemzug. Dennoch gab meine Kehle ein erotisches Geräusch von sich, was meine Kumpels nur noch mehr anspornte, mich zu bearbeiten.

Der Paarungsrausch hatte uns in seinem gnadenlosen, eisernen Griff.

Zaks Zunge strich über meinen harten Gaumen und verursachte ein kribbelndes Gefühl in mir. Seine Zunge fickte meine, stieß und zog sich zurück und stieß aggressiv zu. Und dort unten wirbelte auch Héctors Zunge in meiner flüssigen Hitze herum, schmeckte und kostete mich unersättlich aus.

Mein Arsch war in der Luft, und er gehörte meinen Kumpels - sie sollten ihn reiten, kontrollieren und genießen.

Blitze zuckten in meinem Mund, und ich wäre fast gekommen, nur weil das so war.

Nähre dich, Rosebud, befahl der Halbgott des Himmels, und seine Energie strömte mit seinen Blitzen in mich hinein.

Ich atmete seine Essenz ein - köstlich und stürmisch. Er entblößte sich vor mir und gab mir jeden Teil von sich frei.

Unser Paarungsband, das dunkel und stumm geworden war, loderte wie Sternenfeuer. Die Bindung an meine Halbgötterkameraden war das Beste, was mir je passiert war. Ich fühlte mich nicht mehr ängstlich, allein oder leer.

Da die drei jeden Zentimeter von mir genossen, war ich ein heißes, nasses Chaos. Ich strampelte, ich stöhnte, ich bettelte, und ich schrie. Ich brannte hell und dunkel für sie.

Alles, was ich jetzt denken konnte, war, sie zu ficken. Sie hart zu ficken, ohne Ende.

Axel gluckste amüsiert, während die Lust in ihm gleichermaßen und ungeordnet brannte.

"Später, Cookie. Ich werde dich ficken, wie du noch nie gefickt wurdest", versprach er.

Er zog meine Brustwarze in seinen Mund und saugte daran wie ein gieriges Baby. Seine große, kräftige Hand schloss sich um meine andere Brust und streichelte sie, als hätte er noch nie mit einer Brust gespielt. Aber ich wusste, dass er es getan hatte. Bevor er mich traf, war er der Playboy des Reiches gewesen. Er hatte schon viele Frauen in seinem Bett gehabt und alles erlebt, was sinnlich war.

Die Vergangenheit spielte keine Rolle. Ich war seine Gegenwart und seine Zukunft. Und ich würde seine letzte Frau sein.

Meine Lust steigerte sich zu einem Fieberpegel.

Ich brauchte meine Kumpels, um mich jetzt zu ficken. Ich musste ausgefüllt werden.

Ich schob meine Hüften nach oben und stieß meine Erregung Héctor entgegen, während sein Mund mein zartes Fleisch bearbeitete.

Ich wimmerte gegen Zaks sinnliche Lippen. Gerade als ich ihnen mein dringendes fleischliches Bedürfnis über unseren telepathischen Kanal mitteilen wollte, zog Héctor seine Zunge zurück.

Ich wand mich.

Ich wollte jetzt seinen Schwanz.

Héctor hob meine Beine an und kniete sich zwischen meine Schenkel, seine stark verdunkelten Augen starrten mit dunkler Faszination auf meine Muschi. Von dem Moment an, als er mich im Traum getroffen hatte, war er hin und weg gewesen, und ich auch.

"Meine einzige Frau", murmelte er. "Meine Gefährtin."

Die dicke Spitze seines Schwanzes stieß an meinen Eingang, und meine Innenwände umklammerten seine harte Länge. Er fluchte vor Lust und stieß hinein.

Ich sog den Atem ein, bei dem Vergnügen.

Er kam nach Hause, traf auf meinen geschmolzenen Kern und füllte mich köstlich aus. Es fühlte sich wunderbar an.

Ich wölbte meinen Rücken, um ihn zu empfangen, und gab mich ihm völlig hin.

Héctor fing an, sich in mir zu bewegen, zuerst sanft, aber als ich gegen ihn stieß und seine schweren Eier schaukelten, wurde er zum Sturm.

Er ließ seinen Hunger, seine Lust, seine Verwüstung und das Elend, mich fast verloren zu haben, in meinen Körper einfließen. Ich nahm alles auf und gab ihm meinen Wirbelsturm aus wildem Feuer und die Schatten, die mich verfolgten.

Ich hatte mich verändert. Ich war nicht mehr die unschuldige Marigold. Ich konnte nie wieder sie sein. Mein Verlangen nach meinen Gefährten war auch nicht süß, sondern gewalttätig und brutal. Monatelang hatte ich nichts anderes getan als zu töten und die Gewalt zu einer kalten, perfekten Kunst verfeinert.

Also fickte ich den Halbgott des Todes mit messerscharfer Leidenschaft und Konzentration.

Ich wurde das wildeste Höllenfeuer.

Ich war zu lange von meinen Kameraden getrennt gewesen. Monatelang war ich ausgehungert, gequält und eingesperrt worden.

Ich war ausgerastet und hatte überlebt.

Ich konnte nicht mehr zu der Marigold zurückkehren, die sie so sehr geschätzt hatten.

Wenn sie diesen Teil von mir ablehnenwürden...

Ich musste einen Schluchzer unterdrücken, als meine Halbgötter-Freunde nicht einen Schlag aussetzten. Sie wurden selbst zu dunklen Stürmen und entluden ihre brutale, bösartige Leidenschaft in mir.

Héctor stieß mit Hingabe in mich hinein, fickte mich roh und hart, als ob es das Ende der Welt wäre.

Er hielt Zak davon ab, mich zu küssen, und dominierte mich und meine anderen Kameraden.

Er griff mit einer Hand in mein Haar, zog meinen Kopf zurück und starrte mir in die Augen. Seine waren hart und saphirblau - kalt und heiß und gleichzeitig voller fleischlicher Lust und Macht. Eine Ewigkeit lang war er ein Monster gewesen, das allein auf der Erde umhergezogen war, bevor er sich mit seinen Halbgötter-Cousins verbündet hatte.

Er verstand den dunklen Sturm und das unheilige Feuer in mir.

"Du bist für immer mein wunderschönes kleines Monster, Lämmchen", sagte er, während er tief in mich eindrang und mich mit seiner wütenden Liebe beanspruchte.

Ich war immer noch ein Lamm für seinen Wolf.

Zak und Axel lösten sich von mir und sahen zu, wie Héctor mich fickte. Sie hatten mich zusammen gefickt, aber sie hatten noch nie gesehen, wie Héctor mich gefickt hat.

Heftige Lust überkam sie, als sie zusahen, aber sie zügelten ihre Triebe für den Moment. Die Luft knisterte mit ihrer Energie.

Bald würden sie mich mit ihrem Sturm, ihren Blitzen, ihrem Eis und ihrem Wirbelwind einnehmen.

Sie würden jeden Zentimeter von mir zurückfordern. Im Gegenzug würde ich sie wieder als mein Eigentum kennzeichnen.

Als ich keine Menschlichkeit mehr hatte, wurden die ihre zu meiner. Als ich ihnen die Dunkelheit gab, boten sie mir ihr Licht aus einer anderen Galaxie an. Und als ich in die Gewalt ritt und die Kontrolle verlor, tauschten sie sie gegen Leidenschaft ein.

Ich drehte meinen Kopf und sah, wie Paxton uns in einiger Entfernung beobachtete, wobei sich zwischen seinen kräftigen Beinen, die von seiner tadellosen Rüstung verdeckt wurden, eine Beule abzeichnete. Er zischte, animalische Lust verdunkelte seine Augen. Seine Fäuste ballten sich an den Seiten, als müsste er sich mit aller Kraft zurückhalten, den Halbgott des Todes anzugreifen, ihn abzulösen und mich mit seinem mächtigen Schwanz zu penetrieren.

Seine Wut und sein Verlangen ließen meine Haut vor lauter Verlangen nur noch heißer werden.

Héctors Kraft ergoss sich in mich, jeder seiner Stöße traf die Tiefe meines Inneren.

"Nähre dich jetzt, Lamm", befahl er.

Ich nahm, was er mir gab, ließ mich von ihm nähren und versorgen.

Ich lachte vor Freude und hob meinen Kopf, um zu beobachten, wie meine Muschi seinen Schaft perfekt umschloss.

"Willst du sehen, wie ich dich ficke, mein kleines Monster?", fragte Héctor mit einem rauen Lächeln.

„Immer“ zischte ich vor Vergnügen. "Als Nächstes werde ich dich wieder ficken, so wie ich es will. Mach dich bereit, zu schreien und zu betteln."

"Ich werde dich anflehen, mich zu ficken. Das ist keine Schande", kicherte Héctor und stieß mit seiner rohen Kraft in mich.

Sein Schwanz wurde noch härter und größer und dehnte mich köstlich bis an meine Grenzen. Und ich wusste, dass er bald kommen würde.

Ich wollte mich bewegen, aber Héctor hielt mich unbeweglich fest, hielt mich fest, wo er mich haben wollte, um mich zu ficken, wie er wollte.

Er hatte meine Worte nicht als leere Drohung aufgefasst.

Er stieß unerbittlich in meine Hitze, drängte mich an den Rand und warf mich achtlos auf die höchste Welle. Seine Hitze und sein Bedürfnis strahlten auf mich aus und heizten meine Lust an.

Seine Geschwindigkeit war atemberaubend, seine Kraft bewundernswert.

Er fickte mich mit einer solchen raubtierhaften Intensität, dass ich mich eine Sekunde lang fragte, ob ich seine Gefährtin oder seine Beute war.

"Komm für mich, Lämmchen. Jetzt", befahl er und stieß in mein Inneres.

Ich musste ihm gehorchen. Ich war ihm voll und ganz ausgeliefert.

Ich brüllte, als ich um seinen Schwanz herum explodierte, wobei meine inneren Wände ihn mit meiner Brutalität melkten, und er stieß eine Reihe von alten Flüchen und ein raues, sexy Stöhnen aus.

Ich hob meinen Oberkörper an, um in seine dichte Haarmähne zu greifen, und beobachtete, wie die Lust sein wunderschönes, hartes Gesicht verzerrte. Sein Gebrüll der reinen männlichen Befriedigung nährte meine Seele.

Er hob mich hoch, ließ mich auf sich sitzen und drückte mich fest an seine Brust, während ich die Wellen meines Orgasmus überwand. Mein Kopf räkelte sich danach auf seiner breiten Schulter.

Ein Blitz fuhr von Zaks Lippen meine Wirbelsäule hinauf. Er hat meinen Rücken geküsst.

"Jetzt bin ich dran, meine Cookie zu ficken", forderte Axel. "Wenn ich sie nicht in diesem hinterwäldlerischen Wald gefunden hätte, hätte keiner von euch die Chance gehabt, sie als Gefährtin zu beanspruchen!"

Er hielt immer noch an seiner alten Behauptung fest, dass er ein vorrangiges Recht auf mich habe, da er mich zuerst gesehen hatte.

Ich drehte meinen Oberkörper und lächelte zu ihm hoch. Der Halbgott des Krieges holte tief Luft.

"Ich liebe dich", sagte er. Das Geständnis sprudelte nur so aus ihm heraus.

"Dein Geheimnis ist sicher, Axel", sagte ich.

Ich fand seine Hand und drückte sie an mein Herz - meine Art, ihm zu sagen, dass mein Herz auch ihm gehörte. Aber er verstand, dass ich ihn sexuell begehrte, und so spreizte er sofort und begierig seine Finger auf meiner Brust, sein Daumen strich über meine Brustwarze.

Die Lust und das Verlangen erschütterten mich schwer. Ich war betrunken von der Leidenschaft meiner Gefährten.

Ich wollte Axel so sehr reiten, dass mir die Sicht schwamm, aber ...

"Ich muss mich als Nächstes mit Paxton paaren", platzte ich heraus.

Ein tiefer Schmerz blitzte in Axels bernsteinfarbenen Augen auf und ein tiefer Schatten überzog seine Lust. Mein Herz krampfte sich schmerzhaft zusammen. Er hatte sich nie beschwert, aber er hatte immer angenommen, dass er mich mehr wollte als ich ihn. Er dachte, dass ich meine anderen Freunde ihm vorzog, vor allem Héctor, und so kämpfte er weiter, um mir nahezukommen, damit ich ihn sehen konnte.

Er hatte große Verluste erlitten - sein Vater hatte ihn betrogen und er dachte, er hätte auch mich verloren. Seine Angst pulsierte neben seinem Verlangen nach mir und seiner Freude, mich zu sehen.

Und jetzt hat ihn meine Ablehnung zutiefst getroffen.

Paxton lenkte seine Aufmerksamkeit von der Tür und dem Höllenhund auf mich und grinste, völlig ahnungslos, wie sehr ich die Gefühle seines Halbgott-Cousins verletzt hatte. Meine Halbgötter waren immer so. Sie konnten selbstsüchtig sein, auch wenn sie mir treu ergeben waren. Es lag nicht in ihrer Natur, auf die Gefühle der anderen Rücksicht zu nehmen. Ich konnte es ihnen auch nicht verübeln, denn sie kämpften schon seit Jahrhunderten um Vorherrschaft und Territorien, bevor ich in ihr Leben trat.

Der Meereshalbgott atmete ein, Dankbarkeit, Lust und Liebe leuchteten in seinen Augen. Er pirschte sich an mich heran und schüttelte dabei die Rüstung von seinem massigen, muskulösen Körper ab. Wie alle seine Vettern war er ein perfektes Exemplar.

Flüssiges Feuer wirbelte zwischen meinen Schenkeln, und der Drang, ihn zu besitzen und zu meinem zu machen, überkam mich.

"Axel, du bist an der Reihe, Wache zu halten!", bellte Paxton, seine Stimme strotzte vor Selbstgefälligkeit und purer Lust, ohne Rücksicht darauf, dass Axels Blick eisig und mörderisch geworden war. "Endlich will Buttercup mich ficken. Respektiere das!"

Alle Halbgötter waren auf diese Weise subtil.

Ich nahm es dem Halbgott des Meeres nicht übel, dass er laut war. Er war von mir immer wieder abgewiesen worden, und keiner seiner Cousins hatte ihm je die Hand gereicht, um ihm zu helfen.

Er hatte am Rande gestanden und zugesehen, wie ich mich mit den anderen Halbgöttern zwischen den Laken vergnügte und vor Vergnügen stöhnte. Ich hatte ihn wie einen Feind behandelt, während er mich mehr als alles andere begehrte.

Er konnte nicht umhin, seinen Triumph zu verkünden, nachdem er so lange gequält worden war.

"Es ist nur fair, dass Paxton als Nächster dran ist", murmelte Zak, schätzte die Situation ein und zog eine Schlussfolgerung, wie er es immer tat.

"Wie du willst, Cookie", sagte Axel, verbarg seinen Schmerz und akzeptierte, was ich wollte.

Ich erhob mich von Héctors Schoß und ergriff Axels Hand, bevor er sich von mir entfernte. Dann umfasste ich sein hübsches Gesicht und küsste ihn heiß und innig, bevor ich mich zurückzog.

"Du hast keine Ahnung, wie sehr ich dich will", sagte ich. "Ich habe mich in dich verknallt, als ich dich das erste Mal gesehen habe, als du mich in Crack herausgefordert hast."

Er trat damals aus dem Schatten und sagte: "Der Spaß ist vorbei, kleines Luder." Sogar seine Stimme hatte mich zum Schnurren gebracht.

Meine Hände fielen auf seine nackte, bronzene Brust.

"Ich dachte, du wärst auf einem Feuerwagen vom Himmel herabgeritten", sagte ich. "Und du hast keine Ahnung, wie schwer es war, dir zu widerstehen, bis ich mich dir ergeben habe."

Der Schmerz in seinen Augen verschwand wie Nebel. Er grinste.

"Du hättest mir nicht widerstehen sollen, Cookie", schimpfte Axel leichthin. "Wir sind in jeder Hinsicht perfekt füreinander."

Ich lächelte. "Als Loki sich auf der Akademie so verkleidete, dass er wie du aussah und mit Britney tanzte, wurde ich von Eifersucht zerfressen."

Er grinste. "Du warst eifersüchtig?"

Ich nickte. "Wahnsinnig. Ich war fest entschlossen, dir meinen Stiletto in deinen betrügerischen Arsch zu schieben, also bin ich euch beiden gefolgt, bis ich in die vom dunklen Prinzen gestellte Falle getappt bin."

Sein Lächeln verblasste, und er drückte mich fest an sich. "Das war nicht ich. Seit ich dich kenne, war ich nie mit einer anderen Frau zusammen oder auch nur im Entferntesten an einer anderen interessiert." Wut machte sich in seinem Gesicht breit. "Wie kann dieser Wichser es wagen, sich für mich auszugeben und zu versuchen, meine Chancen bei dir zu ruinieren? Von allen Halbgöttern musste er ausgerechnet mich auswählen. Arschloch. Damals hätte ich dich fast verloren! Ich bin jetzt in der Hölle. Wenn ich den Scheißkerl sehe, schlage ich ihn zu Brei und lehre ihn, das nie wieder zu tun!"

"Er ist jetzt auf unserer Seite", sagte Zak. "Ich schlage vor, dass du dich nicht mit dem dunklen Prinzen anlegst, solange wir uns im Reich des Feindes befinden. Wir brauchen ihn."

Ich scannte meine Freunde einen nach dem anderen und ließ sie meine absolute Liebe, Lust und Hingabe für sie in meinen Augen sehen. Ich verheimlichte oder spielte meine Gefühle für sie nicht mehr herunter.

Sie besaßen meine Verletzlichkeit. Ich entblößte mich vor ihnen. Alles, was ich brauchte, um mich zu öffnen, war, dass ich fast starb und dann ohne sie in der Hölle lebte.

"Ich will euch alle, mit jedem Stück meiner Seele, meines Körpers und meines Herzens", sagte ich. "Die Lebendige Flamme ist in mir, aber sie wurde noch nicht aktiviert. Bevor ich mir ins Herz gestochen habe - und es tut mir leid, dass ich euch so viel Schmerz zugefügt habe - sagte der Elementar im Baum, dass ich mich mit all meinen wahren Gefährten paaren muss, um die Flamme zu entzünden. Wir fünf werden einen vollständigen Kreis der elementaren Kräfte bilden."

"Die Lebendige Flamme ist die einzige Waffe, die sowohl Luzifer als auch Ares bezwingen kann", sagte Héctor. "Ich habe jahrhundertelang nach ihr gesucht, ohne zu wissen, dass sie in den letzten Wochen direkt vor meiner Nase war, ohne zu wissen, dass es sich um eine Person und nicht um einen Gegenstand handelt. In der Prophezeiung stand, wann und wo die Lebendige Flamme erscheinen würde, und du warst an jenem Tag auf der Straße von Manhattan genau vor mir. Aber ich war geblendet von meiner Freude, dich zu sehen, und habe nie erkannt, dass die Lebendige Flamme meine Gefährtin ist."

"Die Macht der Lebendigen Flamme beruht auf unseren vereinten Kräften und unseren Verbindungen", sagte ich. "Ich habe mich mit allen von euch gepaart, außer mit Paxton. Jetzt muss ich auch mit Paxton das Paarungsband schmieden, um das Ritual zu beenden und die Lebendige Flamme zu entzünden. In der Hölle ist Zeit das A und O."

"Ich bin an Bord", rief Paxton eifrig. "Jetzt bin ich an der Reihe, meine Gefährtin zu fordern."

Zak nickte. "Wir könnten jederzeit von unseren Feinden entdeckt werden. Diese Paarung ist äußerst dringlich, wenn man bedenkt, welch wichtige Informationen unsere Gefährtin gerade preisgegeben hat."

Axel küsste mich zärtlich auf die Lippen und schlenderte davon, um Wache zu halten. Er stand dort, wo Paxton gestanden hatte, und winkte abweisend mit einer Hand. "Macht schnell."

Paxton starrte den Halbgott des Krieges an, aber als sein violetter Blick auf mich fiel, brannte sein Eis heißer als Feuer.

Er riss mich von Héctor weg, wie ein Stier, der zum Kampf bereit war, wenn der Halbgott des Todes mich nicht losließ. Héctor verdrehte die Augen über seinen Cousin, küsste mich auf die Lippen und ließ mich los.

Paxton trug mich sofort fort, und meine Beine schlossen sich um seine Taille. Das Verlangen strömte in meinem Blutkreislauf, vor allem als mein Hintern den Stachel seiner dicken Erektion spürte.

Er war mehr als bereit, mich zu ficken, und ich war so feucht für ihn.

Der Meereshalbgott ließ seinen Blick mit schweren Augen umherschweifen und suchte nach Privatsphäre. Dies war unser erstes Mal, und ich spürte, dass er nicht die Absicht hatte, seine Cousins einzubeziehen und Anweisungen zu bellen, wie er es getan hatte, als Zak mich zum ersten Mal im Pool beansprucht hatte.

Ich ließ mich von ihm führen und schmiegte mich an ihn, weich und warm und brennend vor Leidenschaft, und er schaute voller Anerkennung und Erregung auf mich herab. Seine Augen waren voll von Lust.

Paxton schritt auf ein Bücherregal in der Nähe eines langen Sofas zu und drückte mich fest an sich, als hätte er Angst, mich zu verlieren. Mit der einen Hand hielt er mich fest, mit der anderen bewegte er mühelos das Bücherregal, um die Sicht auf seine Cousins zu versperren.

Sie konnten uns immer noch vage sehen, wenn sie einen Blick darauf werfen wollten. Aber es war das Beste, was Paxton im Moment für unsere Privatsphäre tun konnte. Ich für meinen Teil hatte nichts dagegen, dass meine anderen Kameraden zusahen, aber ich respektierte Paxtons Entscheidung und seine Absicht.

Während Paxton damit beschäftigt war, einen Ort für uns zu finden, an dem wir uns paaren konnten, ließ ich mich von seiner rauen Schönheit verzaubern, die aus harten, breiten Schultern, einem Sixpack-Bauch, V-förmigen Hüften und starken Beinen bestand. Ich konnte seine prächtige, nackte Gestalt ewig anstarren. Er spannte seine harten Muskeln an und präsentierte seine kultivierte Männlichkeit.

Er hockte auf dem Sofa, mit Blick auf das Bücherregal, um zu sehen, ob jemand in unsere Richtung kam. Ich war bereit für ihn, sein Schwanz drückte gegen meinen Innenschenkel und versengte meine Haut.

"Unter anderen Umständen ...", murmelte er, und seine violetten Augen brannten mit einem eisigen Feuer, das alle Herzen erobern und zerstören konnte.

"Halt die Klappe und fick mich, Wasserjunge", sagte ich und versiegelte seine unnötigen Worte mit meinen Lippen.

Auch Axel und Zak hatten die gleiche Erklärung abgegeben. Sie waren der Meinung, dass sie sich besser um den Sex mit mir hätten kümmern sollen und mich durch ein langes Vorspiel beim ersten Mal, als wir gevögelt hatten, wertschätzen sollten. Aber beide Male war ich schwächer geworden und musste mich durch einen Quickie ernähren.

Nur mit Héctor hatte ich die Zeit und die Energie gehabt, es langsam anzugehen, aber wir hatten es auch nicht langsam angehen lassen, denn unsere Leidenschaft und unser Bedürfnis füreinander hatten wie eine Supernova gebrannt.

"Ich würde mich an deiner schönen Muschi laben." Paxton brachte seine Worte heraus, die mich vor verdammter Hitze erröten ließen, als er es so sagte.

Er küsste mich tief, während er meinen Hintern anhob und mein Geschlecht auf die dicke, harte Spitze seines großen Schafts setzte.

Er brauchte mich nicht vorzubereiten. Ich war reif für ihn.

Wann immer einer meiner Halbgötter in der Nähe war, wurde mein Körper von Elektrizität und dem rohen Bedürfnis nach ihnen gepeitscht. Er war jederzeit und überall für sie bereit.

Er stieß nach oben, während ich meine Hüften auf ihn drückte, und wir vereinten uns endlich und herrlich, nachdem wir so lange voneinander getrennt und entfremdet waren.

Er zischte vor Vergnügen, seine Eismagie streichelte mich und sagte mir, wie sehr er mich wollte und wie sehr er mich schätzte.

Meine Augen wurden trüb.

Dieser Mann hatte einst versucht, mich zu verbiegen, ja sogar zu brechen, damit er mich zu der idealen Frau seiner Zeit formen konnte. Ich hatte mir seinen Mist nicht gefallen lassen und ihm für seine Dummheit, die eine oder andere Lektion erteilt.

Doch meine Halbgötter waren nicht unveränderlich und unanpassbar.

Anstatt mich zu verbiegen, verbog er sich für mich. Er ließ sich brechen, damit er ein Mann für mich sein konnte.

"Ich liebe dich mit jedem Stück meines schwarzen Herzens, Buttercup", sagte er und stieß mit der rohen Kraft und dem Versprechen eines Halbgottes in mich.

Ich stürzte mich auf ihn, ritt ihn und stieß in seine Eier.

Ein bestialisches Geräusch dröhnte aus seiner Brust

Wir bewegten uns vehement zusammen. In diesem Moment waren es nur er und ich.

"Endlich ficke ich diese heiße, enge Muschi, von der ich seit dem Tag, an dem ich dich gesehen habe, jeden wachen Moment geträumt habe", sagte er. "Und das ist besser als die Fantasie." Und er stieß zu.

Ich packte ihn an den Haaren und verdrehte ein paar Strähnen, als sein Mund meine hüpfende Brust fand.

Wir fickten, schütteten unseren Kummer, unsere Sehnsucht, unsere Leidenschaft, unser Feuer und unser Eis ineinander. Wir genossen den Körper des anderen wie ein hungriges Paar.

Das Vergnügen hatte mich zerrissen, aber es war nicht genug. Ich konnte nie genug von dem Halbgott des Meeres oder einem meiner Freunde bekommen.

Plötzlich heulte mein Höllenhund einen Kampfschrei. Die Gänsehaut stieg in mir auf.

Der Raum wurde von einem Angriff draußen erschüttert, und die Steinwände gerieten in Unordnung.

Eine Wucht schleuderte das Sofa, auf dem Paxton und ich aneinandergekettet waren, quer durch den Raum gegen die Wand. Das Bücherregal stürzte um, CDs, Bücher und kleine dekorative Statuen fielen zu Boden.

"Was zum Teufel?", brüllten Zak, Axel und Héctor, als sie ihre Rüstungen anlegten und ihre Schwerter beschworen.

Paxton und ich erstarrten, seine Hände legten sich schützend auf meinen Rücken.

Die Lust schwirrte noch immer in meinem Blut.

Angel? rief ich und erreichte seine Gedanken.

Luzifer, der Höllenhund, heulte vor Angst und Wut.

"Der Teufel kommt", sagte ich mit bleichem Gesicht.

Keine Mauern oder Türen konnten ihn aufhalten. Dies war sein Reich, mehr noch als das von Loki oder mir.

Der Raum bebte wie bei einem Erdbeben.

"Beende das Ritual", rief uns Héctor zu. "Wir werden diesen Scheißkerl aufhalten."

Paxton stieß wild in mich hinein, und ich stöhnte auf, obwohl die Welt um uns herum zusammenbrach und der Kampf bevorstand.

Felsen fielen von der Decke und verfehlten uns nur knapp, da Paxton uns abschirmte.

Ein schwarzer Wind wirbelte durch den Raum, dann tauchten Loki und seine drei Herzöge neben Paxton und mir auf, während wir noch miteinander verbunden waren, während Paxton noch stieß.

Das wurde langsam wirklich seltsam.

Egal, wie sehr mich das Paarungsfieber packte, ich glaubte nicht, dass ich Paxton weiter ficken konnte, während uns alle anstarrten.

Wir waren vielleicht läufig, aber wir waren keine Bestien.

"Lass uns verdammt noch mal in Ruhe!", knurrte Paxton und war im Begriff, seine Halbgöttermacht auf Loki und seine Schergen zu werfen.

"Ihr zwei müsst aufhören", knurrte Loki zurück, "es sei denn, du kannst ihr innerhalb von zwei Sekunden einen Orgasmus verschaffen. Luzifer und Ares sind bereits hier. Wir müssen jetzt gehen. Wir müssen Prinzessin Celeste um jeden Preis retten."

Pythius drückte seine Handfläche an die Wand, und die Geheimtür zum unterirdischen Gang erschien.

"Fickt an einem anderen Tag weiter!", bellte Pythius und weckte Paxton und mich mit seinem Zorn und seiner Besorgnis aus unserer Benommenheit.

In der nächsten Sekunde war Héctor an meiner Seite, seine Flügel zischten aus, umgaben mich und versperrten den Halbdämonen die Sicht auf Paxton und mich.

Loki schnippte mit den Fingern, und im Handumdrehen war ich in ein Kampfleder-Outfit gekleidet. Meine Halbgötter konnten an der Oberfläche leicht das Gleiche tun, aber im Reich der Hölle waren ihre Kräfte unterdrückt.

"Sieh mal, was wir hier haben ..." Die Stimme des Feindes ließ mir die Haare zu Berge stehen. "Alle, die wir tot sehen wollen, außer deiner Stieftochter."

In einem Augenblick blendenden Lichts durchbrachen Ares und Luzifer die Mauern und materialisierten sich in meinem Quartier, wobei Steine von der Decke herabregneten.

Paxton und ich tauschten einen wütenden und frustrierten Blick aus. Die Lust schwamm noch immer in unserem Blut, und die Paarungswut tobte in uns, ohne Rücksicht darauf, dass sich die Situation geändert hatte und es unter den schrecklichen Umständen schwer sein würde, weiterzumachen.


KAPITEL 20

__________________

Seine bernsteinfarbenen Augen glühten vor mörderischer Wut. Axel stürzte sich auf seinen Vater und stieß sein Langschwert in Ares' Brust, um das Herz des Gottes aufzuspießen.

Der Kriegsgott duckte sich blitzschnell und stieß die Klinge seines Sohnes mit seinem vom Gott der Schmiede gefertigten Goldschild weg, während er seinen Speer auf Axels Kehle richtete.

"Nein!", schrie ich voller Angst und Wut, als ich auf Ares zustürmte, um meinen Gefährten zu verteidigen.

Doch Axel drehte sich leicht weg, nahm seine Klinge und rammte sie gegen den Speer von Ares.

Der Vater und der Sohn griffen an, parierten und prallten in einem Wirbel von Bewegungen aufeinander. Stahl kreuzte sich und Fäuste schlugen aufeinander ein.

Ares lachte. "Ich habe dich gut gelehrt, mein Sohn."

"Du hast meine Gefährtin gefoltert", spuckte Axel hasserfüllt. "Du hast sie fast umgebracht, Arschloch! Ich werde dich umbringen für das, was du ihr angetan hast."

"Der Titel ist ziemlich passend", sagte Ares mit einem ironischen Grinsen. "Ich habe deine Mutter gefickt, und du bist das unglückliche Ergebnis."

Axel sprang und ließ sein Schwert auf Ares' Kopf niedersausen, um ihn in zwei Teile zu spalten. Ares schleuderte seinen Schild gegen die Klinge seines Sohnes, doch Axel änderte die Richtung seines Angriffs. Sein Langschwert schlug einen Bogen und schnitt von Ares' Schulter bis zu seinem Armschutz.

Der Gott blutete.

Ares knurrte, drehte sich um und zielte mit seinem Speer auf Axels Brust, um das Herz seines Sohnes zu treffen. Axel beugte sich nach hinten, schoss mit dem Fuß vor und trat Ares in die Niere.

Ares taumelte zurück. "Heute mache ich dich fertig, du undankbare Göre."

"Und ich werde dich in Stücke schneiden und dein Herz essen. Du hast mich in dem Moment zu deinem Feind gemacht, als du deine Krallen an meine Gefährtin gelegt hast", zischte Axel zurück.

Sie prallten aufeinander, und wieder floss Blut. Als sie sich trennten, richtete der Kriegsgott seinen Speer auf die Augen seines Sohnes.

Das sadistische Arschloch wollte meinen Gefährten blenden.

Axel streckte seine Hand aus, schneller als das Licht, und erwischte den Schaft des Speers, die Speerspitze befand sich zwei Zentimeter vor seinem linken Auge.

Héctor sauste auf sie zu und segelte mit seiner breiten Klinge auf Ares' Hals zu.

"Beschütze unsere Gefährtin!", rief Zak Paxton zu, während er ebenfalls mit erhobenem Schwert auf Ares zuflog.

Ich brauchte nicht bewacht zu werden. Ich war keine Jungfrau in Nöten, wie ich ihnen hunderte Male gesagt hatte. Ich wollte meinen Teil dazu beitragen, meinen Feinden in den Arsch zu treten.

Der Blutdurst kochte in meinen Adern und verdrängte vorübergehend die fleischliche Lust auf meine Kameraden.

Ein Kriegsschrei entrann meiner Kehle.

Ich wirbelte meine Zwillingsschwerter herum, meine Finger juckten vor der Sehnsucht nach Gewalt. Das Höllenfeuer zischte auf die Klingen und suchte nach Beute.

Auf der anderen Seite des Raumes kämpften Loki und seine Herzöge gegen Luzifer, um ihn zurückzuhalten und mir Zeit zur Flucht zu verschaffen.

"Lauf, Celeste!", rief Loki.

"In der Hölle kann man nirgendwo hinlaufen, Cousin", sagte ich. "Ich dachte, du wüsstest das. Lass uns das einfach beenden, verdammt."

Taumelnd hackte Luzifer mit seinem schwarzen Schwert nach links und rechts auf seinen Sohn und die Herzöge ein, wie eine große Schlange, die versuchte, eine Meute von Kojoten abzuwehren. Loki hielt sich noch zurück, aber die Herzöge waren innerhalb einer Minute alle verwundet.

Sie brauchten meine Hilfe.

Paxton nickte mir zu. Er hatte immer Vertrauen in meine Fähigkeiten und hielt mich nie zurück.

"Bleib am Leben, Buttercup. Wir haben noch eine Rechnung offen", sagte er, und seine violetten Augen blitzten sowohl vor Hitze als auch vor Kampfeswut.

"Und ich freue mich darauf, es zu beenden", versprach ich zurück.

Wir teilten uns auf. Er stürmte mit seiner Eiskraft auf Ares zu und schloss sich seinen Cousins an, um den Kriegsgott zu belagern.

Ich pirschte mich an Luzifer heran, warf den Herzögen einen spitzen Blick zu und reckte den Erzdämonen und ihrer Dämonenarmee, die gerade in den Raum geströmt war, mein Kinn entgegen. Die Herzöge zogen ab und kämpften gegen die Dämonen, während ich neben ihrem Prinzen meinen Platz einnahm.

Nachdem er sein schwarzes Fell kräftig geschüttelt hatte, sprang mein Höllenhund in die Luft, und seine Reißzähne bohrten sich in die Kehle eines gelbgehörnten Dämons.

"Zu Icy Dagger!", rief Lisa von außerhalb meines Quartiers und eilte hinein, um die Dämonen in der Nähe der Tür mit Zaubersprüchen zu bewerfen.

"Zu Prinzessin Icy Dagger!", schrien unsere Halbblut-Klassenkameraden und einige Magier und schlossen sich dem Kampf an.

Alle in der Hölle hatten Angst vor Luzifer, aber meine Freunde in der Höllenakademie setzten sich trotzdem für mich eint und entschieden sich, für mich zu sterben.

Ich hätte nicht gedacht, dass ich diese Art von Loyalität in der Hölle finden würde, und mir wurde warm ums Herz.

Immer wieder stürzten Felsen von der Decke. Und nun wirbelten sie durch den Raum wie ein Asteroidengürtel unter dem Einfluss aller möglichen Kraftfelder, die von verschiedenen Kämpfern errichtet wurden.

Loki und ich wichen vorsichtig den Felsen aus, flankierten und stürmten Luzifer im Gleichschritt.

Der gefallene Erzengel konnte uns leicht abwehren. Er war eine der ältesten Kreaturen des Universums, und er lebte, atmete und schiss seit Äonen auf dem Schlachtfeld. Loki und ich waren Atome im Vergleich zu ihm. Wir waren nicht einmal Föten.

Doch Loki und ich schafften es, uns an ihm festzubeißen. Sobald er uns abgewehrt hatte, standen wir auf und stürzten uns wieder auf ihn wie zwei zu sture Bulldoggen.

Unsere und Luzifers Klingen kreuzten sich in verschiedenen Bögen und Winkeln. Ich hatte den Teufel sogar zweimal in die Knie gezwungen, aber der arme Loki bekam einmal einen Schlag auf die Nase und starrte mich an. Ich gab seinem Vater die Schuld, weil er sich zu schnell geduckt hatte.

Nach ein paar Kämpfen hatte Luzifer uns mehr Schnitte auf der Haut verpasst, als wir dem Scheißer gegönnt hatten, aber wir zogen uns trotzdem nicht zurück. Ich feuerte Loki an und beschimpfte Luzifer, bis beide schrien, ich sollte die Klappe halten.

"Auf welcher Seite stehst du, Loki?", bellte ich und trieb eines meiner Schwerter auf Luzifers Sehne und das andere auf seine Taille, damit Loki auf den Oberkörper des Teufels einhacken konnte. Ich erwartete, dass er Luzifers Kehle einen schönen, tiefen Schnitt verpassen würde.

"Deine laienhaften Aufmunterungen nerven", spottete Loki und schwang seine Klinge gegen Luzifers Achselhöhle. "Du vergisst ständig, wer hier der Profi ist."

Luzifer wirbelte wie ein dunkler, böser Wind herum und lenkte unsere Angriffe mit seinen Zwillingsschwertern ab.

"Loki, warum zum Teufel hast du die Spitze deines Dolches auf die Achselhöhle des Teufels gerichtet?" Das machte meine guten Züge zunichte. "Es ist ja nicht so, dass er gut riecht oder so. Ich habe dir eine Möglichkeit gegeben, um seinen Oberkörper und darüber hinaus zu schneiden. Du solltest ihm ins Auge stechen oder deine Klinge durch die Kehle führen!"

Loki kicherte. "Glaubst du, es ist so einfach, meine Klinge in die Nähe seiner Kehle zu bekommen? Ich habe auch nicht gesehen, dass es dir gelungen ist, dein sehr langes Schwert durch seine Eingeweide zu führen, obwohl sein Bauch viel breiter ist als sein Hals."

Mein Gesicht rötete sich vor Wut. "Das wird nicht funktionieren, wenn du nicht weißt, wie du mit mir arbeiten sollst. Wenn ich tief gehe, solltest du oben angreifen. Und dann solltest du ihn lange genug ablenken und beschäftigen, damit ich mich an seine Seite schleichen und ihm in den Rücken fallen kann."

"Du solltest unseren Geheimplan nicht vor dem Feind verraten", warnte Loki.

"Du musst es leise sagen!"

"Ich habe es verstanden, aber meine Strategie ist anders als deine, und ich übernehme hier die Führung."

"Ihr zwei seid die unerträglichsten Gören, mit denen ich je das Pech hatte, zu tun zu haben. Ihr zwei seid die schlimmsten Exemplare der Hölle", schnauzte Luzifer.

Loki und ich stürzten uns auf den Teufel, um neue Schläge auszuteilen.

Luzifer bewegte sich wie ein dunkler Blitz aus einer tiefen Höhle. Plötzlich war er schneller, als meine Augen verfolgen konnten. Er schnitt eine fünf Zentimeter lange Wunde in Lokis Oberschenkel. Blut strömte aus dem Bein des Prinzen durch seine zerstörte Rüstung.

Ich bewegte mich wie der Wind, um dem Wichser in die Seite zu stechen, meine Schwerter näherten sich ihm. Aber er steckte seine Klingen in die Nähe seines Körpers, stieß nach außen und blockierte meinen Stahl.

Sein Bein trat nach hinten, als Loki auf seinen Rücken zustürzte, und traf Lokis Stirn, bevor der Prinz einen Schlag landen konnte. Mit einem schmerzhaften Aufschrei stolperte Loki zurück.

Ich sprang zurück, bevor der Teufel seine Schwerter in einem Winkel wirbeln konnte, der mich in zwei Hälften schneiden würde.

Der Wichser war zu stark.

"Du hättest mich nicht verraten dürfen, mein Sohn", sagte Luzifer, und in seiner kalten, grausamen Stimme schwang etwas Schlimmeres mit als eine Todesdrohung.

Loki erschauderte, obwohl ich wusste, dass er es nicht wollte. Für eine Sekunde durchdrang seine alte und neue Angst vor seinem Vater die Luft.

Er schluckte und verdrängte seine Befürchtungen.

"Was hast du erwartet, Vater? Wie der Vater, so der Sohn", sagte Loki trotzig.

"Wenn du dich gegen Celeste stellst und sie mir übergibst, wird dir alles vergeben", sagte Luzifer.

Loki antwortete, indem er seinen Vater mit weißglühender Wut angriff. Ich gab ihm mit meinen zischenden Zwillingsschwertern Rückendeckung.

"Loki ist nicht wie du, Luzifer", sagte ich, als unsere Waffen in einer Parade aufeinandertrafen. "Er wird ein größerer Herrscher sein, als du es je sein kannst, wie meine Mutter." Ich erhob meine Stimme und ließ sie jeden Winkel des Raumes erreichen, während der Kampf tobte. "Königin Lilith hat das Reich der Hölle erschaffen. Du warst eifersüchtig auf ihre große Macht, also hast du sie gestohlen."

Ares drehte sich mit einem bösartigen Grinsen in unsere Richtung und hörte zu. Der Kriegsgott liebte Chaos und Konflikte mehr als alles andere.

"Wer hat dir diese falsche Geschichte erzählt?" Luzifer schnaubte. "War es mein unwürdiger, verräterischer Sohn hier? Hat er dich so gegen mich aufgebracht, damit er dich benutzen kann?"

"Er hätte gar nichts tun müssen", sagte ich. "Ich wusste bereits, was du mir angetan hast. Du und Ares habt versucht, mir meine Kraft zu stehlen, wie ihr es mit meiner Mutter getan habt, aber ihr seid gescheitert. Und Loki ist nicht der Einzige, der dich hintergangen hat."

Ich zuckte mit dem Daumen in Richtung Ares, der auf der anderen Seite des Raumes gegen meine Kumpels antrat.

"Dein alter Kumpel da drüben hat dich mit deiner Königin betrogen, und du hast es nicht einmal geahnt", sagte ich mit einem wilden Grinsen auf den Lippen. "Wie konnte Königin Lilith, die ihrer Macht beraubt war, in die Leere gelangen? Nur ein mächtiger olympischer Gott konnte ihr helfen."

Luzifer riss den Kopf in Richtung Ares - er musste bereits darüber nachgedacht haben, wie Lilith ihn ausmanövriert hatte. Eine kleine Lüge, verpackt in eine Halbwahrheit, konnte ihr schwaches Bündnis leicht zerstören. Und der Teufel und der Gott hatten viele Gemeinsamkeiten - sie waren beide extrem misstrauisch, paranoid, grausam, zerstörerisch und absolut arrogant und egoistisch.

Ich sah zu, wie die Saat, die ich gerade in den Kopf des Teufels gepflanzt hatte, aufging.

Ein blinder Zorn blitzte in Luzifers Augen auf. Rote Hörner ragten plötzlich aus seinen Schläfen hervor. Meine Mutter war immer noch seine Schwäche - wahrscheinlich seine einzige Schwäche.

Ares verengte seine Augen auf mich und knurrte. "Diese schlaue kleine Hure lügt. Sie versucht, einen Keil zwischen uns zu treiben. Ich habe Lilith nie gevögelt."

Ich gluckste. "Natürlich würdest du das sagen, Ares. Du bist der berüchtigte Eroberer, und Königin Lilith ist noch schöner und interessanter als deine frühere Geliebte, Aphrodite, die Göttin der Schönheit. In den Augen aller Frauen bist du attraktiver und schlauer als Luzifer. Man sagt, du hättest einen größeren Schwanz."

Luzifers Hörner färbten sich dunkelkarminrot.

"Und du hast mit Luzifer konkurriert, seit ihr beide auf die Erde gekommen seid", fuhr ich fort. "Du warst mit Lilith zusammen, als sie am verletzlichsten war, als sie ein Eheproblem mit ihrem König hatte. Hast du mir nicht gesagt, als du mich in dein magisches Schloss mitgenommen und schamlos mit mir geflirtet hast, dass es das höchste Ziel des Teufels ist, den Himmel, den er verloren hat, zurückzuerobern? Du hast seinen Sturz verspottet und mir gesagt, wie leid dir meine Mutter, die Schönheit des Universums, tut, weil sie an einen Verlierer gebunden ist. Du hast dich erst wieder mit deinem Rivalen verbündet, als du gemerkt hast, dass du mich ohne Luzifers Hilfe nicht von meinen Gefährten losreißen kannst."

"Lügen!" Ares unterbrach mich unsanft. "Ich habe Lilith nur einmal getroffen und ein Glas Wein mit ihr geteilt. Das ist alles."

Eine Spur von Höllenfeuer funkelte auf Luzifers Hörnern.

"Ich werde mit dir reden, wenn das hier vorbei ist, Ares", sagte Luzifer leise.

Der Kriegsgott war Luzifer im Höllenreich nicht ebenbürtig, und statt gegen Luzifer vorzugehen, wie ich es geplant hatte, lenkte er seine Aufmerksamkeit auf mich, während er die Halbgötter abwehrte.

"Ich warte auf den Tag, an dem ich dich wirklich brechen und zum Schreien bringen werde, du verlogene Schlampe", zischte er.

"Du wirst deine dreckigen Krallen nicht an meine Gefährtin legen", knurrte Axel. "Du verdammter dreckiger alter Hund! Wir werden dich heute erledigen."

Meine Halbgötter kämpften wieder gegen den Gott.

"Ich bringe dich um, du Balg." Ares' Stimme erreichte mich, während er im Wirbel gegen meine Freunde kämpfte. Doch keiner von ihnen konnte in diesem Reich seine volle Kraft entfalten. "Und ich nehme mir deine Frau."

"Du wirst sterben, Arschloch", sagte Paxton zu dem Gott. "Wir schneiden dich in Stücke und verfüttern dich an den Höllenhund meiner Freundin."

Ich segelte mit meinen Schwertern auf Luzifers Mitte zu. "Auch deine Königin hat sich für deinen Verrat gerächt. Anstatt dir den mächtigsten Erben zu schenken, von dem du seit Ewigkeiten geträumt hast, hat sie sich mit einem noch mächtigeren Mann gepaart und mich zur Welt gebracht. Aber ohne deinen Freund Ares hätte sie niemals in die Leere gelangen und sich an dir rächen können."

Luzifer zog seine Lippen zurück und knurrte wie eine Bestie. "Schweig!"

Loki gluckste vor Vergnügen und genoss jede Minute davon, aber er hätte nicht lachen sollen.

Das Höllenfeuer schoss aus Luzifer heraus, heißer als das himmlische Feuer. Lokis und mein Höllenfeuer strömte aus, um Luzifers Feuer zu treffen.

Meine Titanenkraft rührte sich in den Tiefen meines magischen Brunnens. Seit meine Freunde mich gefüttert hatten, begann ich, die dunklen Bannsprüche zu durchbrechen, die Luzifer und Ares in mich gelegt hatten, aber ich brauchte mehr Zeit, um mich vollständig zu befreien und stärker zu werden.

Meine Lebendige Flamme war immer noch nicht aktiviert, obwohl ich spürte, wie sie in mir wirbelte und versuchte, sich zu erheben und mich zu verteidigen.

Kalte Schweißperlen traten mir auf die Stirn, und ich atmete eisigen Dampf, als Luzifers Höllenfeuer das gemeinsame Höllenfeuer von Loki und mir überwand.

Wir taumelten vor der brutalen Kraft des Teufels zurück, und er lächelte kalt.

"Halte durch, Loki", rief ich mühsam. "Halt nur noch ein bisschen durch. Wir können es schaffen!"

Loki nickte, seine Zähne klapperten und bissen zusammen.

Brennen, Druck und Qualen erfüllten meinen Körper, als Luzifers Macht weiter auf uns eindrang.

Gerade als meine Knochen zu zerbersten drohten, floss ein Strom kühler Kraft in mich hinein. Neue Kräfte bildeten sich in mir wie Wasserquellen.

Der vergrabene Funke fing an, zu einem kleinen Feuer zu erblühen. Meine Regenbogenflamme kam endlich zu sich, obwohl sie noch nicht stark genug war, um etwas zu bewirken. Ein wilder Wind wirbelte um die kleine Regenbogenflamme und fachte sie an. Dann kam ein Eissturm, der die Flamme nach oben trieb. Todeslicht tauchte auf und schirmte meine Flamme ab. Und dann erschien ein Blitz, der sich mit meinem Feuer verband und es mit Halbgötterkraft erfüllte.

Die Magie meiner Freunde hatte sich soeben mit meiner Flamme des Regenbogens zur Lebendigen Flamme vereint.

Ein Gefühl der Freude machte sich in mir breit, aber dann überkam mich auch die Sorge.

Die Lebendige Flamme war nur halb ausgebildet, da mein letzter Gefährte und ich das Paarungsritual noch nicht beendet hatten. Und ich war mir nicht sicher, ob eine unvollständige Lebendige Flamme den Teufel und den Gott besiegen konnte.

Mit nur der Hälfte der Lebenden Flamme hatte ich nur eine Chance, meine Feinde zu treffen. Ich musste auf den perfekten Zeitpunkt warten.

Ich war versucht, aber es gab keine Möglichkeit, dass Paxton und ich die Paarung beenden konnten, während der Kampf in jeder Ecke des Raumes tobte.

Lisa, ihre Magierfreunde und unsere Halbblut-Klassenkameraden kämpften an der Seite der Herzöge gegen die reinblütigen Dämonen. Einige meiner Verbündeten waren gefallen.

Mein Höllenhund hatte ein Ohr verloren, und auf seiner massigen Schulter klaffte eine lange Wunde, deren Blut sein glänzendes Fell bedeckte. Mein tapferer Hund stürzte sich auf einen anderen riesigen Dämon, knurrte, kratzte und biss seinen Feind.

Meine Halbgötter schleuderten den Bogen ihrer vereinten Energiestrahlen auf Ares. Der Gott konterte mit seiner Herrlichkeit, aber seine Macht war in der Hölle geschwächt. Für den Moment befanden sie sich in einer Sackgasse.

Luzifers Höllenfeuer wurde noch stärker und hielt Loki und mich gefangen. Es versengte uns und verbrannte unsere Haut. Loki stöhnte vor Schmerz.

"Halte durch", zischte ich.

Meine Gefährten brüllten vor Wut und spürten meinen Schmerz durch unser Band. Sie versuchten, mich zu erreichen, aber sie befanden sich immer noch im Strudel mit Ares und waren mit dem Gott verbunden.

Es geht mir gut. Ich schaffe das, rief ich durch unsere Verbindung.

Geist über Materie.

Ich schloss kurz die Augen, atmete tief ein und öffnete mich diesem Reich, so wie Mom mir beigebracht hatte, wie man sich nährte.

Der Kern des Infernos verband sich mit mir, zeigte mir seine Reichtümer und ließ mich aus seiner reinen Energie schöpfen. Mein Höllenfeuer schaltete sich ein und bildete einen Schild um Loki und mich, und der Druck auf uns sank bis auf eine kleine Welle.

Loki nickte mir anerkennend zu und seine müden Augen strahlten vor neuer Hoffnung.

Vielleicht hatten wir ja doch eine Chance.

Luzifer weitete die Augen, dann blähten sich seine Nasenlöcher und stießen eine Rauch- und Feuerwolke aus.

"Das kann nicht sein." Er spuckte wie ein Barbar. "Ich bin der alleinige Herr der Domäne. Ich teile keine Macht. Nur ich kann mich von diesem Reich ernähren."

Ich zuckte mit den Schultern. "Das Reich scheint nicht deiner Meinung zu sein, Kumpel. Es schuldet dir nicht länger absolute Loyalität. Die Hölle gehört auch meiner Mutter, und ich bin ihre Erbin. Wenn ich diese Wahrheit früher erfahren hätte, hätte ich dir schon früher in deinen hässlichen Arsch treten können."

Loki gluckste. "Noch nie hat ihn jemand 'hässlicher Arsch' genannt."

Luzifers Nasenlöcher rauchten wieder, seine erbarmungslosen Augen brannten mit der Wut eines gefallenen Erzengels. Er begann, eine Reihe altertümlicher Gesänge und Flüche zu murmeln.

"Lass ihn nicht ausreden, Celeste!", rief Loki und warf seine Höllenkraft auf seinen Vater, um die Gesänge zu stoppen.

Ich warf einen Ersatzdolch auf das Auge des Teufels, aber Luzifer schlug ihn weg. Er war gut im Multitasking. Dann wogte eine dunkelviolette Welle aus ihm heraus, durchdrang Lokis und mein kombiniertes Höllenfeuerkraftfeld und stürzte auf uns.

Das purpurne Licht wickelte sich um Loki und wirbelte ihn herum, bis es ihn wie Ketten fesselte.

Als das violette Licht versuchte, mich in Ketten zu legen, prallte es an mir ab, während eine Welle purpurnen Lichts aus mir herausströmte und einen Kokon um mich herum bildete. Mein neuer Schild gewährte dem Prinzen jedoch nicht die gleiche Höflichkeit.

Ich hatte nie richtig verstanden, wie ich meinen Schild benutzen sollte. Er hatte mich automatisch geschützt, als ich nach dem Duell mit Paxton ohnmächtig geworden war, als der Meereshalbgott Jack mich fast zu Tode hatte prügeln lassen. Aber mein Schild hatte mich nicht geschützt, als Luzifer und Ares ihre Kräfte vereinten, um mich im Ewigen Reich anzugreifen. Ich hatte keine Ahnung, warum oder wie er jetzt auftauchte, um Luzifer zu widerstehen.

Loki brüllte vor Wut und Schmerz, während er sich vergeblich wehrte.

Ich versuchte, mein karmesinrotes Licht auf Loki zu richten, um ihn zu beschützen, aber es bewegte sich keinen Zentimeter.

"Lass ihn los, Luzifer!", rief ich.

Ich wusste nicht, was ich tun sollte, um Loki von der Fesselung oder den Qualen zu befreien. Also zerbrach ich meinen Kokon, um meine neue Eismagie anzuwenden, um Luzifers Macht entgegenzuwirken und Loki zu helfen, in der Hoffnung, dass Eis das Feuer und das erhitzte violette Licht auslöschen konnte.

Meine Eismagie hatte die purpurnen Ketten, die den Prinzen fesselten, nicht zerbrochen, sondern ihn gegen einen großen Felsen prallen lassen, der außerhalb unseres Kreises flog.

"Es tut mir leid", rief ich verzweifelt, während sich kalter Schweiß auf meiner Nase bildete. "Halte durch! Ich kriege das schon hin."

"Rette dich, Celeste", rief Loki zurück. "Verschwinde sofort von hier. Er hat einen dunklen Plan für dich."

„Erbärmlich“ sagte Luzifer angewidert, schnippte mit dem Handgelenk und schickte einen brüllenden Loki weg.

Im Handumdrehen war Loki verschwunden, als wäre er in ein Geisterreich gezogen worden.

"Wo hast du ihn hingeschickt?", fragte ich. "Wenn du ihm etwas antust ..."

Luzifer riss das Gewebe der Luft auf, und ich spähte durch das Loch in eine andere Dimension.

Der Prinz befand sich in demselben Kerker in der siebten Hölle, in dem er als kleiner Junge angekettet und gefoltert worden war. Ich hatte diesen Teil seiner Erinnerung gesehen.

Das violette Licht hatte sich in schwere Eisenketten verwandelt. Ihre Enden durchbohrten Lokis Körper und hängten ihn wie einen gespreizten Adler auf.

Luzifer winkte ungeduldig mit der Hand, woraufhin sich das Loch versiegelte und Loki im Kerker zurückblieb.

Wir hatten Luzifer unterschätzt. Ich dachte, seine Hauptkraft sei das Höllenfeuer. Ich hatte nicht bedacht, dass er vor seinem Fall ein mächtiger Erzengel gewesen war und dass er auch die Macht eines anderen extrem mächtigen Erzengels gestohlen hatte - die meiner Mutter.

Deshalb hatte er das zweifarbige Höllenfeuer, das viel stärker war als das von Loki und mir.

"Lass ihn frei, du Ungeheuer", knurrte ich. "Er ist dein Sohn!"

"Glaubst du, es kümmert mich, dass er mein Blut ist?", sagte er, und seine Stimme triefte vor Verachtung für mich. "Wenn du wie ein Schwächling denkst, bist du auch ein Schwächling."

Ich grinste. "Und doch gelingt es dir nie, diesen Schwächling zu brechen. Was sagst du dazu, Kumpel?"

"Nenn mich nicht Kumpel", schnauzte er. "Und für all den Kummer, den du mir bereitet hast, werde ich deine kostbaren Freunde vor deinen Augen töten, und dann nehme ich dich mit. Deine Hurenmutter hat mich gedemütigt, und ich werde dich in jeder Hinsicht vergewaltigen, bevor ich deine Teile zu ihr zurückschicke."

Er wollte mich nicht einmal mehr dazu benutzen, die Himmelspforte aufzubrechen. Der Teufel hatte das Vertrauen in mich verloren. Na toll. Ich machte den meisten Leuten mehr Ärger, als ich wert war. Er war nicht dumm. Das musste ich ihm lassen.

"Gesprochen wie eine Fotze", sagte ich.

Er brüllte. Der Raum erbebte vor der Macht des Teufels. Jeder, der weniger Macht hatte, schien die Knie beugen zu wollen. Weitere Felsen stürzten von der Decke; der Raum brach auseinander.

Ich wich einem Stein aus, der über meinen Kopf flog, als das purpurne Licht des Teufels erneut in Wellen auf mich einschlug, und dieses Mal kamen sein zweifarbiges Höllenfeuer und etwas anderes hinzu.

In Panik beschwor ich meinen Schild, und er kam, aber die Kraft meines Gegners durchdrang meinen purpurnen Kokon, löste ihn auf und schlängelte sich wie ein Eindringling an meinem Körper empor. Das violette Licht fesselte mich wie Ketten, genau wie es Loki erwischt hatte. Nur waren die Ketten an mir zehnmal stärker und bösartiger.

Das lähmte mich.

Ich hörte, wie Héctor vor Angst und Wut brüllte, als er versuchte, sich von seinem eigenen Kampf loszureißen, um mich zu erreichen.

"Los! Los! Bewache meine Cookie", rief Axel. "Ich halte diesen Wichser auf."

"Nein, kommt mich nicht holen!", schrie ich sie verzweifelt an.

Héctor und Zak lösten sich von der Linie, die die vier Halbgötter gegen Ares hielten, und rasten auf mich zu, wobei sie Paxton und Axel ungeschützt ließen. Die vier mussten sich zusammentun, um den Kriegsgott in Schach zu halten, aber sie hatten mich über ihre eigene Sicherheit gestellt, nachdem sie gesehen hatten, wie ich den Verstand verlor.

Zak schleuderte seinen Blitz, der nicht halb so stark war wie auf der Erdoberfläche, auf Luzifer und stürzte sich mit seinem flammenden Schwert auf den Teufel.

"Du wirst meine Frau nicht anrühren!", brüllte der Halbgott des Himmels.

Héctor schickte sein Todeslicht zu mir, um die Ketten aus purpurnem Licht, die jeden Zentimeter meines Körpers fesselten, zu lösen, aber ohne Erfolg. Dann murmelte er einen alten olympischen Spruch.

Zak und Luzifer lieferten sich einen Kampf.

Ein schwarzer Wirbelwind wirbelte um Luzifer herum, und als der Wind verschwunden war, hatte sich der Teufel in ein neun Fuß hohes, monströses Wesen mit riesigen roten Flügeln, großen scharfen Hörnern, klingenförmigen Klauen und langen Reißzähnen verwandelt.

Seine Augen loderten feuerrot und sein Mund schoss Höllenfeuer auf Zak.

Zak, der schon viele Wunden vom Kampf gegen Ares hatte, rammte Stahl, Blitze und sich selbst in Luzifer.

Als sie sich trennten, fehlte Luzifer ein Horn, und Zak fiel nach hinten, wobei seine Brust aufgeschnitten wurde.

Ich schrie vor Entsetzen und Zorn. Ich verlor einen Freund direkt vor meinen Augen. Ich konnte es nicht ertragen.

"Nein! Nein!" Ich schrie wieder.

Der Teufel war in seiner mutierten Form sowohl ein Erzengel als auch ein Teufel. Er war zu mächtig. Ich musste den Scheißkerl von meinen Gefährten weglocken.

In meiner Verzweiflung riss ich mich aus dem Schutz von Héctors Flügeln und seinem Todeslicht und teleportierte mich aus dem Raum.

Im Windschatten, bevor ich mein Ziel erreichte, starrte ich voller Trauer auf den unbeweglichen Halbgott des Himmels hinunter. Der Teufel hatte das Innere meines Geliebten geöffnet, und ich konnte sehen, wie sein Herz immer noch pumpte. Bald würde es aufhören.

Doch ich konnte es mir nicht erlauben, zu trauern. Ich hatte ihn im Stich gelassen. Ich konnte ihm nicht helfen, aber ich musste den Rest meiner Kameraden retten.

Ich würde nicht noch mehr von ihnen verlieren.

"Wo ist die kleine Hure hin, Luzifer?", brüllte Ares. "Wir hatten eine Abmachung. Sie sollte mir gehören - mir, um sie zu bestrafen und mir, um sie zu besitzen."

"Sie hat herausgefunden, wie man sich in mein Reich teleportieren kann", zischte Luzifer.

"Aber du hast sie gefesselt!", sagte Ares. "Oder ist deine Kette nicht mehr wirksam?"

"Sie wird immer mächtiger", sagte Luzifer irritiert. "Wir müssen unsere Kräfte wieder vereinen, um sie zu bändigen. Ich werde nicht zulassen, dass sie in meinem Reich frei herumläuft."

Wie ich erwartet hatte, verfolgten der Teufel und der Gott meine Spur. Sie würden ihre Jagd niemals aufgeben. Das Duo landete sogar eine Nanosekunde früher als ich in der siebten Hölle.

Ich landete schwankend und stand Loki gegenüber, der in der Mitte des kalten, dunklen Kerkers durchbohrt und angekettet war.

Er starrte mich an, als die violetten Ketten mich wieder einfingen, dann den Gott und den Teufel hinter mir.

"Nein", flüsterte er und schloss die Augen, als alle Hoffnung und alles Licht aus ihnen wich. "Es sollte nicht so enden."


KAPITEL 21

__________________

Ich war genau da, wo ich sein musste.

All die Kämpfe waren nur ein Vorwand gewesen, um meine Feinde hierher zu führen. Nur hatte ich nicht damit gerechnet, dass es mich einen Gefährten kosten würde. Als ich meinen geliebten Zak, der mir alles gegeben hatte, mit offenem Brustkorb und blutüberströmt daliegen sah, wurde mir schlecht.

Dennoch musste ich meinen Kummer abstellen.

Ich hatte einen Job zu erledigen - die Schurken zur Strecke zu bringen.

Und der Teufel und der Gott waren genau da, wo ich sie brauchte.

Ich betrachtete Loki, der vor mir stand. Er hatte aufgegeben und glaubte, unser schlimmstes Schicksal wäre besiegelt.

Und jetzt konnte er es nicht einmal mehr ertragen, mich anzuschauen.

In dem von dem Höllenhengst gezogenen Wagen hatte ich mich in die Erinnerungen des Prinzen gestohlen und gesehen, wie er als kleiner Junge von seinem Vater missbraucht worden war. Er hatte mich aus seinem Kopf verbannt und mich verflucht, aber er hatte nicht erkannt, dass meine Magie mächtiger und hinterhältiger war, als er dachte. Sie war geblieben und hatte die Szene des ersten Besuchs meiner Mutter bei ihm beobachtet.

Lilith hatte das temporäre Portal zwischen der siebten Hölle und der Leere geöffnet. Obwohl sie die Schwelle nicht überschreiten konnte, hatte sie durch das Tor mit ihm gesprochen.

Sie war gekommen, um zu sehen, ob Luzifers Erbe es wert war, ihr Verbündeter zu sein. In seinen dunkelsten Stunden war sie für ihn da gewesen und hatte ihm Hoffnung, Trost, Mut und eine Zukunft geboten. Sie versprach ihm eine Chance, sich an ihrem gemeinsamen Feind zu rächen.

Loki verehrte meine Mutter und würde alles für sie tun, und sie hatte ihm die Macht verliehen, das Portal zu öffnen, falls er jemals vor seinem Vater fliehen müsste.

Als sie ihn das zweite Mal besuchte, brachte sie mich zu ihm, damit ich außerhalb der Leere aufgezogen, ausgebildet und zu Macht gelangen konnte. Ich war die Einzige, die die Macht hatte, zwischen den Welten hin und her zu reisen.

"Sieh mich an, Loki", befahl ich.

Der Prinz öffnete blitzschnell seine Augen, durch die der Schmerz und seine Menschlichkeit leuchteten, weshalb ich ihn ausgewählt hatte. Er würde die Erde niemals zerstören.

"Es tut mir leid, Marigold. Ich habe dich nicht beschützt. Ich habe dir das angetan."

Er hatte mich nicht Celeste genannt.

Halt die Klappe und hör zu, sagte ich in seinem Kopf. Meine Mutter hat dich mit einer Gabe beschenkt. Wenn ich dich rufe, benutze sie.

Er riss sich zusammen und sein ganzes Wesen wurde lebendig wie ein Hai, der frisches Blut witterte. Er verstand, was ich vorhatte, und er wusste, dass es keinen anderen Weg gab.

Er schluckte und starrte mich aufmerksam an.

Versprich mir, dass du dich um meine Hexenfreundin und ihre Halbblut- und Magierfreunde kümmerst, die heute für uns gekämpft haben, verlangte ich. Und du wirst Lisa L. Kinsleys Schwester helfen.

Er blinzelte zustimmend. Alles.

Ich trat zurück und näherte mich der Stelle, an der sich das Portal befinden sollte.

"Wie kann sie noch herumlaufen, wenn deine Kette sie fesselt?", sagte Ares und studierte meine Bewegungen.

"Sie kann sie nicht brechen", sagte Luzifer. "Das ist die Hauptsache."

"Bist du sicher?", sagte Ares. "Diese kleine Füchsin ist sehr hinterhältig."

Luzifer zuckte mit den Schultern. "Dann lass uns nachsehen, wenn du dich unsicher fühlst."

Der Gott und der Teufel pirschten sich an mich heran und waren sich sicher, dass ich ihre Beute war.

"Kommt nicht näher", warnte ich.

Ares gluckste unheimlich. "Du kannst nirgendwo hin, du kleines Biest. Mein Sohn liebte es, dich kleines Luder zu nennen, nicht wahr? Was für ein schöner Kosename, aber der kleine Scheißer konnte sein eigenes Fell nicht retten."

Mein Herz sank. Was hatte der sadistische Gott mit meinem Axel gemacht, bevor er mich hier aufgespürt hatte? Ich hätte sie schon früher hierherführen sollen, aber ich hatte gewartet, dass Loki zuerst hierherkam.

"Niemand kann dich retten, Celeste", sagte Luzifer. "Wenn ich mit dir fertig bin, wirst du dir wünschen, du wärst nie geboren worden. Du hättest nicht geboren werden dürfen. Du bist ein ewiger Schandfleck für mich."

"Lass sie in Ruhe!", rief Loki.

"Bring ihn endlich zum Schweigen", sagte Ares. "Dein Sohn ist so ein Wiesel."

"Lass ihn zusehen", sagte Luzifer. Die Ketten an Loki zogen fester, und Blut strömte aus seinen Wunden. "Und dann wird er wirklich wissen, was Angst ist."

"Wartet." Ich taumelte rückwärts in Richtung des Portals. "Lasst uns keine voreilige Entscheidung treffen, die alle bereuen werden. Lasst uns keine Dummheiten machen."

"Du bist ein dummes Mädchen", sagte Ares, und in seinen goldenen Augen lagen Lust und Verachtung für mich zugleich. "Jetzt hast du Angst? Das hast du dir selbst zuzuschreiben. Selbst ich kann Luzifer das nicht mehr ausreden. Du hast ihn mehr aufgeregt als jeder andere seit deiner Mutter."

Ich vermutete, dass er recht haben könnte, da Luzifer in seiner wahren Teufelsgestalt geblieben war, mit seinen purpurroten Augen halb wahnsinnig.

"Du hast mich auch wütend gemacht, Marigold", sagte Ares. Er war gesprächiger als Luzifer und drückte seine Gefühle gern verbal aus, bevor er zu Gewalt griff. Das hatte ich bei unserer ersten Begegnung gelernt. "Dafür wirst du meinen Zorn erleiden. Ich bin kein sehr nachsichtiger Gott, aber dafür gibt es Gründe. Ich hatte keine glückliche Kindheit, und niemand scherte sich um mich. Mein Vater ist ein schlechter Mensch ..."

"Du meinst Zeus, den König der Götter?", fragte ich und wich noch weiter zurück, als sie auf mich zukamen.

"Ares", sagte Luzifer verärgert. "Weniger Melodrama bitte."

"Ich muss mir das von der Seele reden", knirschte Ares. "Ich habe noch eine Sache zu sagen: Zeus ist ein Tyrann. Zurück zur Sache. Ich habe dich gewarnt, dass du mir allein gehören würdest und ich dich abholen würde. Ich habe dich gewarnt, dich zu benehmen, und dir eine Chance in der Hölle gegeben, aber du hast trotzdem weitergemacht und die Halbgötter gevögelt, ohne Rücksicht auf meine Gefühle. Du stinkst sogar jetzt noch nach ihnen, also werde ich ihren Geruch von deiner kleinen Muschi schrubben müssen ..."

Neue Kraft pulsierte in mir.

Es hieß jetzt oder nie.

Meine halb geformte Lebendige Flamme durchbrach die dunklen Zaubersprüche der Feinde in mir und schoss aus mir heraus. Ich schüttelte Luzifers lila Ketten ab.

"Ihr zwei alten Fotzen langweilt mich", sagte ich.

Luzifer und Ares weiteten ungläubig die Augen, ebenso wie Loki, der mich über die Schultern hinweg ansah.

Die Lebendige Flamme - die Flamme des Regenbogens, durchdrungen von den Mächten des Eises, des Sturms, des Todes und des Blitzes - stürzte auf meine Feinde zu.

"Was zum Teufel?", rief Ares.

"Unmöglich!", zischte Luzifer.

Das Höllenfeuer des Teufels und die Herrlichkeit des Gottes, die kombinierten Kräfte, die mich einst gefangen hielten und mich im Reich der Ewigkeit hilflos machten, stürzten mit der Kraft eines Orkans auf meine Flamme.

Eis- und Feuerstürme, Todeslicht und Blitze, die mir meine Gefährten durch unser Paarungsband geschenkt hatten, zischten, bereit, sich abzuschälen, um die Feinde anzugreifen und mich zu verteidigen.

Nein. Ich hatte die Kräfte gerufen und angeleint. Wir greifen als Einheit an. Zusammen sind wir stärker.

Meine neuen Kräfte knurrten, aber sie gehorchten mir und flossen wieder in meine Regenbogenflamme hinein, um sie zu stärken.

"Die ganze Zeit hat uns diese kleine Hure etwas vorenthalten", fluchte Ares.

Loki kicherte in bösartiger Freude, als meine wütende Flamme die Verteidigung unserer Feinde durchbrach und sie einfing.

Zum ersten Mal sah ich die Angst in den Augen meiner Feinde.

Luzifer und Ares brüllten und warfen alles, was sie hatten, auf meine wilde Flamme, um sie auszulöschen, aber ihre Kräfte schürten sie nur noch mehr. Es schien, dass die Lebendige Flamme stärker wurde, wenn sie angegriffen wurde, aber ich wusste, dass sie Luzifer und Ares nicht besiegen konnte, bevor sie ihre volle Kraft erreicht hatte.

"Loki!", brüllte ich. "Jetzt!"

Eine dünne Spur meiner Flamme erreichte ihn und zerbrach seine Ketten.

Der dunkle Prinz brüllte mit mir, die Kräfte der Hölle und der Wut brachen aus ihm heraus. Er warf seine Hände hoch und riss das Portal hinter mir auf - die Einbahnstraße in die Leere.

"Was zum Teufel machst du da, Loki?", knurrte Luzifer.

Selbst als König der Täuschung und der Lügen hatte er nie erfahren, dass sein Sohn die Macht hatte, das Portal zu öffnen. Nicht einmal der Teufel besaß die Fähigkeit, Welten zu wechseln. Er hatte meiner Mutter große Kräfte genommen, aber sie hatte sie ihm nicht alle überlassen.

Luzifer und Ares, die versuchten, durchzubrechen und zu entkommen, griffen meine Flamme mit ihrer Macht an, während sie mit Blitzen, Todeslicht, Eismagie und Feuersturm aufblitzte. Meine Flamme flackerte, hielt aber im Moment noch stand. Ich zoomte auf sie zu. Ein Griff, und ich würde sie mit mir in die Tiefen der Leere reißen.

Wenn sie erst einmal in der Leere wären, wären sie erledigt - sie wären mit mir dort gefangen und müssten den Zorn der Titanen ertragen. Ich wollte gar nicht daran denken, wie lange die Titanen schon dort gefangen waren und wie wütend sie sein würden.

Ich erschauderte sowohl um Ares' als auch um Luzifers willen.

Luzifer sprang hinter Ares und stieß ihn zu mir, während ich auf sie zueilte. Ich packte den Kriegsgott, und Luzifer nutzte den Schwung, um eine von Ares' Kräften zu stehlen. Damit verschwand er aus der Barriere meiner Flamme.

Ares heulte in schwarzer Wut.

"Fühlst du dich gut, wenn du so betrogen wirst,duSchwanz?", fragte ich. Er hatte meine Halbgötter und die Erde genauso verraten. "Du bist ein bisschen langsamer als Luzifer", fügte ich hinzu und streute Salz in seine Wunde.

Ares rammte mir seine Faust, die Stahl verbeulen konnte, in die Brust. Der Schmerz flammte in mir auf, aber ich hielt mich fest und flog rückwärts, bis ich die Schwelle der Leere überschritten hatte.

"Nein!" Ares schrie vor Entsetzen und Wut.

"Doch!", brüllte ich vergnügt und wischte mir mit dem Handrücken das Blut aus dem Mundwinkel.

Die Schwerkraft versuchte, mich in die Tiefen der Leere zu saugen. Ich knirschte mit den Zähnen und kämpfte darum, an der Schwelle zu bleiben. Ich schickte den Gott noch weiter hinein. Ich konnte ihn nicht länger festhalten, aber das brauchte ich auch nicht.

Die Leere nahm ihn mit. Der Gott des Krieges war fort.

Aber ich hatte meine Chance verpasst, den Teufel auszuschalten.

Scheiß Sturm!

Wie konnte ich versagen?

Ich hatte das verdammt noch mal monatelang geplant.

Ich war so wütend, dass ich den Verstand verlor.

Wellen der Macht der Leere - vertraut und fremd zugleich - durchzuckten meinen Körper. Der Schweiß brach mir überall aus, aber ich schaffte es, dortzubleiben, wo ich war.

Immerhin war ich die Tochter eines Titanen.

Allerdings würde ich mich nicht lange im Auge des Sturms aufhalten können.

Ich starrte Luzifer an, der dorthin starrte, wo Ares und ich gewesen waren.

"Celeste!", rief Loki verzweifelt.

Gerade als ich ihm antworten wollte, knurrte Luzifer. "Wo ist sie?"

Es dämmerte mir, dass sie mich nicht sehen konnten. Es war nicht wie damals, als Lilith Loki besucht hatte; sie konnten sich am Eingang des Portals wie Freunde unterhalten, nur weil sie ihm erlaubt hatte, sie zu sehen.

Moms Lehre von der Überwindung der Materie und der Beugung der Realität kam mir in den Sinn.

"Sie ist tot", sagte Loki traurig. "Und du bist schuld daran."

Vater und Sohn blickten einander an. Luzifers Augen versprachen eine harte Strafe, und in Lokis Augen standen Trotz und Angst.

"Hast du ein Portal zur Leere geöffnet?", murmelte Luzifer. "Niemand kann aus ihr zurückkehren. Wie konntest du überhaupt ein Portal öffnen?"

"Es ist nicht das Portal zur Leere, Vater", sagte Loki mit einem Achselzucken über Luzifers misstrauischen Blick. "Es ist etwas anderes, das du noch nie erforscht hast. Celeste hat die Macht, die Welten zu durchstreifen. Als ihre Flamme mich von deinen Ketten befreite, zog sie meine Kraft an und benutzte meine Hand, um ein Portal zu öffnen, von dem ich nicht wusste, dass es existierte." Der Prinz starrte auf seine Hände hinunter und bewegte sie verwirrt. "Warum hat sie mich überhaupt benutzt? Aber sie hat die Macht mitgenommen, als sie ging. Sie ist etwas Besonderes, nicht wahr? Ich hoffe, sie kommt zurück und du bist netter zu ihr. Ich werde sie vermissen. Sie ist wie eine lang vermisste kleine Schwester für mich, weißt du."

"Du bist noch erbärmlicher, als ich dachte und eine große Enttäuschung", knurrte Luzifer. "Halt dein Maul und lass mich nachdenken. Um dich kümmere ich mich später."

Loki erschauderte, bevor er kicherte. Dann zeigte er auf das unsichtbare Portal.

"Vater, was ist das?", quiekte er.

Ein Nebel zog auf, und der Duft der Nachtblumen - das Parfüm meiner Mutter - durchdrang die Luft.

Luzifer schniefte und versteifte sich, ein sehnsüchtiger Blick huschte über sein hartes, grausames Gesicht.

Lilith, in ihrer ganzen dunklen Pracht, tauchte auf. Der Nebel lichtete sich ein wenig und enthüllte sie hinter einem Eingang, der mit wirbelnden blauen Blüten aus Licht geschmückt war.

Sie trug eine Krone aus Sternen, Diamanten und Macht. Ihr hauchdünnes Kleid betonte ihre herrliche Figur. Das blaue Kleid wehte in der Brise an ihrem Körper entlang, und ihr verführerischer Duft wurde berauschend.

Ihre Augen strahlten eine Verführung aus, der kein Mann - ob Gott, Unsterblicher oder Sterblicher - widerstehen konnte. Sie war die Königin von allem. Ihre Schönheit übertraf sogar die der Göttinnen, und ihre dunkle Macht ließ die elektrisierte Luft vibrieren.


KAPITEL 22

Luzifer, der Herr der Hölle

__________________

Luzifer betrachtete die Frau vor ihm mit einem Verlangen, das er schon lange nicht mehr für eine andere Frau empfunden hatte.

Liliths Schönheit war in jeder Epoche und in jedem Winkel des Universums unvergleichlich.

"Die Königin", murmelte sein Sohn voller Ehrfurcht. "Sie ist das schönste Geschöpf, das ich je gesehen habe. Ich würde die Welt für einen Kuss geben ..."

"Halt die Klappe, Loki. Du hast ihr nichts zu bieten", schnauzte Luzifer, dessen besitzergreifende Eifersucht ihn übermannte.

Der König der Hölle schritt auf seine ehemalige Königin zu, blieb aber einige Meter vor ihr stehen.

"Lilith?", flüsterte er ungläubig, und sein Blick wurde weicher. Keiner wusste, dass er auch eine zärtliche Seite hatte. Er war anders, wenn er mit ihr zusammen war.

Er nahm ihre wunderschönen Gesichtszüge in sich auf und hatte das Gefühl, kurz vor dem Verhungern zu stehen. Seine dunklen Augen starrten auf die silbernen Hörner, die von ihren Schläfen abstanden, und seine Augenlider verengten sich.

Sein Schwanz wurde sofort hart.

"Ich bin gekommen, wie ich es versprochen hatte", schnurrte Lilith, deren Hörner sich bei seinem Anblick rot färbten, was darauf hindeutete, dass auch sie erregt war.

Luzifer trat einen halben Schritt näher an sie heran, kontrollierte sich dann aber selbst und hielt wieder inne. Trotz der Tiefe seines Verlangens nach ihr, war er behutsam.

"Das letzte Mal hast du versprochen, mir den Kopf abzuschlagen, Lilith", sagte er düster, wobei seine Augen nie von ihr abschweiften, sondern über jede ihrer großzügigen Rundungen wanderten.

Sie war einmal seine ganze Welt gewesen, aber er begehrte mehr Macht, was seiner Natur entsprach. Wie konnte er seine wahre Natur bekämpfen?

"Kannst du mir das verübeln, Luzifer?", murmelte sie, seinen Namen auf ihrer Zunge schmeichelnd. "Du hast dich gegen mich gewandt."

Er erschauderte vor Vergnügen, als er ihre silbrige, heisere Stimme hörte.

"Ich habe es bereut", sagte er geschmeidig. "Aber du hast mir auch Unrecht getan. Du hast Hyperion gefickt. Lilith, du hast einen anderen gefickt."

"Oh, den wahren König der Titanen und der erste Gott der Macht, des Lichts und des Feuers."

Luzifers Augen brannten vor Eifersucht, aber er zügelte sich, anstatt einen Anfall zu bekommen.

Lilith zog eine elegante Augenbraue hoch, und ihre Hörner wurden heller.

"Wirklich, Luzifer? Sollen wir uns wegen Kleinigkeiten streiten, nachdem ich den ganzen Weg hierhergereist bin, um dich zu sehen, weil meine leichtsinnige Tochter zufällig ein universelles Portal geöffnet hat?"

"Deine Tochter ist das schlimmste kleine Monster", spottete Luzifer.

"Ja, nicht wahr?", fragte Lilith liebevoll und bewegte dann ihr Kinn in Richtung Loki hinter Luzifer. "Was ist mit deinem Bastardsohn? Wie viele hast du gezeugt, während ich weg war?"

"Nur einen. Und er ist nur ein Gefäß, das seine Nützlichkeit überlebt hat. Du brauchst nicht eifersüchtig zu sein, Lilith. Du weißt, dass mir keine Frau etwas bedeutet, außer dir. Mein Bastardsohn wird bald gnadenlos entsorgt werden." Er hielt inne, um in ihre strahlenden silbernen Augen zu blicken, dann auf ihre karmesinroten Hörner. Besitzergreifende Lust und Eifersucht beherrschten seine Gefühle. "Weiß der Titanenkönig, dass du zu mir gekommen bist? Fühlt er sich wohl im Tartarus, dem Abgrund der Leere? Du bist von dort gekommen, nicht wahr? Wie hast du es geschafft, Celeste zu züchten und sie aus der Leere zu holen?" Er fügte leise und bedauernd hinzu: "Niemand entkommt diesem ewig verdammten Reich."

Liliths perlenartiges Lachen war die verlockendste Melodie.

"Ich bin nicht in der Leere, und ich bin nicht mehr bei Hyperion." Sie seufzte. "Du weißt es und ich weiß es, dass es für mich nur dich im Universum gibt. Niemand kann dich wirklich ersetzen, auch wenn ich mich sehr bemüht habe, über dich hinwegzukommen und weiterzumachen."

Luzifer atmete tief durch. "Es war töricht von dir, es überhaupt zu versuchen."

Lilith verengte ihre Augen. "Töricht?"

Auf den Spitzen ihrer karmesinroten Hörner funkelten Spuren von Feuer.

Luzifer spürte, wie sein Schwanz granithart wurde. Er drückte schmerzhaft gegen seine Lederhose. Er wollte sich befreien und sich tief in die weiche Hitze seiner ehemaligen Königin vergraben. Er hatte ihr Temperament immer geliebt.

"Warum bist du nicht früher zu mir zurückgekommen, Lilith?", fragte er und kostete ihren Namen auf seiner Zunge aus.

"Stolz", sagte sie. "Ist es nicht das, was uns überhaupt erst vom Himmel fallen ließ?"

Luzifer sah nostalgisch aus. "Wir hatten eine schöne Zeit zusammen."

Ein eifersüchtiges Feuer brannte in Liliths Augen. "Äonen lang hast du alle möglichen Frauen in dein Bett genommen."

"Aber keine war wie du", sagte er leise und machte einen weiteren Schritt auf sie zu. "Ganz gleich, wen ich mir zum Wärmen meines Bettes nahm, sie konnten mich nicht sättigen. Es hat im ganzen Universum nie jemanden wie dich gegeben, meine Königin. Und es wird auch nie jemanden wie dich geben. Ich habe Äonen der Einsamkeit und des Elends erlitten, was ich als Strafe für meine Sünden betrachte."

"Wir haben einmal das Eheversprechen ausgetauscht", sagte sie.

Er verschluckte sich an seinen Gefühlen. Er hatte sich noch nie vor jemandem verletzlich gezeigt, außer vor ihr.

"Das Gelübde ist nicht erloschen", flüsterte er. "Ich vermisse dich, meine Königin. Ich habe versucht, dich zu finden. Ohne dich bin ich unglücklich. Ich habe mich für dich verändert."

Sie neigte ihren wunderschönen Kopf zur Seite und betrachtete ihn. Sehnsucht nach ihm wirbelte in ihren schönen Augen.

"Wie bist du der Leere entkommen, Lilith? Wo bist du jetzt?", fragte er beiläufig, doch sein Herzschlag beschleunigte sich.

Mit Bedauern stellte er fest, dass er ihre neuen Kräfte begehrte - so wie er zuvor ihre Macht begehrt hatte.

„Hier“ sagte Lilith mit einem stolzen Lächeln und winkte mit ihrer eleganten Hand.

Der Nebel lichtete sich und gab den Blick frei auf einen Feenwald mit funkelnden Sternen und goldenen, blauen Blüten hinter ihr.

"Ich habe ein neues Reich gefunden, das schöner ist als der Himmel", sagte sie. "Es hat die reinste, unerschöpflichste Energie. Es hat mir Kräfte verliehen, die du dir nicht einmal vorstellen kannst."

Lilith begann zu strahlen wie ein leuchtender Stern, eine unglaubliche Kraft ging von ihr aus.

Loki wimmerte wie ein liebeskranker Welpe angesichts der Schönheit und Herrlichkeit der Königin. Luzifer hatte keine Zeit, seinen erbärmlichen Bastard-Sohn anzuschnauzen. Er blinzelte auf die Macht und den Glanz seiner ehemaligen Königin, Neid und Lust brannten in ihm.

Liliths Augenwinkel kräuselten sich vor Belustigung.

"Ich bin die Königin des Nebels", sagte sie und berührte ihre Krone aus Sternenfeuer und Diamanten. In ihrer Mitte leuchtete heftig eine winzige Flamme in Form einer blutenden Herzblüte.

Luzifers Blick folgte der aufspringenden Flamme, er begehrte sie.

"Ich spüre, dass er eine große Macht enthält?", fragte er leise. "Was ist es, Liebes?"

Liliths Lächeln wurde wilder. "Die Ewigwährende Flamme. Sie verleiht ihrem Träger ewige, immense Macht. Deshalb kann ich ohne Einschränkungen durch die Welten streifen. Ich könnte sogar jederzeit in den Himmel zurückkehren, aber ich verspüre nicht mehr den Drang dazu. Der Himmel ist wie ein Dorf im Vergleich zu meinem Reich. Wenn du eines Tages das Land des Nebels besuchst, wirst du wissen, wie es dort ist. Nun, es war schön, dich zu sehen, Liebling, aber ich sollte jetzt gehen."

Als sie sich halb umdrehte, platzte Luzifer heraus. "Willst du mich nicht einladen, dich zu begleiten, meine Königin?"

Lilith blinzelte. "Mich begleiten? Warum?"

Er hatte schon lange die Nase voll von Hölle und Erde. Er hatte sich gefangen gefühlt zwischen Felsen und Feuer.

"Du hast gesagt, es gibt niemanden wie mich für dich."

Sie nickte.

"Für mich gibt es auch niemanden wie dich. Ich habe nie aufgehört, dich zu lieben, Lilith", sagte er und entfaltete seine sexuelle Kraft, die jede Frau in die Knie zwingen konnte.

Ein zufriedenes Lachen tanzte in seinen dunklen Schlafzimmeraugen, als er sah, wie die große Lilith, die Königin von allem, für ihn die Hüften schwang.

Ihre glühende Lust schürte seine.

So hatte er sich schon lange nicht mehr gefühlt. Er wollte seinen Schwanz durch ihren Schlitz, ihre geschwollenen Lippen schieben. Und dann würde er sich über sie beugen und sie genau dort besteigen und sie ficken, bis sie wund war.

Er zügelte sich, bevor er sie angriff. Dafür würde noch Zeit sein.

"Jetzt, wo du zu mir gekommen bist, meine Liebe, kann ich dich nicht mehr gehen lassen", sagte er in einem ebenso festen wie erotischen Ton. "Ich kann dich nicht aufgeben. Nie wieder. Niemals wieder. Ich möchte unser Gelübde erneuern - gib mir nur eine Chance."

Lilith sah zögernd aus, Angst, Misstrauen und brennendes Verlangen kämpften in ihren Augen miteinander. Und er durchschaute sie. Er sah ihren Widerstand und ihren Hass auf ihre eigene Schwäche für ihn.

Er lächelte, sein Schwanz zuckte aggressiv nach vorne. Bald würde er sie ficken und sie zum Schreien bringen, wie in den alten Tagen.

"Ich werde es bis in alle Ewigkeit wiedergutmachen, meine Königin. Ich will wieder dein König sein. Ich werde dir dienen und dein Bett wärmen. Du kannst keinen besseren Liebhaber als mich finden, wenn es darum geht, dich zu befriedigen, und das weißt du auch. Du wirst es nie bereuen, wenn du mich zurücknimmst, das verspreche ich."

Sie hielt seinem unbescheidenen Blick stand, und ihre Hörner glühten, ihre Erregung duftete in der Luft.

Sie streckte ihm ihre Hand entgegen und lächelte dunkel und verwegen, genau wie in der Nacht, als sie sich im Bett verhedderten und planten, gegen die Armee des Himmels in den Krieg zu ziehen.

"Lass mich das nicht bereuen, Luzifer", sagte sie.

"Das wirst du nicht. Ich schwöre es", sagte er mit klopfendem Herzen und brennender Lust, während er auf sie zuging.

Bald würde er der König von allem sein. Er brauchte die Tochter seiner Königin nicht, um den Himmel zu erreichen. Er würde ihn anspucken und seine ehemaligen Erzengelbrüder verhöhnen.

Er hielt die eisige Hand seiner Königin.
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__________________

Lilith - eigentlich hatteich Luzifer mit großer Kraft nach vorne gerissen und ihn über die Schwelle des Portals in die Leere gezogen.

Mein Glamour war gesunken.

Die Kulisse eines dunklen Abgrunds kam zurück und ersetzte das verträumte Märchenland.

Die Realität war so düster, wie sie nur sein konnte.

"Es gibt nur mich und nur mich- Marigold." Ich zwinkerte dem Teufel zu. "Mom hat vorgeschlagen, dass ich dich zu ihr bringe. Sie würde sich gern mit dir treffen, da du ihr die Kräfte schuldest, die du ihr gestohlen hast. Ich hoffe, sie wird dir gegenüber genauso freundlich sein, wie ich es bin. Aber du kennst Lilith wahrscheinlich besser als ich, sie vergibt, und vergisst nie."

"Du Schlampe!", schrie Luzifer und stieß seine Klauen in mein Herz.

Ich duckte mich, um ihm meine wahre Geschwindigkeit zu zeigen, und schlug ihm zweimal mit der Rückhand ins Gesicht.

Es würde aber keine bösen Fingerabdrücke hinterlassen. Er war der Teufel.

Er schwang seinen Arm nach mir, aber in diesem Moment zog ihn die Schwerkraft der Leere, der niemand außer einer Eingeborenen wie mir lange widerstehen konnte, in ihre umarmende Grube.

Ich grinste Loki an, und er starrte mich weinend an.

"Dein Vater ist so ein Idiot", sagte ich. "Ich musste ihm eine Lektion erteilen."

Er lachte. "Das war die beste Show und die beste Illusion, die ich je in meinem Leben gesehen habe."

"Du hast mir Esme/Vi geschickt, und sie hat mir die Macht des Glamours gegeben."

Er nickte und schluckte.

"Wir haben es geschafft, Celeste. Wir haben es verdammt noch mal geschafft."

Er hatte es geschafft, und ich hatte alles verloren, außer dem Sieg über meine unsterblichen Feinde.

Tränen liefen über mein schmutziges Gesicht.

Bald würde ich mich wieder von meinen Gefährten trennen müssen.

Ich hatte sowohl den Teufel als auch den Gott in die Leere gezerrt. Keiner von beiden konnte entkommen, aber ich musste eine zusätzliche Sicherheitsvorkehrung treffen und das Portal versiegeln.

Ich hatte nicht gewusst, wie man es öffnet, aber als ich gesehen hatte, wie Loki es gemacht hatte, hatte meine Magie den Trick gelernt. Ich konnte es versiegeln, und nicht einmal Loki konnte es wieder öffnen.

Ich würde nicht zulassen, dass meine Freunde mir in die Leere folgen und dort für immer gefangen waren.

"Sag meinen Freunden, dass ich einen Weg finden werde, zu ihnen zurückzukehren", sagte ich, immer noch unter Tränen.

Bevor ich zu ihnen zurückkehrte, reiste ich für Zak in das Reich des Todes, so wie meine Halbgötter versucht hatten, mich zurückzuholen, als sie dachten, ich hätte den Schleier zum Jenseits überquert.

"Mögen wir uns wiedersehen, kleine Schwester", sagte Loki.

"Du bist jetzt der König der Hölle", sagte ich. "Vergiss nicht dein Versprechen, dich um meine Freunde zu kümmern, die für uns gekämpft haben. Lass meine Freundin Lisa und ihre Schwester auf deine Erdhalbkugel bringen. Die Hölle ist nicht sicher für sie."

"Ich werde sie beschützen", sagte Loki. "Aber ich werde deinen Wunsch respektieren."

Ich senkte den Flüssigkeitsspiegel, der die beiden Reiche verband, und schloss das Portal.

Die Schwerkraft aus dem Kern der Leere saugte mich in den sich drehenden Tunnel, in dem sich kalte Sterne drehten. Der Schmerz erschütterte mich und ich schrie.

Als die Wucht mich in ein Tal schleuderte, krümmte ich mich, grub meine Finger in das trockene Gras und den Schmutz und schluchzte.
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__________________

Ich hatte mir geschworen, um jeden Preis zu meinen Freunden zurückzukehren, aber ich machte mir keine Illusionen, dass es bald so weit sein würde.

Die Schlacht war noch nicht vorbei. Ich musste dafür sorgen, dass Luzifer und Ares verdammt noch mal unten in der Leere blieben.

Aber meine Gefährten ...

Ich weinte schluchzend und laut. Es war sowieso niemand da, der meine Tränen hören konnte.

Mein Herz schmerzt so sehr.

Ein Lichtblitz flackerte in meinem Augenwinkel auf.

Meine Wirbelsäule richtete sich auf und meine Muskeln spannten sich an.

Ein Windstoß fegte von hinten über das Tal und ließ mein Haar über mein Gesicht fliegen.

Ich zog mein Dämonenschwert - ich hatte das Katana, das mir der Herzog der Bosheit geschenkt hatte, in der Schlacht verloren - und drehte den Kopf, Tränen und Schmutz verschmierten mein Gesicht.

Ein Paar massiver, glänzender Flügel spreizte sich in ihrer glorreichen Wut weit, sie trugen das Sternenlicht auf ihren Federspitzen.

Ich war fassungslos. Bevor ich vor Freude aufschreien konnte, hatte mich Héctor in seine Arme gezogen. Die Wärme und Geschmeidigkeit seiner Flügel umhüllte mich und tröstete mich. Aber es dauerte nicht lange. Eine Sekunde später verschwanden seine Flügel.

Als der Wind nachließ, landete der Rest meiner Kameraden hinter Héctor, während Paxton und Axel Zak auf beiden Seiten stützten.

Zaks Brustkorb war versiegelt, doch eine lange, tiefe Narbe blieb auf seiner nackten Haut zurück.

Luzifer würde dafür noch bezahlen, wenn ich ihn in der Leere finden würde!

Die Halbgötter schlossen sich mir an, ihre Macht und Hingabe riefen nach mir und erhitzten mein Blut.

Ich unterdrückte ein Schluchzen. "Zak. Ich habe dich sterben sehen."

Aber mein Zak hatte überlebt!

Die Freude überspülte den Kummer, den ich noch nicht verarbeiten konnte.

"Héctor hat ihn von den Toten zurückgeholt, bevor wir dir hierher gefolgt sind", sagte Paxton. "Deshalb sind wir ein bisschen zu spät gekommen, Buttercup."

"Wie?", fragte ich und schaute meinen Héctor durch einen Nebel von Tränen, während mein Herz von Dankbarkeit erfüllt war.

Dann bemerkte ich Unterschiede bei meinem geliebten Héctor. Das Licht des Todes leuchtete nicht mehr in ihm, und da, wo seine Halbgötterkraft wie das eisige Feuer einer Galaxie pulsierte, war diese Leere in ihm.

Ich drückte meine Handflächen auf seine Brust und versuchte erneut, sein Todesfeuer zu spüren. Und ich bekam meine Bestätigung - er war leer.

Tränen kullerten aus meinen Augen. Mein Héctor war ein Sterblicher geworden.

Ich warf einen Blick zwischen Zak und Héctor hin und her, und die Wahrheit dämmerte mir.

Héctor hatte mir geschworen, dass er mich im Traum von den Toten zurückholen könnte, aber er hatte nie gesagt, dass ihn das seine Halbgöttermacht und Unsterblichkeit kosten würde.

Mein Herz blutete.

"Was zählt, ist, dass wir jetzt alle zusammen sind", sagte Héctor sanft, seine große Hand streichelte meine Wange, sein Daumen wischte mir die Tränen weg.

"Ich habe das Portal versiegelt", sagte ich und versuchte, für sie stark zu sein. "Wie seidihr hindurchgekommen?"

"Wir haben dich aufgespürt", sagte Zak und schwankte auf seinen Füßen, da er sich immer noch erholte. Seinem freudigen Überschwang nach zu urteilen, schien er nichts von Héctors Opfer zu wissen - dass sein Cousin für ihn ein Sterblicher geworden war. "Wir sind dem Paarungsband gefolgt." Er grinste mich an. "Wären wir nur eine Nanosekunde langsamer gewesen, hätte uns die Tür des Portals zu Staub zermahlen."

Ich blinzelte entsetzt, mein Herz klopfte.

"Es tut mir leid. Ich wollte nicht ... Ich habe versucht ..."

Ich hatte versucht, sie zu verschonen, indem ich sie daran hinderte, mir zu folgen. Und dabei hatte ich sie fast getötet.

"Du wirst uns nie los, Cookie", sagte Axel mit einem Lächeln, das Sexyness ausstrahlte. Mein Puls beschleunigte sich. Das wurde nie langweilig. "Wir gehen dahin, wo du hingehst. Wir werden dich nie wieder allein lassen."

"Wir lassen dich nicht verloren gehen, Liebling", sagte Paxton.

Sie alle drängten sich an mich heran und umarmten mich. Ich konnte nicht mehr sagen, wessen Arme mich umarmten, wessen Hände mich berührten, an wessen fester Brust ich meinen Kopf lehnte und wessen Lippen ich küsste, während ich mich auf die Zehenspitzen stellte.

Eine Bestie wimmerte und knurrte neben uns. Ich drehte meinen Oberkörper inmitten meiner Kameraden, um zu sehen, was da los war. Mein Höllenhund versuchte, meine besitzergreifenden Männer beiseitezuschieben, um ein Stück von mir zu bekommen.

Irgendwie war er mit meinen Kumpels mitgenommen worden.

Wie konnte das passieren?

"Angel!" Ich kreischte vor Vergnügen, und er bellte als Antwort, hob seine Köpfe aus der Umarmung meiner Kumpels, entblößte seine Reißzähne und grinste mich an.

Er gehörte nicht mehr Loki. Er gehörte mir, durch und durch.

Seine Ohren spitzten sich plötzlich.

Das Tal bebte unter unseren Füßen, die umliegenden Berge dröhnten.

"Was zum Teufel ...?"

Bevor ich meinen Fluch beenden konnte, tauchten Ares und Luzifer am anderen Ende des Tals auf und schossen wie bedrohliche Pfeile auf uns zu.

Meine Kameraden bildeten sofort einen schützenden Halbkreis um mich, brüllten und hoben ihre Klingen.

Überhebliche Alphamännchen!

Ich trat zwischen Axel und Héctor, mein Dämonenschwert gezückt, die Beine gespreizt wie die beiden.

Der Gott und der Teufel sprangen an uns vorbei, als stünden ihre Schwänze in Flammen, ohne uns auch nur eines Blickes zu würdigen, denn in ihren Augen blutete die Angst.

Wer würde selbst sie erschrecken?

Ein unmenschliches Heulen ertönte aus den Tiefen der Berge, hallte im Tal wider und ließ mich erschaudern.

Mein Höllenhund jaulte herausfordernd zurück, aber seine einzelne Stimme klang dünn und schwach im Vergleich zum Gebrüll einer Armada von Bestien.

Paxtons violette Augen blitzten dunkel auf. Selbst er war besorgt.

"Die Legenden besagen, dass die Bestien in der Leere darauf spezialisiert sind, Götter und Unsterbliche zu fressen, als wären wir Süßigkeiten", erklärte uns der Halbgott des Himmels grimmig. "Ich glaube, wir sind im Tal der Monster und in der Stadt der Kannibalen."

Großartig. Einfach großartig!

Das Tal bebte erneut, und von den Gipfeln der umliegenden Berge kamen Ungeheuer in allen Formen, wie wir sie weder auf der Erde noch in der Hölle je gesehen hatten.

"Lauft!", brüllte Héctor.
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"Erste Lektion, Pip", schnauzte er. "Du wirst lernen, jedes Wort zu überdenken, bevor es aus deinem Mund kommt."

"Dann werde ich einen Monat lang nicht sprechen können, mein Herr", sagte ich, ohne mein Lächeln zu verbergen. Keine Schulbildung würde meine Zunge binden.

Ich wandte mich an Shade. "Gehen wir essen? Du kannst mir mehr über diesen Fenrir-Wolf-Typen erzählen."

Plötzlich erschien eine Schar von Schülern, Jungen in grauen und blauen Uniformen, Mädchen in grauen und roten Röcken und gleichfarbigen Strümpfen, die aus allen Richtungen in den Innenhof strömten.

Die Jungen sahen den künftigen Alpha ehrfürchtig an, aber die meisten Mädchen warfen entweder einen scheuen Blick auf Shade oder glotzten ihn an. Ich hörte auch einige kichern.

"Es ist Mittagspause." Shade schmunzelte und genoss seine Beliebtheit bei den Damen.

Ich sah ihn finster an. Ich hatte mich nicht geirrt, dass er eine männliche Hure war, und er grinste mich an und zwinkerte einem kichernden Mädchen in der Nähe zu.

Eine wunderschöne große Blondine in einer grau-roten Rockuniform fegte wie eine Naturgewalt auf uns zu, als gehöre ihr der halbe Campus. Vielleicht tat er das auch, denn sie trug das königliche Gewand einer Prinzessin. Dann dämmerte es mir, wer sie war.

Alles an Prinzessin Viviane zeugte von Herrschaft, Macht und Reichtum. Jedes Merkmal in ihrem Gesicht deutete auf ihre hohe Bildung hin. Auch ihr Make-up war tadellos.

Ihre klassischen blauen Augen starrten auf Sideburns. Man musste kein Genie sein, um zu erkennen, dass sie ihn offensichtlich als ebenbürtig und den Rest als Abschaum betrachtete.

"Jared", schnurrte sie und schmollte. Sie benutzte seinen Vornamen, um ihre enge Beziehung anzudeuten. "Ich dachte, du wärst schon gestern zurückgekommen. Ich habe die ganze Nacht auf dich gewartet!"

Sie hatte ihren Anspruch in der Öffentlichkeit geltend gemacht, aber meiner bescheidenen Meinung nach klang sie etwas zu verzweifelt, als sie der ganzen Schule erzählte, dass sie die ganze Nacht auf ihn gewartet hat.

Die Prinzessin warf mir keinen Blick zu, sondern stieß mich hart gegen die Brust, obwohl ich ihr nicht im Weg stand. Während ich versuchte, mich zu beruhigen, rannte sie in Sideburns' Arme.

Ich verstand, dass sie es nicht mochte, wenn ich zu nahe bei ihrem Verehrer stand. Aber sollte sie nicht stattdessen auf ihn losgehen, da er derjenige war, der zu mir gekommen war, um mich zu beschimpfen, während er heimlich meinen Duft einatmete?

"Ey", protestierte ich und mein Gesicht errötete vor Wut. "Wie bitte?" Die Prinzessin warf mir einen verächtlichen Blick zu, als ob ich kein Mensch wäre. Sie hatte mich absichtlich geschubst, um mich in meine Schranken zu weisen. Ein niederes Mädchen wie ich hatte in der Nähe eines hohen und mächtigen Erben nichts zu suchen. Ich hätte mich einen halben Meter von ihm wegducken sollen, um sie nicht zu beleidigen.

"Wie kannst du es wagen, mit mir zu sprechen, du dreckige Ratte", zischte die Prinzessin.

"Hey, Lady", sagte ich gutmütig und breitete meine Arme aus. "Ich glaube nicht, dass ich ein Rattenwandler bin, es sei denn, du sprichst aus eigener Erfahrung und erkennst deine eigene Art."

Die Augen der Prinzessin weiteten sich vor Überraschung, bevor die Wut überhandnahm. Ja, ich kannte diesen empörten Blick. Niemand, der niedriger als sie war, hatte es gewagt, je so mit ihr zu sprechen. Ich hatte immer noch ein Grinsen auf den Lippen, aber ich war zum Angriff bereit und stellte mir einen großartigen Tritt vor, um ihr hübsches Gesicht zu verbeulen.

Wusste ich überhaupt, wie man einen Devil's Kick macht?

Obwohl der Hof voll war, wurde es still, und die Schüler ließen alles stehen und liegen, um mit gebanntem Interesse zuzusehen.

"Wer zum Teufel bist du?", verlangte Viviane mit rotem Gesicht. Sogar ihr blonder Haaransatz färbte sich rot. "Du bist tot!"

"Kümmere dich nicht um sie, Viviane", sagte Sideburns und umfasste mit seinen Händen ihre Taille. "Sie ist ein Niemand. Das Mädchen hat sich noch nicht einmal verwandelt und weiß nichts über unsere Regeln. Lass dich nicht auf ihr Niveau herab."

Ich gluckste leise. Wow! Was für eine himmlische Übereinstimmung! Doch seine Ablehnung ließ Bitterkeit in mir aufsteigen.

"Gut, wenn du es sagst", antwortete Viviane und warf ihre Arme um Sideburns' Hals. "Ich habe dich vermisst. Du hast nicht mehr angerufen, seit du das letzte Mal mein Penthouse verlassen hast. Wir hatten eine schöne Zeit, nicht wahr? Mein Hals tut immer noch weh von dem, was du getan hast, aber ich bereue nichts und will nur mehr."

Es machte ihr nichts aus, dass jemand mitbekam, wie sie von ihrer perversen sexuellen Eskapade erzählte. Und sie dachte, ich sei Abschaum.

Sideburns runzelte kurz die Stirn, dann sagte er: "Ich habe dich auch vermisst, Prinzessin."

Sie stellte sich auf die Zehenspitzen und beugte sich vor, um ihn zu küssen. Er zögerte einen Moment, seine grauen Augen blickten zu mir, bevor sie zu ihr zurückkehrten. Und dann erwiderte er ihren Kuss.

Ich hätte es wahrscheinlich gelassen, wenn die Prinzessin mich nicht geschubst und dann als Ratte bezeichnet hätte. Sie hätte mich geschlagen, wenn Sideburns mich nicht abgewiesen und gedemütigt hätte. Vielleicht war ich aber auch nur wütend oder sogar ein bisschen eifersüchtig, weil ich zurückgewiesen wurde. Ich hatte also Lust auf ein paar Streiche und kleine Racheakte.

Plötzlich furzte Viviane lang und laut, als würde sie die Tonleiter von sich geben. Sideburns zog sich von ihr zurück und sah schockiert aus. Dann furzte auch er, kürzer und eher wie ein Wimmern klingend.

Jetzt wurde es im Hof noch stiller, bis jemand sein Lachen nicht mehr zurückhalten konnte, dann brachen noch ein paar andere in Kichern aus.

Ich habe auch gekichert. Das hat Spaß gemacht. Aber ich hörte nicht damit auf. Es lag nicht in meiner Natur, mich zurückzuhalten.

"Hat das jemand gehört?", fragte ich schmunzelnd in die Runde. "Jemand hat einen Akzent. Ist es französisch?"

Ich hatte gehört, dass das Große Europäische Wandlerkönigreich seinen Sitz in Paris hat.

Schallendes Gelächter hallte über den Innenhof. Sogar Shade lachte, und er versuchte, auf der Fahrerseite des Jeeps nicht umzukippen.

"Ruhe!", brüllte Sideburns zornig. "Zurück auf eure Posten!"

Die Menge unterdrückte ihr Lachen und zerstreute sich.

Sideburns drehte sich zu mir um und starrte mich an, und der Blick seiner Freundin war voller Gift und Tod.

"Schmeiß die Schlampe sofort raus", sagte sie ihm.

"Das ist genau das, was sie will", sagte er. "Wir haben sie erst heute hierhergeschleppt. Und wir werden sie bestrafen, indem wir einen Soldaten aus ihr machen."

"Aber ich will dieses Rattenmädchen nicht in meiner Akademie haben!", sagte sie.

"Die Akademie gehört dir erst, wenn du meine Frau geworden bist, Prinzessin Viviane", schnauzte er sie mit seinem Alpha-Blick an, und sie zuckte zusammen. "Ertrage sie einfach noch ein paar Monate, Liebes." Seine Stimme wurde weicher. "Dieses neue Mädchen ist ein streunender Wolf. Sie wird sich ihren Platz hier verdienen, und sie wird dir keinen Ärger machen. Dafür werde ich sorgen."

Autsch. Er dachte, er könnte für mich sprechen. Es war nicht gerade Musik in meinen Ohren, von meinem vermeintlichen Gefährten niedergeredet zu werden, während er versuchte, eine andere Frau zu besänftigen.

Musste er wirklich auf mir herumtrampeln, damit sich seine Freundin besser fühlt?

"Erkläre es mir, denn ich verstehe es nicht", gluckste ich. "Was kann ich dafür, dass ihr Turteltäubchen komische Arschgeräusche macht, wenn ihr eure große Liebe ausdrückt? Könige und Adlige furzen auch ..."
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